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Vorrede. 


Mit  diesem  Bande,  io  welchem  das  vergleichende  Element, 
das  eigentliche  Leben  unserer  Wissenschaft,  in  etwas  grösserem 
Umfange  hervortritt,  dürfte  die  Bearbeitung  der  grösseren  Hälfte  des 
mir  vorliegenden  sprachwissenschaftlichen  Materials  abgeschlossen 
sein.  Ich  werde  mich  nun  bestreben,  die  andere  kleinere  Hälfte  (die 
Sprachen  der  lockenhaarigen  Rassen)  in  derselben, wenn  möglich  noch 
besserer  Form  dem  sprachwissenschaftlichen  und  ethnologischen 
Publicum  in  ungefähr  denselben  Zeiträumen  vorzulegen. 

Nachdem  ich  jenen  Männern,  deren  Arbeiten  ich  zu  beson- 
derem Danke  verpflichtet  bin  (W.  v.  Humboldt,  Castren  und 
H.  C.  von  der  Gabelentz),  durch  die  Widmung  meines  schwachen 
Versuches  den  Ausdruck  meiner  tiefsten  Ehrfurcht  dargebracht 
habe,  liegt  mir  die  Pflicht  ob,  noch  zweier  Lebenden  dankbar 
zu  gedenken,  u5;ren  classische  Werke  die  Grundsteine  der  von 
ihnen  gepflegten  Wissenschaften  bilden  und  auch  stets  bilden 
werden.  Ich  meine  meinen  Freucd  J.  Budenz  und  dessen  Magyar- 
Ugor  összehasonWtö  szotär,  Budapest  1873—1881,  8.,  und  0.  Böht- 
lingk  und  dessen  Werk :  Ueber  die  Sprache  der  Jakuten,  St.  Peters- 
burg 1851,  4.  (A.  Th.  V.  Niiddendorff's  Reise,  III.  Band),  denen 
ich  weitaus  das  Meiste,  was  sich  auf  die  Vergleichung  der 
uralischen  und  der  altaischen  Sprachen  bezieht,  verdanke. 


•■^■'»-■:  7-'»'w*r' 
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Ein  Vergleich  meiner  Arbeit  mit  dem  am  Anfange  dieses 
JahrhundertH  erschienenen  Adelung- Vater'schen  Mithridates  dürfte 
den  riesigen  Fortschritt  unserer  Wissenschaft  seit  jener  Zeit  ver- 
anschaulichen. £s  entsprechen  dem  vorliegenden  Bande  folgende 
Partien  des  erwähnten  Werkes:  Sprachen  der  malayischen  Rasse 
=  I,  99-115,  589-641;  Sprache  der  Samojeden  =-  I,  552— 
559;  Sprachen  der  uralischen  Völker  ^  I,  533—551,  (Finnen) 
II,  739—769,  (Magyaren)  II,  769-792;  Sprachen  der  altaischen 
Völker  =  I,  453—531 ;  Sprache  der  Japaner  —  I,  567—577 ; 
Sprache  der  Koreaner  »  I,  531—533;  Monosyllabische  Sprachen 
'^^  I,  34—96.  (Vergl.  zu  allen  diesen  Artikeln  auch  die  Nach- 
träge im  4.  Theile.) 


Wien,  September  1882. 


F.  XflUer. 
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Die  malayo-polyneaiaohen  Sprachen. 
Allff«m«lB«r  Oli»rakt«r  dl«B«r  Spraph«!!. 

Die  Sprachen  der  Inselbevölkerung  von  Madagaskar  im  Westen 
bis  zur  Oster-Insel  im  Osten,  von  der  Halbinsel  Malaka,  Formosa 
und  der  hawaiischen  Inselgruppe  im  Norden  bis  Neu-Seeland  im 
Süden  bilden  mit  Ausschluss  der  Sprachen  des  australischen  Fest- 
landes und  der  Sprachen  der  ächten  Papua's  eine  Einheit,  die 
man  nach  den  beiden  Endpunkten  ihrer  Verbreitung  unter  dem 
Ausdrucke  des  malayo-polynesischen  Sprachstammes  zusammen- 
fasst.  Die  Zusammengehörigkeit  der  Polynesier  und  Malayen,  von 
älteren  Forschern  bereits  geahnt  und  angedeutet,  ist  durch  die 
Arbeit  von  Wilhelm  v.  Humboldt:  „Ueber  die  Kawi-Sprache  auf 
der  Insel  Java.  Berlin  1836—39,  4."  3  Bde.  (Abhandlungen  der 
k.  preussischen  Akademie  der  Wissenschaften  vom  Jahre  1832, 
Band II— IV,  d.  III.  Band  von  S.  569  von  J.  C.  E.  Buschmann) 
trotz  dem  Widerspruche  Crawfurd's  für  die  Wissenschaft 
sichergestellt,  und  die  melanesischen  Sprachen  hat  mit  unermüd- 
licher Ausdauer  H.  G.  von  der  Gabelen tz  in  seinem  trefflichen 
Werke:  „Die  melanesischen  Sprachen  nach  ihrem  grammatischen 
Bau  und  ihrer  Verwandtschaft  unter  sich  und  mit  den  malaiisch- 
polynesischen  Sprachen  untersucht"  (Abhandlungen  der  k.  säch- 
sischen Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Philologisch-histor.  Glasse, 
Band  III  und  VII)  für  immer  den  malayo-polynesischen  Sprachen 
angereiht.  Wie  es  scheint  bilden  diese  drei  Zweige  die  Entwick- 
lung einer  ihnen  zu  Grunde  liegenden,   in  ihnen  aufgegangenen 

Müller,  Fr.,  Spr«obwiiaenicbaft.  II.  2.  1      ' 
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Ursprache,  welche  ihrem  grammatischen  Charakter  nach  den  heu- 
tigen polynesischen  Sprachen  nahe  stand.  Aus  dieser  Ursprache 
gingen  zunächst  die  polynesischen  Sprachen  durch  blos  lautlichen 
Verfall  hervor,  während  in  den  roelanesischen  Sprachen  unter 
mehr  weniger  umfangreicher  Aufnahme  von  Papua>Elementen  ein 
etwas  künstlicheres  grammatisches  System  sich  entwickelte,  das  in 
den  malayischen,  speciell  in  den  tagalischen  Sprachen  seiner  höch- 
sten Vollendung  entgegengeftthrt  wurde.  —  Es  bildet  also  der 
malayo-polynesische  Sprachstamm  eine  Stufenleiter  fortschrei- 
tender Sprach -Entwicklung,  auf  deren  untersten  Stufe 
die  polynesischen  Partikel -Sprachen  (Sprachen,  in  denen 
sämmüiche  grammatischen  Verhältnisse  durch  lose  Partikeln  ihren 
Ausdruck  finden)  stehen,  deren  höchste  Entwicklung  die  auf 
umfassender  Anwendung  der  Suffix-  und  Präfix -Bildung 
beruhenden  malayischen  Sprachen  darstellen,  welcher  theilweise 
historisch  zu  verfolgende  Process  in  den  melanesischen  Sprachen, 
namentlich  im  Viti-Idiome  (wo  die  possessiven  Pronominal-Suffixe 
bereits,  ausgebildet  erscheinen),  seinen  vermittelnden  Ausdruck 
findet. 

Das  Lautsystem  der  polynesischen  Sprachen  umfasst  blos 
die  stummen  Verschlusslaute  der  gutturalen,  dentalen  und  labialen 
Classen  (^,  t,  p)  sammt  deren  nasalen  Resonanzlauten  (n,  n,  m), 
den  Laut  s  oder  A,  l  oder  r,  f^  v  oder  m;,  die  Vocale  a,  e,  «',  o,  u. 

Umfassender  ist  das  Laut -Inventar  der  melanesischen 
Sprachen.  Neben  den  stummen  Verschlusslauten  sind  auch  tönende 
(«7,  d,  b)  entwickelt  und  kommen  die  Consonafiten-Diphthonge  ts, 
dzj  in  einzelnen  Sprachen  auch  die  Fricativ-Laute  i-,  Y)  ^  ^^^* 

Zu  diesen  Lauten  treten  in  den  malayischen  Sprachen  die 
gequetschten  Dentallaute  tj,  dj,  die  öfters  zu  /^,  dz  —  s^  z  sich 
entwickeln. 

Morphologisch  zeichnen  sich  diese  Sprachen  namentlich  da- 
durch aus,  dass  jenes  Element,  welches  den  Wurzeln  anderer 
Sprachen  entspricht,  in  der  Regel  zweisilbig  auftritt,  und  dass 
dort,  wo  es  einsilbig  erscheint,  der  gerechtfertigte  Verdacht  vor- 
liegt; es  sei  durch  lautlichen  Verfall  aus  einem  einsilbigen  ent- 
standen. Dieses  Element,  das  keine  Wurzel,  sondern  ein  fertiges 
Wort  repräsentirt,  da  es  unmittelbar  als  letzteres  im  Satze  auf- 
treten kann,  ist  vollkommen  unbestimmt,  es  kann  Nomen,  Verbum, 
Adverbium,  Praeposition  sein,  kurz  beinahe  jeden  Redetheil  vor- 
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stellen.  Doch  ist  die  Sprache  bestrebt,  eine  Scheidung  der  wich- 
tigsten Redetheile  auch  lautlich  durchzuführen.  Diese  Scheidung 
und  nähere  Bestimmung  betrifft  aber  den  Stoff,  nicht  die  Form, 
deren  Auffassung  dem  malayo  -  polynesischen  Sprachbewusstsein 
ganz  fern  liegt. 

Die  äusseren  Hilfsmittel,  welche  die  Umbildung  des  Sprach- 
materials zur  lebendig  geformten  Rede  bezwecken,  sind  ziemlich 
mannigfaltig  und  bestehen  zunächst  in  der  Wiederholung,  der 
Keduplication,  der  Suffix-  und  Präfix-Bildung,  woraus  in  einzelnen 
höher  organisirten  Dialekten  die  diesen  Sprachen  in  diesem  Um- 
fange eigenthümliche  Infix-Bildung  hervorgeht.  Die  einzelnen 
Redetheile,  welche  beinahe  ausschliesslich  der  nominalen  Sphäre 
angehören  (ein  echter  Verbalausdruck  kommt  in  diesen  Sprachen 
nicht  vor),  werden  durch  die  Stellung,  sowie  einzelne  Partikeln, 
welche  die  räumliche  Richtung  bezeichnen,  von  einander 
unterscheiden. 

Trotzdem,  dass  diese  Sprachen  für  die  schärfere  Auffassung 
der  Zahl  als  grammatische  Kategorie  wenig  Sinn  verrathen,  indem 
ein  und  dasselbe  Wort  sowohl  im  Sinne  des  Singulars  als  auch 
im  Sinne  des  Plurals  gefasst  werden  kann,  besitzen  einzelne  der- 
selben (die  melanesischen)  neben  dem  Dual,  der  durch  Zuhilfe- 
nahme der  Zahl  „zwei"  gebildet  wird,  und  dem  zur  Bezeichnung 
grösserer  Mengen  dienenden  Plural  noch  einen  eigenthümlichen 
Numerus,  nämlich  einen  zur  Bezeichnung  kleinerer  Mengen  die- 
nenden Plural,  der  durch  Zuhilfenahme  der  Zahl  „drei"  gebildet 
erscheint*)  und  der  desswegen  von  einigen  Grammatikern  Trial 
genannt  wird.  Dazu  tritt  noch  beim  Pronomen  der  ersteh  Person 
der  Unterschied,  ob  die  Person,  auf  welche  die  Rede  sich  bezieht, 
in  der  vom  Redner  angewendeten  Form  als  eingeschlossen  oder 
ausgeschlossen  gedacht  wird,  wodurch  hier  nicht  weniger  als 
sieben  verschiedene  Ausdrücke,  nämlich  ein  Singular,  zwei  (ein 
inclusiver  und  ein  exclusiver)  Duale,  Triale  und  Plurale  möglich  sind. 

Der  Unterschied  zwischen  Subject  und  Prädicat,  Prädicat 
und  Attribut  liegt  in  der  Stellung  der  betreffenden  Ausdrücke, 
indem  das  Prädicat  in  der  Regel  dem  Subjecte  vorangeht,  das 
Attribut  demselben  nachfolgt,  und  wird  nebstdem  noch  durch 
äussere  Zusätze  näher  bezeichnet. 

"')  Diese  Bildung  hat  in  den  polynesischen  Sprachen  beim  Pronomen 
die  Function  des  Plurals. 

1* 


I.  Die  polynesiBolien  Sprachen. 

Dl«  Laut«. 

I.  Vocale. 

a        ä 
e    e  0    ö 

i    J  u    ü. 

Die  Längen  sind  selten  und  scheinen  lediglich  dem  Accente 
ihr  Dasein  zu  verdanken. 

Diphthonge  kommen  in  den  polynesischen  Sprachen  nicht 
vor;  es  ist  also  bei  zwei  aufeinander  folgenden  Vocalen  jeder 
Vocal  getrennt  vom  anderen  zu  sprechen. 

S.  Ckinsonanten. 


k 
t 

V 


s 
f 


r 

V 


n 
l  n 
w     m. 


Im  Dialekte  von  Tonga-Tapu  (Tonga-Tabu)  kommen  auch 
die  tönenden  Explosiven  g,  d,  b  vor,  so  wie  auch  die  gequetschten 
Dentalen  ij  (ti),  dj  {di)^  die  höchst  wahrscheinlich  auf  den  £in- 
fluss  des  benachbarten  Viti-Idioms  zurückgeführt  werden  müssen. 

Das  ganze  oben  aufgestellte  Lautsystem  kommt  in  keiner 
der  polynesischen  Sprachen  vollständig  vor.  Am  reichsten  sind 
hierin  die  beiden  Dialekte  von  Fakaafo  und  Vaitupu,  wo  die 
Laute  k.,  ty  p,  s,  /*,  v,  /,  n,  n,  m  vorkommen;  in  den  anderen 
Dialekten  fehlen  einige  dieser  Laute  entweder  ganz  oder  werden 
durch  andere  ersetzt. 


B«ni«rkaaff«ii  ttb«r  dl«  «l]iMla«n  lAut«  und  d«r«n  WschMl  In 
d«ii  v«nolil«d«n«n  ]Mal«kt«n. 

1.  Vocale. 

Unter  den  Vocalen  werden  e,  i,  o  constant  überall  durch 
dieselben  Laute  vertreten.  Bios  a  wird  im  Hawaiischen  öfter  zu  o, 
im  Marquesanischen  zu  t  und  u,  und  neigt  dialektisch  öfter  zu  i 
oder  0.    Z.  B. : 

a  =  0  (Hawaiisch).  Sam.:  fanua  „Land",  Maori:  wenua  = 
Haw.:  honua^  Sam.  Tonga:  fatu^  fetu  „Stern"  =  Haw.:  hoku, 
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lern  Accente 


Maori:  katoa  »ganz,  alles"  ^  Haw.:  okoa,  Sam.:  fa^a-,  Maori: 
tcaka-  Präfix  zur  Bildung  car  «itiver  Verba  =  Haw. :  h&o: 

a  =  e.  Maori:  wafu,:  vVeib*  =  Marq-I..:  vehine,  Maori: 
tanata  „Mensch"  =  Marq.-L.  enatOj  Sam.:  taßo  ^alt"  =  Marq.- 
I.:  tehito,  Sam.:  afiafi  , Abend",  Maori:  ahiahi  ==  Tonga:  efiaß^ 
Sam.:  fanua  „Land"  =  Maori:  wenua. 

u  =  i.  Rarotonga:  punua  «junges  Thier"   =  Tab.:  pinia. 

u  =  0.  Sam.:  ptdotu  „Paradies"  =  Tahit:  porotu,  Nukuh.: 
pootu. 

Die  Uebersicht  der  Vocale  in  den  einzelnen  Dialekten  ist 
demnach  folgende: 


Fakufft 

a 

e 
i 

0 

u 


Smoi 
a 
e 
i 

0 

u 


long» 
a,  e 

e 

i 

0 

u 


Muri 
a,  € 

e 
i 

0 

M,  i 


Rirtttnga    liigariTa    Piiaoti 
a  ^  a 

e  e  e 


0 

u 


0 

II 


0 

u 


Tahiti 
a 

€ 

i 

0 
u,  i,  0 


Hawaii  lari[.-l. 

a,o  a,  e 

e  e 

i  i 

0  0 


u 


u,o 


2.  Consonanten. 

k.  Der  Laut  k  fehlt  den  Dialekten  von  Samoa,  Tahiti  und 
Hawaii,  wo  er  zu  *  geworden  ist,  z.  B.: 

Fakaafo:  aliki  „Häuptling"  ■  =  Sam.  und  Haw.  dVi,  Tahit: 
ari'i; 

Maori:  ika  „Fisch"  =  Tahit.:  Va; 

Maori:  moko  „Eidechse"  =  Tahit:  mo'o; 

Maori:  aka  „Wurzel"  =  Tahit.:  a'a» 

t  bleibt  in  der  Eegel  in  allen  Dialekten,  es  wechselt  manch- 
mal mit  k  (Hawaii,  Marquesas -Inseln)  und  seltener  mit  n  (Marq.-I.) 

Maori:  tanata  „Mensch"  =Haw.:  kanaka^  Marq.-I.:  kenata 
enata ; 

Maori:  ranatira  „Grundbesitzer,  Häuptling"  =  Haw.:  lana- 
kila,  lanakia; 

Maori:  tvitu  „sieben"  =  Haw.:  hiku; 

Maori:  toru  „drei"  =  Haw.:  kohi; 

Sam.:  tafito  „alt"  =  Haw.:  kahiko; 

Marq.-I.:  enata  auch  kenana,  enana; 

Marq.-I,:  tanu  „pflanzen",  auch  nanu. 

p  kehrt  unverändert  in  allen  Dialekten  wieder. 


■ii' 
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h  vertritt  in  den  Übrigen  Dialekten  das  in  den  Dialekten 
von  Samoa  und  Fakaafo  vorkommende  s.  Im  Hawaiischen,  und 
theilweise  auch  im  Maori,  im  Tahitischen  und  im  Dialekt  von 
Nukuhiva  vertritt  es  altes  f. 

1.  /i  =;  altes  s.  Fakaafo:  saka  nTanz**,  Sam.  sa'a  =  Maori, 
Nukuh.:  haka^  Haw.  ha'a; 

Sam.:  sina  „grau**  (vom  Haare)  =  Tonga:  hina,  Maori, 
Haw.:  ina. 

2.  h  =:  altes  f.  Sam.:  faßne  „Weib,  Weibchen''  =  Maori, 
Haw.:  wahine,  Tab.,  Nukuh.:  vahine; 

Sam.:  fusi  „zusammenbinden"  =  Maori,  Haw.:  hu'i; 

Tahit:  fare  „Haus",  Maori;  wäre  =  Haw.:  hole; 

Sam.:  tafito  „alt",  Maori:  tatvito  ^  Haw.:  kahiko. 

*  vertritt  im  Samoanischen,  Tahitischen  und  Hawaiischen 
die  Stelle  eines  alten  k  (s.  oben). 

s  kommt  blos  im  Samoanischen  und  im  Dialekte  von  Fakaafo 
vor;  die  übrigen  Dialekte  verwandeln  es  regelmässig  in  h. 

f  erscheint  in  den  Dialekten  von  Samoa,  Tonga,  Fakaafo 
und  theilweise  auch  im  Tahitischen  und  im  Nukuhiva;  sonst  wird 
es  durch  h  vertreten. 

r  und  l  vertreten  sich  in  den  einzelnen  Dialekten,  l  findet 
sich  in  den  Dialekten  von  Samoa,  Tonga,  Fakaafo  und  Hawaii, 
r  an  dessen  Stelle  in  den  übrigen  Dialekten. 

Die  Articulation  des  r  ist  rein  dental  und  wird  durch  einen 
leisen  Anschlag  der  Zungenspitze  an  die  oberen  Schneidezähne 
hervorgebracht,  so  dass  man  manchmal  ein  schwaches  d  zu  hören 
vermeint.  Diese  eigenthUmliche  Articulation  des  r  bringt  es  mit 
sich,  dass  es  manchmal  in  der  Sprache  der  Marquesas-Inseln  und 
im  Tonganischen  ganz  ausfällt,  z.  B. 

Sam.:  tolu  „drei",    Maori:  toru    =  Marq.  iou; 
Sam.:  lima  „fünf",  Maori:  rima  =  Marq.  ima; 
Sam.:  valu  „acht",  Maori:  waru  =  Marq.  vau; 
Maori:  kumara  „süsser  Erdapfel"  =  Marq.  Jcumaa. 

V  und  w.  V  findet  sich  in  allen  Dialekten,  mit  Ausnahme 
des  Maori  und  Hawaiischen,  wofür  das  w  vorkommt.  Im  Maori 
und  Paumotuanischen  vertritt  w  auch  altes  f. 

n  fehlt  dem  Tahitischen,  wofür  '  steht,  dem  Hawaiischen 
und  Tahuata,  wo  es  durch  n  vertreten  wird,  und  theilweise  dem 
Nukuhiva,  wo  k  oder  n  an  dessen  Stelle  steht. 


1.  r=  *.  Maori:  tani  «weinen,  klagen"  =  Tah.:  to*t; 
Maori:  mouna  „Berg*  =  Tah.:  iww'a; 
Maori:  inoa  „Name«  =  Tah.:  Voa. 

2.  =n.  Samoa:  lani  „Himmel"  =  Haw.:  tont; 
Maori:  inoa  „Name"  :=  Haw.:  tnoa; 

3.  =k.  Maori:  tani  „weinen*  =  Nuk.:  taki; 
Maori:  rani  „Himmel"  =  Nuk.:  aki. 

n  kehrt  in  allen  Dialekten  wieder;  im  Hawaiischen  vertritt 
[es,  wie  bemerkt  worden,  altes  n. 
m  bleibt  überall  unverändert. 

Auf  Grund   dieser  Bemerkungen  stellt  sich  folgende  Ver- 
gleichungs-Tabelle  des  polynesischen  Consonantismus  heraus: 
rikuf*     Smm    Tm;»       ImH    SantMga  laigiren  Pan«ti    Tahiti     Hawaii    lar|.-lii. 


k 

* 

h 

k 

k 

k 

k 

♦ 

t 

k 

t 

t 

t 

t 

t 

t 

t 

t 

k 

t 

V 

P 

V 

P 

P 

P 

P 

P 

P 

P 

s 

s 

h 

h 

— 

h 

h 

h 

h 

f 

f 

f 

w^  h 

— 

— 

f.^ 

^Ä 

h 

f,h 

V 

V 

1' 

w 

V 

V 

VjW 

V 

w 

V  . 

l 

l 

l 

r 

r 

r 

r 

r 

l 

r 

n 

n 

n 

ii 

n 

n 

n 

— 

n 

n^k^n 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

m 

m 

m 

m 

in 

m 

m 

m 

tn 

m 

An-  und  Anelaat.  —  Bau  der  Sllb«. 

Die  Silbe  kann  entweder  mit  einem  Gonsocanten  oder  mit 
einem  Vccale  beginnen,  und  muss  nothwendig  auf  einen  Vocal  aus- 
lauten.  Häufung  von  Gonsonanten,  sei  es  im  Anlaute,  Inlaute 
oder  Auslaute  eines  Vocales,  ist  vollkommen  ausgeschlossen. 

Dagegen  folgen  häufig  auf  Silben,  die  vocalisch  schliessen, 
wieder  solche,  die  blos  aus  einem  Vocale  bestehen,  wodurch  eine 
Häufung  von  Vocalen  erzeugt  wird.  Diese  Vocal  -  Gombinationen 
sind  aber  keine  Diphthonge  in  dem  Sinne  unserer  Sprachen,  son- 
dern es  ist  jeder  Vocal  für  sich  zu  sprechen.  Wie  sich  zeigen 
lässt,  wurde  diese  Vocalhäufung  in  den  meisten  Fällen  durch 
den  Ausfall  eines  dazwischen  stehenden  Gonsonanten  hervorge- 
bracht; es  wird  auch  in  vielen  Fällen  der  leise  Kehlhauch  *  noch 
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dazwischen  gehört.  Dies  lAsst  sich  durch  den  Vergleich  der  Formen 
eines  Dialektes  mit  jenen  eines  anderen  nachweisen.  Man  ver- 
gleiche: 

Haw.  und  Tahit.:  ai  {'a'i)  „Nacken"  =  in  den  übrigen 
Dialekten  kaki; 

Nukuh.:  io  (Vo)  „Made*  =  Haw.:  ilo,  Tahit:  tro; 

Rarot:  ai  (a'i)  „Feuer*  =  Sam.:  afi,  Maori:  ahi; 

Tonga:  aa  (a'a)  „wachsen**  =  Sam.:  ala^  Tahit:  ara; 

Nukuh.:  eeo  (eVo)  „Zunge*  =  Sam.:   alelo,  Tahit:  arero; 

Rarot:  vaine  (m'ine)  „Weib"  r=  Sam.:  fafine^  Maori:  wahine; 

Rarot.:  keia  (k^^a)  „stehlen**  =  Tonga:  kaiha\ 

Nukuh.:  kii  (iki'i)  „Haut,  Rinde"  =  Tonga:  kili^  Maori:  kiri; 

Rarot:  rai  (ra^f)  ^gross*  =  Sam.:  lasi,  Maori:  rahi; 

Rarot.:  mit  (mi'i)  „bereuen"  r=  Sam.  misi,  Haw.  mihi; 

Nukuh.:  taua  {ta'u'a)  „Priester"  =  Maori:.  tohuna,  Haw.: 
kahuna. 

Dass  durch  den  Ausfall  der  Consonanten  im  Inlaute  in 
vielen  Fällen  mehrere  Formen  ir  eine  einzige  zusammenfallen, 
wodurch  diese  eine  Reihe  verschiedener,  mit  einander  gar  nicht 
zusammenhängender  Bedeutungen  erhält,  liegt  auf  der  Hand.  Man 
vergleiche  folgende  Fälle: 

In  der  Sprache  der  Marquesas- Inseln  bedeutet  ua  „Regen, 
zwei,  Hummer,  Grotte,  sich  erbrechen,  sich  erhitzen",  und  ist 
Zeichen  der  Vergangenheit.  Es  ist  aber  in  jedem  einzelnen  Falle 
durch  den  Ausfall  oder  Abfall  eines  Consonanten  aus  einer  ver- 
schiedenen Grundform  hervorgegangen. 

„Regen"  ist  entstanden  aus  uha,  usa; 

n  n  V    rua; 


ua 
ua 
ua 
ua 
ua 
ua 


„zwei" 

„Hummer" 

„Grotte 


uka; 

rua; 

rua*); 

ura; 

kua; 


„sich  erbrechen"  „  „ 

„sich  erhitzen"  „  „ 

ua   Zeichen  der  Vergangenheit  „  „ 

Es  dürften  daher  selten  in  irgend  einer  Sprache  Wörter 
sich  finden,  ähnlieh  den  Hawaiischen:  hcmaioia  „beglaubigt"  oder 
gar  Sätze  wie  der  folgende  hawaiische,  in  dem  kein  einziger 
Gonsonant  vorkommt :  ua  oia  au,  e  ue  ae  oe  ia  Ji,  e  ao  ae  oe  ia 


*)  Vergl.  Maori:  rua-ki  „sich  erbrechen.' 
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la,  e  i  ae  oe  ia  ia  n.  s.  w.  „ich  bin  es,  grflsse  Du  den  Ji,  be- 
lehre Du  ihn,  sage  Du  ihm*  u.  s.  w. 

Das  strenge  Auslautgesetz  des  Polynesiscben,  wonach  jedes 
[Wort  mit  einem  Vocal  schliessen  muss,  ist  nicht  ursprtlnglich ; 
[es  hat  sich  erst  nach  Abtrennung  der  polynesiscben  Sprachen 
[von  dem  gemeinsamen  Stamme  herausgebildet.  Und  zwar  ist  der 
jAttslaut  dadurch  vocalisch  geworden,  dass  der  ursprünglich  schlies- 
[sende  Gonsonant  abfiel;  dies  geht  namentlich  aus  der  Verglei- 
[chung  der  polynesiscben  Formen  mit  den  ihnen  entsprechenden 
[der  malayischen  Sprachen  hervor,  z.  B.: 

Tonga:  aka  „Wurzel"  =  malayisch:  akar; 
„       ato    „Dach*      =         „  atap] 

„       ao    „Wolke*    =         „  üwan; 

„       iku  „Schweif*  =         „  ikur; 

„        ika   „Fisch"      =         „  ikan; 

Rotuma:   usa,   Viti:  utsa    „Regen*  =  malayisch:  hüäjan; 

Tonga:  kai   „essen*       =  tagalisch:  kain; 
„        lani  „Himmel*  =  malayisch:  länit; 


lau    „Blatt*       = 


daun^  Kawi:  ron; 


„        manu  „Vogel*   =  javanisch:  manuk; 
Polyn.:  niu  „Kokusnuss"  =:  malayisch:  myor; 
Sam.:  sala  „Weg*  =  malayisch:  djälan; 
Polyn.:  ^ä  (paa)  „Umzäunung,  Befestigung*  =  malayisch: 
^pägar. 

Tonga:  tau   „Jahr"        =  malayisch:  tähun; 

„        tani  „weinen,  klagen*  =  malayisch:  tänis.  . 

W^ichtig  für  die  Beurtheilung  der  Articulation  der  polyne- 
siscben Sprachen  sind  die  Fremdwörter,  die  in  neuester  Zeit, 
namentlich  aus  dem  Englischen  herttbergenommen  worden  sind. 
Wir  wählen  zu  diesem  Behufe  das  Tahitische,  dem  bektinntlich 
die  Laute  k,  l,  s  mangeln.  Die  neu  eingeführten,  dem  Englischen 
entlehnten  Namen  der  Monate  lauten  dort  folgendermassen: 


Tahitisch : 

Januari 

Fepuare 

Mati 

Eperera 


Englisch : 
January 
February 
March 
April 
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Tafaitiich: 

Me 

Junu 
Julu 

Atete 

Tetetna 

Atopa 

Novetna 

Ditema 


Engliich: 
May 
June 
July 
August 
September 
October 
November 
December. 


Aus  eogl.  quarter  wird  tuata^  aus  coffee  wird  taofe^  aus  doctor 
wird  taote,  aus  governor  wird  tavana^  aus  sugar  wird  tihota,  aus 
cucutnber  wird  ^u/ama,  aus  razor  wird  re/a,  aus  rtce  wird  reta 
u.  s.  w. 

Acoent. 

Der  Accent  ruht  in  der  Regel  auf  der  vorletzten  Silbe  und 
dies  scheint,  wie  die  malayischen  Sprachen  verrathen,  welche 
hierin  ganz  übereinstimmen,  stets  seine  Stelle  gewesen  zu  sein. 
Seltener  ist  die  Betonung  der  drittletzten  oder  der  letzten  Silbe. 

In  Folge  der  regelrechten  Accentuirung  der  vorletzten  Silbe 
geht  der  Accent,  sobald  die  ursprünglich  accentuirte  Silbe  auf- 
gehört hat  die  vorletzte  des  Wortes  zu  sein,  auf  die  vorletzte 
Silbe  über,  z.  B. 

Samoa:  ufi-üfi  „bedecken**,  uß-ufi-a  „bedeckt  werden", 
iaöfi  „hindern",   taofi-ia   „gehindert  werden",  ita  „hassen",  ita- 


ave 


en' 


ave-ina   „gegeben  werden." 
„genommen  werden", 


nta  „gehasst  werden", 

Hawaiisch:   Idwe  „nehmen",   lawe-ia 
lohe  „hören",  lohe-a  „gehört  werden". 

Maori:  ptiri  „wegnehmen",  puri-tia  „weggenommen  werden", 
höro  „verschlingen",  horo-mia  „verschlungen  werden". 

Interessant  ist  die  Berechnung,  welche  Andrews  in  seiner 
„Grammar  of  the  Hawaiian  language.  Honolulu  1854,"  S.  20  an- 
stellt. Auf  zwei  beschriebenen  Seiten  zählte  derselbe  117  Worte. 
Von  diesen  waren: 

Zweisilbig  und  auf  der  vorletzten  Silbe  betont    .    49 
Dreisilbig     „       „      ,,  „  „  „        .    40 

Viersilbig    „       „      „  „  „  „        .      9 

Summe  der  auf  der  vorletzten  Silbe  betonten  Wörter  98 


u 

Zweisilbig  und  auf  d""  Irtzten  Silbe  betont     ....  9 

Zweisilbig  und  auf  i'^ujcn  Silben  betonf 4 

Dreisilbig  und  auf  der  letzten  Silbe  betont      ....  2 

Dreisilbig  und  auf  der  drittleizten  Silbe  betont    ...  4 

Summe  der  auf  der  vorletzten  Silbe  nicht  betonten  Wörter    19 

Es  verhalten  sich  mithin  die  auf  der  vorletzten  Silbe  nicht 
betonten  Wörter  zu  den  auf  der  vorletzten  Silbe  betonten,  wie 
ungefähr  1  zu  5. 


Dl«  WnnMl  und  dat  Wort 

Zwischen  jenem  Elemente,  welches  man  als  Wurzel  ansehen 
könnte,  indem  es  vielfach  der  Wurzel  unserer  Sprachen  parallel 
geht,  und  den  fertigen  Worten  einerseits  und  den  einzelnen  Rede- 
theilen,  namentlich  Nomen  und  Verbum  andererseits  ist  in  diesen 
Sprachen  kein  aussen  erkennbarer  Unterschied  vorhanden.  Ein 
und  dasselbe  Element  kann  bald  unmittelbar  als  fertiges  Wort, 
bald  in  Verbindung  mit  einer  dazu  tretenden  Partikel,  also  gleich- 
sam als  Wurzel  oder  Stamm  erscheinen,  kann  bald  als  Nomen 
bald  als  Verbum  fungiren.  Sam. :  am  =  Maori;  hana  bedeutet 
„arbeiten".  Nukuh.:  hana,  haka  ist  „Arbeit,  Werk".  Maori: 
korero  =  Tahit.:  orero  =  Haw.:  oldo  bedeutet  sowohl  „sprechen" 
als  auch  „^Sprache"  und  dürfte  vielleicht  mit  Sam.  Haw.  aldo  = 
Tahit.:  arero  „Zunge"  zusammenhängen.  Nukuh.:  fafi  =  Haw.: 
icahi  ist  „ein  Bündel  von  Blättern  in  Gestalt  eines  zur  Beklei- 
dung des  Bauches  dienenden  Schurzes",  bedeutet  aber  auch  „sich 
bekleiden".  Haw.:  patia  =  Sam.  Tong.  Tahit.:  fana  ist  sowohl 
„Bogen"  als  auch  „mit  dem  Bogen  schiessen".  Sam.:  fasi  = 
Tong.:  fahi  :=  Maori:  wahi  bedeutet  „brechen,  entzweibrechen", 
aber  auch  „Theil,  Portion",  lafa  bedeutet  im  Tonga  „platt,  breit", 
das  demselben  im  Hawaiischen  entsprechende  laha  ist  ein  Ver- 
bum mit  der  Bedeutung  „platt  machen,  ausbreiten,  verbreiten", 
woraus  sich  endlich  im  Maori  raha  die  Bedeutung  „bekannt 
machen,  zeigen,  lehren"  entwickelt,  lilo  bedeutet  im  Tonga  „ver- 
bergen", dagegen  im  Samoa  „Geheimniss".  Mangareva:  kapu  ist 
„umfassen,  in  sich  fassen",  dagegen  das  ihm  entsprechende  Haw. 
apu  „Gefäss".  Rarot. :  kati  ■=.  Haw.:  aA;i  bedeutet  „durchbeissen, 
durchdringen",  dasselbe  kati  liegt  im  Maori  in  der  Bedeutung 
„durchgedrungen,  zur  Genüge,  genug"  vor.  Das  Wort  mea  kommt 
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in  der  Bedeutung  „Sache,  Diog"  io  allen  polynesischen  Sprachen 
vor,  im  Hawaiischen  bedeutet  es  ausserdem  noch  „machen",  im 
Maori  „machen,  sagen,  denken",  jmu  bedeutet  im  Samoa  « auf- 
hören", im  Hawaiischen  „vollständig".  Dem  Hawaiischen  piU  = 
Rarot.,  Tahit. :  piri  liegt  die  Bedeutung  „ankleben,  anhängen"  zu 
Grunde;  pili  im  Fakaafo  und  piri  im  Maori  bedeuten  dagegen 
„anliegend,  nahe".  Samoa:  sola  =  Tonga:  %a?a  bedeutet  „Weg", 
wogegen  dem  Fakaafo:  sale  =  Tonga:  haele  =:  Maori:  haere 
die  Bedeutung  „gehen"  innewohnt. 

Die  Grundworte  der  polynesischen  Sprachen,  welche  man  am 
passendsten  mit  den  sogen.  Wurzeln,  richtiger  Stämmen  der  semi- 
tischen Sprachen  vergleichen  könnte  (die  im  Altarabischen  drei- 
silbig, im  Hebräischen  zweisilbig  und  im  Aramäischen  einsilbig 
ausgesprochen  werden),  treten  in  der  Regel  zweisilbig  auf. 
Alle  einsilbigen  Stämme  (vielleicht  mit  einziger  Ausnahme  der 
Pronomina)  scheinen  aus  zweisilbigen  durch  Verkürzung  hervor- 
gegangen zu  sein;  alle  mehr  als  zweisilbigen  Stämme  lassen 
sich  entweder  direct  als  Zusammensetzungen  oder  Fortbildungen 
aus  den  zweisilbigen  nachweisen  oder  es  muss  bei  ihnen  nach 
Analogie  dieser  ein  gleicher  Process  vorausgesetzt  werden. 

Aus  diesen  zweisilbigen  Stämmen  werden  von  der  Sprache 
die  Wortformen  gebildet.  Dabei  kommen  namentlich  drei  äussere 
Hilfsmittel  in  Anwendung,  nämlich:  1.  Die  Wiederholung  und  die 
Reduplication;  2.  die  Zusammensetzung  und  3.  die  Präfigirung 
oder  Suffigirung  bestimmter  Elemente. 

1.  Die  Wiederb  Ölung  und  die  Beduplication. 

In  den  polynesischen  Sprachen  kommt  häufig  die  Wieder- 
holung, seltener  die  Reduplication  (nämlich  blosse  Wiederholung 
der  an-  oder  auslautenden  Silbe  des  betreffenden  Wortes)  als 
wortbildendes  Element  vor.  Man  kann  sie  sowohl  an  Stämmen 
mit  verbaler  als  auch  nominaler  Function  beobachten. 


A.  Beim  verbalen  Stamme  bildet  dieser  Process: 

I.  Frequentativa,  d.  i.  Stämme,  welche  die  Wiederholung 
oder  öftere  Ausübung  der  im  einfachen  Stamme  liegenden  Hand- 
lung zur  Anschauung  bringen,  z.B.:  Samoa:  tufa  „theilen",  tufa- 
tufa   „oft  theilen,  vertheilen";    Maori:   Aaere* „gehen,   wandeln", 
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haerehaere  «hin-  und  hergehen,  manchiren,  npaiieren  gehen"; 
lUrotonga:  kati  „beissen",  katikati  .öfter  beissen,  bissig  sein"; 
Tahit:  htUi  ^zupfen",  hutihuii  „oft  zupfen,  rupfen,  zerzausen"; 
Hawaii:  luH  „ bewegen",  /m/i7m/i  „oft  bewegen,  schütteln";  Nukuh.: 
pehi  „schlagen'',  pehipehi  .oft  schlagen". 

II.  Intensiva,  d.  i.  Stämme,  welche  andeuten,  dass  die  durch 
den  einfachen  Stamm  ausgedrückte  Handlung  mit  einer  höheren 
Kraftanstrengung  ausgeübt  wird,  z.  B.  Samoa:  tala  .sprechen*', 
talatala  .schwätzen,  schreien";  Tonga:  tele  .zittern",  tetäeU 
.stark  zittern,  erbeben";  Maori:  kai  .essen",  Arafat  .fressen"; 
inu  .trinken",  iinu  .saufen";  Tahit.:  parau  .sprechen",  para- 
parau  „schwätzen";  Haw.:  huli  .suchen",  htdihuli  .durchsuch^sn" ; 
Nukub. :  pehi  .schlagen",  pehipehi  „prügeln". 

IIL  Simultanea,  d.  i.  Stämme  verbaler  Bedeutung,  welche 
bedeuten,  dass  die  im  einfachen  Stamme  liegende  Handlung  in 
Gemeinschaft  mit  jemand  Anderem  ausgeübt  wird.  Hier  wird  aus- 
schliesslich die  Reduplicatiou  angewendet,  z.  B.  Samoa:  moe 
„schlafen",  momoe  .mit  Jemandem  schlafen";  Tonga:  nofo  .woh- 
nen", nonofo  ;,mit  Jemandem  zusammenwohAen" ;  horo  .rennen", 
hohoro  .mit  Jemandem  um  die  Wette  rennen";  Rarot.:  ehe  „herab- 
steigen", eeke  „mit  Jemandem  in  Gemeinschaft  herabsteigen". 


B.  Bei  nominalen  Stämmen  bildet  dieser  Process 
a.  innerhalb  des  Adjectivums:         ^ 

I.  Superlativ  -  Ausdrücke,  z.  B.  Maori  -  Haw.  -  Rarot. :  nui 
„gross",  nunui  „sehr  gross" ;  Marq.  rahi  „gross",  rarahi  .sehr 
gross";  Maori:  riki^  Haw.:  lii  .klein",  Haw.:  liilii  .sehr  klein". 

U.  verleiht  er,  wenn  ein  Adjectivum  mit  einem  Substanti- 
vum  in  Verbindung  auftritt,  dem  Ganzen  den  Begriff  der  Mehr- 
heit, z.  B.  Samoa:  mauna  fnaua-luna  .ein  hoher  Berg",  Plur. 
tnaum  maua-luluna  .hohe  Berge" ;  Tonga :  tofoa  lahi  „ein  grosser 
Walfisch",  Plur.  tofoa  laldhi  „grosse  Walfische";  Maori:  ika  pai 
„ein  guter  Fisch",  Plur.  ika  papai  „gute  Fische";  Tahiti:  taata 
maitai  „ein  guter  Mensch",  Plur.  taata  maitatai  „gute  Menschen". 

b.  innerhalb  des  Substantivums: 

I.  Nomina  coUectiva,  die  oft  als  Plurale  fungiren,  z.  B.: 
fulu  .Haar"   (wahrscheinlich  blos  ein   Haar  =  malayisch  hnlu) 


y*^^ 


H 

eracheint  in  den  polynesiBcheii  Sprachen  durchgehends  als  Wieder- 
holungstusdnick :  Samoa:  fulufulu,  Maori:  huluhulu.  SonuM: 
afiaß  «Abend**  =  Tonga:  efiafi^  Maori:  ahiahi,  Rarot. :  aiai  ist 
ein  Wiederholungsausdruck  von  a/i  „Feuer"  =  malayisch:  tlpi, 
nach  der  Sitte  Abends  Feuer  anzuzttnden;  Maori:  aruaru  ,eine 
Art  kleinen  Netzes",  wörtlich  „mehrere  Schlingen*;  Samoa:  agiom 
„Wirbelwind"  =  Tahit.  und  Haw. :  pu-ahiohio  von  Sam.  aao, 
Tahit.  und  Haw. :  <»ho  „Hauch" ;  Tahit :  hanahana  „Qlanz,  glän- 
zend", vergl.  tna-hana  „Sonne"  von  Sam.:  fana  =  malayisch: 
pilnas  „warm";  Maori:  httahua  „Aehnlichkeit"  von  Tonga:  fua 
„Gestalt,  Form";  Mangan:  kanokanoy  Haw.:  anoano  „Saat,  Samen", 
von  Tonga:  kano,  Sam.  ano  „Kern,  Inneres  eines  Dinges";  Sam. ■ 
laulau  „Tafel,  Ebene",  von  Tong.:  lau  „Oberfläche". 

II.  Dient  dieser  Process  als  rein  wortbildendes  Mittel,  um 
von  Stämmen,  die  als  Verba  gebraucht  werden,  Stämme  zu  bil- 
den, die  als  Substantive  fungiren,  z.  B. :  Sam.:  fiaßa  =  Tonga 
fiefia  „Wunsch,  Sehnsucht,  Freude"  von  fia  „wUnschen,  sich  freuen;" 
Rarot. :  turuturu  =  Haw. :  kukulu  „Pflock  zur  Stütze  des  Daches 
eines  Hauses"  von  turn,  tiilu  „unterstützen";  Tahit.:  pipiri  „Geiz- 
hals" von  piri  „kleben,  anhängen." 

2.  Di«  WortiUBAmmenaetaunK. 

Die  Wortzusammensetzung  kommt  in  den  polynesischen 
Sprachen  verhältnissmässig  selten  in  Anwendung,  z.  B.  tama 
„Kind"  davon  Maori:  tamariki  =  Sam.  tatnalii  (=:  tama  und 
ariki  „Häuptling,  Edelmann")  „Sohn"  eigentlich  „junger  Prinz", 
dann  „Kind"  überhaupt,  ebenso:  Maori:  tamahine  (=  taina  und 
wahine  „Weib")  „Tochter"  eigentlich  „Kind  —  Weib";  Tahit.: 
uri-taata  „Affe"  (eigentl.  „Hund  —  Mensch")  ist  aus  uri  „Hund" 
=  Tonga:  kuli  und  tcuita  „Mensch"  =  Maori:  tanata  zusam- 
mengesetzt. Maori:  kiri-pano  „dunkelhäutig"  besteht  aus  kiri 
„Haut"  und  pano  „dunkel",  kiri-ma  „weisshäutig"  aus  kiri 
„Haut"  und  mu  „weiss,  licht". 


3.  Prae-  und  Suffixe. 


Diese  Elemen'ie  treten  in  den  polynesischen  Sprachen  durch- 
gehends als  lose  Pt^.'^tikeln  auf,  welche  weder  auf  die  Form  der 
mit  ihnen  verbundenen  Stämme  einen  phonetischen  Einfluss  üben, 
noch  vod  diesen  in  lief  .^r  H'nsicht  beeinflusst  werden.    Sie  sind 
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\nuiru  .eine 


äossent  zahlreich  und  der  Othrtuch  maorhes  dieser  Elemente  ist 
ziemlich  schwankend.  Wir  werden  sie  bei  Gelegenheit  der  Erör- 
terung ihrer  grammatischen  Functionen  behandeln. 

Gleichwie  innerhalb  der  GrundstAmme  kein  lautlicher  Unter- 
schied iwisehen  .  ^minalem  und  terbalem  Ausdruck  wahrRenom- 
men  werden  kann,  so  lAsst  sich  auch  innerhalb  der  Suffixe  kein 
fester  Unterschied  ihrer  Verwendung  in  die  em  oder  jenen  Sinne 
feststeiien. 

Das  Suffix  -tia  bildet  z.  B.  im  Maori  Verbalstämme  pas- 
siver Bedeutung  von  activen,  z.B.:  korero  ,,sprechen*  (aber  auch 
„Sprache,  Wort**),  davon  korero'tia  „ gesprochen **.  Man  bildet  aber 
auch  von  rakau  „Baum*  rakau-tia  , gebäumt,  zum  Baum  ge- 
worden." 

Das  Suffix  -m  scheint  ursprünglich,  wie  es  im  Maori  der 
Fall  ist,  gleich  -tta  passive  Verbalausdrücke  gebildet  zu  haben. 
Es  bildet  aber  häufig  Substanzausdrücke.  Von  kai  „essen"  bildet 
man  Maori,  Mangan:  kai-na  =  Haw.:  m-na  =:  Nukuh.:  kai-na^ 
kai-ka  „Nahrung,  Brod*  (das  was  gegessen  wird).  Im  Samoa  be- 
deutet kai-na  „FamiliO}  Haus"  (dasjenige  was  genährt,  erhalten 
wird),  im  Hawaiischen  ist  ai-na  sogar  „Vaterland,  Land"  über- 
haupt. Diese  Bildungen  nähern  sich  entschieden  mehr  einer  gram- 
matisch bestimmten  Form  als  es  in  den  mittelst  mea  „Sache" 
gebildeten  Ausdrücken  der  Fall  ist,  z.B.:  Haw.:  mea  ai  „Speise" 
(eigentlich  „Sache  zum  Essen"),  mea  inu  „Trank"  (eigentlich 
„Sache  zum  Trinken")  u.  s.  w. 


Die  Bedetheile. 

X.  Das  Homen. 

Da  in  den  polynesischen  Sprachen  kein  grammatisches 
Geschlecht  (genus)  existirt  und  das  natürliche  Geschlecht  (sexus) 
durch  Zuhilfenahme  der  Worte  „Mann,  männlich"  nnd  „Weib, 
weiblich",  angedeutet  werden  muss,  so  können  bloss  die  beiden 
Kategorien  des  Numerus  und  Casus  in  Betracht  gezogen  werden. 

A.  Die  Zahl. 

Gleichwie  den  polynesischen  Sprachen  die  Auffassung  des 
grammatischen  Geschlechtes  fremd  ist,  haben  sie  auch  zur  Auf- 
fassung   der  mit  dem  Gf  chlechte  enge    verbundenen  Kategorie 
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der  Zahl  sich  nicht  erhoben.  Ja  sie  machen  sogar  selten  von  der 
Auffassung  und  dem  Ausdrucke  der  Zahl  als  Materie  gleich  der 
Mehrzahl  anderer  Sprachen,  denen  die  Auffassung  der  Zahl  in 
unserem  Sinne  mangelt,  Gebrauch. 

In  den  polynesischen  Sprachen  bezeichnen  jene  Wortformen, 
welche  als  Nomina  gebraucht  werden,  einfach  Vorstellungen 
von  Gegenständen  oder  Zuständen  ohne  Rücksicht  auf  Einheit 
und  Mehrheit,  doch  liegt  vermöge  der  dabei  stattfindenden  Un- 
bestimmtheit die  letztere  viel  mehr  in  denselben  als  die  erstere, 
so  dass  die  Mehrheit,  wenn  sie  von  der  Sprache  dargestellt 
werden  soll,  in  den  meisten  Fällen  gar  keines  besonderen  Zeichens 
bedarf  und  einfach  aus  der  Construction  des  Satzes  erkannt 
werden  kann,  während  die  Einheit  durch  Zuhilfenahme  gewisser 
Elemente  näher  gekennzeichnet  werden  muss. 

Diese  Elemente  sind  doppelter  Natur.  Die  einen  heben  den 
Gegenstand  einfach  als  einen  hervor,  ohne  ihn  dabei  näher  zu 
bestimmen,  während  die  anderen  ihm  eine  gewisse  Bestimmtheit 
ertheilen.  Jene  entsprechen  dem  unbestimmten,  diese  dem  be- 
stimmten Artikel  unserer  europäischen  Sprachen. 

Das  dem  unbestimmten  Artikel  entsprechende  Element  ist 
das  Zahlwort  eins  (sa),  die  dem  bestimmten  Artikel  entsprechenden 
Elemente  sind  Demonstrativstämme  (worunter  am  häufigsten  der 
Stamm  ta  seine  Verwendung  findet),  z.  B.:  < 

Samoa:  se  tanata  „ein  Mann",  le  tahata  „der  Mann". 
Maori:   he  tanata  ,»ein  Mann",  te  tanata  „der  Mann". 

Im  Fakaafo  entspricht  dem  se  des  Samoa,  he  des  Maori, 
sowohl  se  als  he  (se  mata  „ein  Auge",  he  iufuna  „ein  Priester"), 
im  Hawaiischen  he  (he  Tcanaka  „ein  Mann"),  ebenso  im  Tonga  he, 
in  den  übrigen  Dialekten  (Tahiti,  Rarotonga,  Mangareva,  Mar- 
quesas-Inseln)  e. 

Dem  te  des  Maori  =  Samoa  le  entspricht  überall  ie.  Im 
Hawaiischen  steht  he  blcs  vor  Wörtern,  die  mit  k  auslauten,  dann 
vor  mehreren  mit  a,  o  und  p  anlautenden,  sonst  steht  überall  ka. 

Zur  näheren  Bestimmung  der  Mehrheit  verwenden  diese 
Sprachen  gewisse  Pronominalstämme  unbestimmter  Bedeutung 
{na,  ni)  oder  bringen  das  Nomen  direct  mit  einem  Zahlworte  in 
Verbindung.  Häufig  helfen  sie  sich  durcL  Zuhilfenahme  von 
Worten,  welche  „Haufen,  Schaar,  Menge"  ausdrücken.  Die  Methode 
das    Nomen    mit   dem   Zahlworte    zu    verbinden,    beim    Nomen 
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substantivum  relativ  selten  angewendet,  hat  sich  besonders  beim 
Pronomen  festgesetzt  und  in  manchen  Dialekten  Worte  erzeugt, 
die,  wie  wir  sehen  werden,  den  Anschein  echter  Formbildung  an 
sich  tragen. 

Die  Uebersicht  dieser,  die  Mehrzahl  bezeichnenden  Elemente 
ist  in  den  einzelnen  Dialekten  folgende: 

Samoa:       ä)  Pronominal-EIement  na  (nur  beim  Zahlworte,  sonst  nf). 

b)  Nominal-Elemente  au,  atu^  taiy  mou. 
Fakaafo:     a)  Pronominal-EIement  ni. 

h)  Nominal-Elemente  kau,  tai. 
Tonga:        a)  Pronominal*Element  nahi. 

b)  Nominal-Elemente  kou,  otu,  tum,  fana,  fuifui. 
Maori :        ä)  Pronominal-EIement  na. 

b)  Nominal-Element  kau  (selten  angewendet). 
Tahiti :        ä)  Pronominal-EIement  na. 

h)  Nominal-Elemente  tau,  mau,  pue,  hui, 
Rarotonga:  a)  Pronominal-EIement  na. 

b)  Nominal-Elemente  au,  puke,  ui. 
Hawaii:      a)  Pronominal-EIement  na. 

b)  NominalrElemente  mau,  poe,  pae,  puu. 
Marq.-Ins. :  a)  Pronominal-EIement  na. 

h)  Nominal-Elemente  tau,  mau  (mou),  poe. 

Von  den  Nominal-Elementen  bedeutet  kau  (au)  ursprünglich 
einen  „Haufen,  Bund",  es  wird  meistens  für  eine  Sammlung  gleich- 
artiger Dinge  gesetzt;  mau  bedeutet  eine  „Aufhäufung",  puJce 
einen  „Hügel",  ttma  „eine  Lage  von  aufeinander  gelegten  Gegen- 
ständen", fuifui  „etwas  zu  einem  Bündel  zusammengebundenes". 

Z.  B.  Tonga:  koe  kau  tufuna  „die  Werkleute",  Tahit:  mau 
taata  „die  Menschen",  pue  arii  „die  Häuptlinge,  die  königliche 
Familie",  Nukuh.:  te  poe  tuhuna  „die  Werkleute". 

Im  Samoa  wird  atu  blos  bei  Ausdrücken  gebraucht,  welche 
Orte  bedeuten,  z.  B. :  te  atu  nuu  „die  Städte",  im  Tonga  ge- 
braucht man  faiia  „Heerde"  blos  bei  Landthieren,  z.  B. :  Jcoe  faiia 
huaka  „eine  Heerde  Schweine",  fuifui  „Bündel,  Kette"  blos  bei 
Vögeln,  z.  B. :  koe  fuifui  lube  „eine  Kette  von  Tauben". 

Eine  ganz  eigenthümliche  Pluralbildung  bei  Eigennamen  und 
Ausdrücken  für  menschliche  Wesen  findet  sich  im  Maori,  Tahiti- 
schen  und  Hawaiischen.    Dort  wird  durch  Anfügung  der  Partikel 

Malier,  Fr.,  SpracbwiBienschaft.  II.  2.  3 


18- 

ma  an  den  Namen  der  Person  ein  Ausdruck  gebildet,  welcher 
eine  Vereinigung  der  betreifenden  Person  mit  ihren  Angehörigen, 
Begleitern  u.  s.  w.  bezeichnet,  z.  B.: 

Maori:  Hongi  ma  „Hongi  und  seine  Genossen  oder  Schaaren" 
oder  „Hongi  und  die  mit  ihm" ; 

Tahit. :  Mose  ma  ^Moses  und  die  mit  ihm**; 

Hawaii:  Kauikeaouli  ma  „Kauikeaouli  und  seine  Freunde**, 
Pele  ma  „die  Göttin  Pele  und  die  sie  begleitenden  Untergott- 
heiten". 

B.  Die  Casus. 

Die  verschiedenen  Casusverhältnisse  werden  in  den  polyne- 
sischen  Sprachen  durch  den  Worten  vorgesetzte  Partikeln 
bezeichnet.  Wir  ziehen  dabei  vorzüglich  jene  Verhältnisse  in 
Betracht,  welche  dem  Nominativ,  Genitiv,  Dativ,  Accusativ,  In- 
strumental, Local,  Social,  Abessiv,  Ablativ  einzelner  uns  näher 
liegender  europäischer  Sprachen  entsprechen. 

1.  Nominativ.  Der  Nominativ  als  Agens  wird  in  den 
meisten  polynesischen  Dialekten  (am  häufigsten  im  Samoa  und 
Tonga)  mittelst  der  Partikel  ko  (o)  hervorgehoben.  Und  zwar 
geschieht  diese  Hervorhebung  nicht  nur  bei  Ausdrücken  appella- 
tiver Bedeutung,  sondern  auch  bei  Eigennamen  und  Pronominal- 
Ausdrticken. 

2.  Genitiv.  Der  Genitiv  scheint  ursprünglich  durch  die 
einfache  Stellung  bezeichnet  worden  zu  sein,  indem  der  zu  bestim- 
mende Ausdruck  dem  bestimmenden  vorangestellt  wurde.  (Dieselbe 
Stellung,  welche  das  Attribut  befolgt.)  Solche  Fälle  sind:  Maori: 
tuketuJce  =  Haw.:  kuekue  »Bogen,  Ellbogen",  davon  Maori:  tuke 
mata  „Bogen  des  Auges,  Augenbrauen";  Maori:  rau,  Tonga:  lau 
„Blatt"  (=  malayisch  däun\  davon  Sam.:  lau  ulu  =  Tonga: 
lou  ulu  =  Tahit:  rouru  „Blatt  des  Kopfes"  =  „Haar"  (ulu  = 
malayisch  hulu);  Sam.,  Tonga:  lau  mata  „Blatt  des  Auges"  = 
„Augenwimper";  Maori:  mata  rani  „Horizont"  (Auge  des  Him- 
mels); Tonga:  fala  manu  „Haus  des  Vogels"  =  „Vogelkäfig, 
Vogelnest" ;  Tahit. :  tafia  tai  „Ufer  des  Meeres"  {tai  =  malayisch 
täsik)\  Haw.:  kdhuna  Pele  „Priester  der  Göttin  Pele",  wahine 
kane  make  „Weib  gestorbenen  Mannes"  (Witwe),  papa  aina  „Tafel 
der  Speise"  (Speisetisch);  Maori:  wäre  perehi  „Druckerei"  (Haus 
der  Presse),   wäre  moni  „Münze"  (Haus  des  Geldes)  u.  s.  w. 


Id 


ler  Schaaren" 


Diese  Bezeichnung  des  Genitivs,  die  mit  jener  der  m&layi- 
ächen  Sprachen  übereinstimmt,  ist  jedoch  verhältnissmässig  selten 
und  wird  durch  jene  ersetzt,  wo  das  Genitiv-Verhältniss  mittelst 
einer  Partikel  lautlich  angedeutet  erscheint. 

Zur  lautlichen  Darstellung  des  Genitiv-Verhältnisses  werden 
die  Relativ-Partikeln  na,  a,  m,  o,  verwendet,  die  zwischen  den 
zu  bestimmenden  Ausdruck,  welcher  vorangeht,  und  den  bestim- 
menden Ausdruck,  welcher  folgt,  eingefügt  werden. 

Von  diesen  Relativ-Partikeln  zeigen  no,  o  eine  Zusammen- 
gehörigkeit im  Allgemeinen  an,  während  na,  a  zur  Bezeichnung 
eines  vollständigen,  gleichsam  unveräusserlichen  Besitzes  dienen. 
Daher  kommen  die  ersteren  überall  dort  vor,  wo  von  äusseren 
Gegenständen,  die  letzteren  dagegen  dort,  wo  von  den  einer 
Person  angehörenden  Sachen,  namentlich  deren  angeborenen  Eigen- 
thümlichkeiten  die  Rede  ist.  Man  sagt  daher  im  Samoa:  le  fale 
0  le  aUH  „das  Haus  des  Häuptlings",  dagegen  im  Maori:  te  hupu 
a  te  tanata  „die  Rede  des  Mannes",  weil  das  Haus  ein  veräusser- 
licher,  dagegen  die  Rede  ein  unveräusserlicher  Besitz  ist.  Ebenso 
sagt  man  im  Hawaiischen:  he  wahine  na  ke  olii  „die  Frau  des 
Häuptlings",  dagegen  he  fale  no  ke  ali'i  „das  Haus  des  Häuptlings". 

Die  Relativ-Partikeln  o,  a  können  auch  mit  dem  Artikel. 
des  zu  bestimmenden  Ausdruckes  verschmolzen  werden,  wobei 
dann  der  bestimmende  Ausdruck  in  die  Mitte  zwischen  den 
Artikel  und  den  zu  bestimmenden  Ausdruck  gestellt  werden  muss. 
Man  sagt  also  im  Samoa  statt:  le  fale  o  le  ali'i  auch:  lo  le  aWi 
fale;  im  Maori  statt:  te  kupu  a  te  tanata  auch:  ta  te  tanata 
kupu\  ganz  so  wie  man  im  Griechischen  statt:  tö  ßiß>.iov  toO 
^idacrjcÄXou :  tö  toO  ^td'acxiXou  ßißXiov  sagt.*) 

3.  Dativ.  Zur  Bezeichnung  des  Dativ-Verhältnisses  gebrau- 
chen die  polynesischen  Sprachen  durchgehends  die  Partikel  ki, 
(vor  Eigennamen  und  Fürwörtern  kia). 

4.  Accusativ.  Der  Accussativ  bleibt  in  den  meisten  Fällen 
lautlich  unbezeichnet,  da  er  durch  seine  Stellung  hinter  dem  als 
Verbum  fungirenden  Ausdrucke  hinreichend  bestimmt  erscheint. 
Soll  eine  nähere  lautliche  Bezeichnung  des  Accussativs  erfolgen, 


''')  Man  beachte  diese  Wendung,  die  ein  gewisses  entwickeltes  Gefühl 
für  die  AujQfassung  der  grammatischen  Verhältnisse  bekundet,  wie  es  in  den 
Sprachen  dieser  Entwicklungsstufe  selten  sich  findet. 
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80  geschieht  es  mittelst  der  Partikel  i  (vor  Eigennamen  und  Fttr- 
wörtem  iä). 

Diese  Partikel  ist  in  jenen  Dialekten,  wo  sie  mit  der  Dativ- 
Partikel  ki  (i)  lautlich  zusammenfällt  (Samoa,  Tahitisch,  Hawaiisch), 
besonders  scharf  von  dieser  zu  scheiden,  da  sie  gerade  in  diesen 
Dialekten  zur  lautlichen  Bezeichnung  des  Accusativ- Verhältnisses 
unumgänglich  nothwendig  ist. 

Man  sagt  im  Samoa:  tafu  le  aß  „zünde  an  das  Feuer",  aber 
bestimmter:  tafu  i  le  afi;  vergl.  noch:  Maori:  e  ho  atu  i  te  utu 
kia  Hiha  „zu  geben  den  Tribut  (utu)  dem  Kaiser",  na  tamariki 
0  ratou  i  patu  i  na  poropiti  „die  Kinder  von  denen,  welche 
getödtet  haben  die  Propheten".  Tahit. :  te  amu  nei  au  i  te  maa 
„ich  esse  die  Speise",  te  hinaaro  nei  au  i  te  parau  maitai  „ich 
liebe  das  gute  Wort". 

5.  Local  und  Instrumental.  Das  Zeichen  dieser  beiden 
Casus- Verhältnisse  ist  in  allen  Dialekten  die  Partikel  t,  Zeichen 
des  reinen  Locals  die  Partikel  ma. 

6.  Social.  Zeichen  dieses  Verhältnisses  ist  die  Partikel  me. 

7.  Abessiv.    Das  Zeichen  desselben  ist  die  Partikel  mai. 

8.  Ablativ.  Zur  lautlichen  Bezeichnung  des  Ablativ- Ver- 
hältnisses dient  die  Partikel  e. 

Der  Ablativ  kann  in  den  polynesischen  Sprachen  blos  mit 
einem  passiven  Verbal- Ausdrucke  verbunden  werden,  z.  B. 
Samoa:  talalna  e  le  peropeta  „gesprochen  von  dem  Propheten"; 
Tonga:  lea  alci  e  he  tanata  „gesprochen  von  einem  Manne"; 
Haw. :  e  malamaia  kakou  e  ke  Akua  „wir  sind  beschützt  von  Gott", 
alohaia  kakou  e  Jehu  „wir  werden  geliebt  von  Jesus".  In  einem 
activen  Satze  dagegen  muss  das  Complement  in  den  Instrumental 
gesetzt  werden,  z.  B.  Haw.:  na  make  lakou  i  ka  mai  „sie  starben 
durch  Krankheit" ;  Rarot. :  e  mate  ratou  i  te  koke  „sie  sollen 
durch  das  Schwert  sterben". 

9.  Vocativ.  Zur  Bezeichnung  des  Vocativs  dient  die  vor- 
gesetzte Partikel  e,  z.B.:  Sam.:  e  Ion  aWi  „mein  Herr";  Tonga: 
efeßnel  „o  Weib!"  Haw.:  e  Jehowa  ke  akual  „o  Jehovah  Gott" ! 
Im  Samoa,  Earotonga  und  Hawaiischen  wird  die  Partikel  e  auch 
doppelt,  sowohl  vor-  als  auch  nachgesetzt,  z.  B.:  Haw.:  e  ke  äliiel 
„0  König!"  c  Jehoiva  e  ka  haku  "!  „o  Jehovah!  o  Herr!" 
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len  undFUr- 

Pa 

nUüci 

■ML 

1. 

Maori. 

it  der  Dativ- 

SiogulAr 

Plural 

,  Hawaiisch), 

Nom. : 

te  tanata  „der  Mensch* 

na  tanata 

de  in  diesen 

Gen.: 

{  0  te  tanata 
\  a  te  tanata 

0  lia  tanata 

iTerhältnisses 

a  na  tanata 

Dat.: 

ki  te  tanata 

hi  na  tanata 

^euer",  aber 

Accus. : 

i  te  tanata 

i  na  tanata 

atu  i  te  utu 

Soc-Inst 

.:  i  te  tanata 

%  na  tanata 

na  tamariki 

Abi.: 

e  te  tanata 

e  na  tanata. 

nen,    welche 

\ 

2. 

Toni 

Sa- 

%u  i  te  maa 

Singular 

Plural 

maitai  „ich 

Nom.: 

ho  ha  tanata 

hoe  od.  ae  iiahi  tanata 

Gen.: 

(  0  ha  tanata 
\  a  ha  tanata 

oe  nahi  tanata 

ieser  beiden 

ae  nahi  tanata 

t  2,   Zeichen 

Dat.: 

ki  ha  tanata 

ki  he  nahi  tanata 

Accus. : 

ha  tanata 

hoe  od.  ae  nahi  tanata 

Partikel  me. 

Soc-Inst 

.:  i  ha  tanata 

i  he  nahi  tanata 

artikel  mai. 

Abi.: 

e  ha  tanata 

e  he  nahi  tanata. 

\.blativ-Ver- 

3. 

Hawaii. 

Singular 

Plural 

i  blos  mit 

Nom.: 

ke  kanaka 

na  kanaka 

erden,  z.  B. 

Gen.: 

(  0  he  kanaka 
\  a  he  kanaka 

0  na  kanaka 

?*ropheten" ; 

a  na  kanaka 

n  Manne"; 

Dat.: 

no  od.  na  ke  kanaka 

no  od.  na  na  hanaht 

;  von  Gott", 

Accus. : 

i  ke  kanaka 

i  na  kanaka 

.   In  einem 

Soc-Inst 

.:  i  he  hanaha 

i  na  kanaka 

nstrumental 

Abi: 

e  ke  hanaha 

e  na  kanaka. 

,sie  starben 

„sie  sollen 

Singular 

4. 

Tahi 

ti. 

Plural 

Nom.: 

te  taata 

te  mau  taata 

iit  die  vor- 

Gen.: 

(  0  te  taata 
\  a  te  taata 

. 

0  te  mau  taata 

f";  Tonga: 

a  te  mau  taata 

vah  Gott" ! 

Dat. : 

i  te  taata 

i  te  mau  taata 

kel  e  auch 

Accus. : 

i  te  taata 

T 

i   te  mau  taata 

e  ke  diu  e ! 

Soc-Inst. 

:  /  te  taata 

i  te  mau  taata 

srr!" 

Abi: 

e  te  taata 

e  te  mau  taata. 
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5.  Marquesas-Inseln. 


Singular 

Plural 

Nom.:          te  enata 

te  tau  enata 

i  0  tc  enata 
®®"'  •       \a  te  enata 

0  te  tau  enata 
a  te  tau  enata 

Dat.:           i  te  enata 

i  te  tau  enata 

Accus.:        i  te  enata 

i  te  tau  enata 

Soc.-lDSt.:  i  te  enata 

i  te  tau  enata 

Abi.:           e  te  enata 

e  te  tau  enata. 

■ 

Da«  Adjaotlvuin. 

Das  Adjectivum  bleibt  in  den  polynesiscben  Sprachen  unver- 
ändert und  mxA  als  Attribut  dem  Substantivum,  zu  welchem 
es  gehört,  nachgesetzt,  während  es  als  Prädicat  demselben 
vorangeht.  Z.  B.  Sam.:  laau  tele  „ein  grosser  Baum";  Tonga: 
tofoa  lahi  „ein  grosser  Walfisch" ;  Maori:  ika  pai  „ein  guter 
Fisch';  Tahiti:  taata  maitai  „ein  guter  Mann";  Haw.:  hole  nui 
„ein  grosses  Haus";  dagegen  Tahit.:  e  rahi  roa  tu  Amerika 
„Amerika  ist  gross  darüber  hinaus";  Marq.-Ins.:  e  mea  meitai  te 
enata  nei  „dieser  Mensch  ist  gut"  (ein  Ding  gut  der  Mensch  da); 
Maori:  nui  to  maua  hiahia  „gross  ist  unser  beider  Wunsch"; 
Haw.:  he  aine  maikai  o  Farane  „ein  gutes  Land  ist  Frankreich". 
Meistens  jedoch  wird,  wenn  das  Subject  bestimmt  ist,  das  Sub- 
stantivum mit  dem  Prädicat  wiederholt,  z.  B.  Maori:  he  hepeta 
tika  te  hepeta  o  tou  ranatirana  ein  starkes  Scepter  ist  das 
Scepter  deines  Reiches"  =  tika  te  hepeta  o  tou  ranatirana. 

Wie  schon  oben  angedeutet  worden,  wird  häufig,  wenn  das 
Adjectivum  dem  Substantivum  als  Attribut  nachfolgt,  der  Plural- 
begriff des  Ganzen  durch  die  Reduplication  des  Adjectivums  her- 
gestellt, z.  B. 

Sam. :  laau  tele  „ein  grosser  Baum",  laau  tetele  „grosse  Bäume; 

Tonga:  tofoa  lahi  „ein  grosser  Walfisch",  tofoa  lalahi  „grosse 
Walfische" ; 

Maori:  ika  pai  „ein  guter  Fisch",  ika  papai  „gute  Fische" ; 

Tahit:  taata  maitai  „ein  guter  Mann",  taata  maitatai  „gute 
Männer" ; 

Haw.:  hole  nui  „ein  grosses  Haus",  hale  ntinui  „grosse 
Häuser", 
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Die  Steigerung  des  Adjectivums  wird  entweder  durch  die 
Verdoppelung  oder  durch  gewisse  periphrastische  Redewendungen 
angedeutet,  z.  B. 

Sam. :  e  tele  lenei  i  lela  „dieses  ist  gross  (im  Vergleiche) 
zu  jenem" ; 

Tonga:  lahi  ia  Solomone  „gross  (im  Vergleich)  zu  Salomon" ; 

Maori:  he  tanata  rahi  ake  ia  Hoani  „ein  Mann  gross  über 
Johannes;" 

Tahit. :  e  rahi  Tahiti  i  Moorea  „Tahiti  ist  gross  (im  Ver- 
hältniss)  zu  Moorea. 


ZX.  Das  Pronomen. 

Die  Stämme  des  persönlichen  Pronomens  der  polynesischen 
Sprachen  lassen  sich  am  besten  begreifen,  wenn  man  im  Singular 
von  den  Formen  der  malayischen  Sprachen,  zunächst  des  Malayi- 
schen  im  engeren  Sinne,  ausgeht.  Dieselben  lauten: 

1.  Person:  üku. 

2.  Person:  ankau,  Dayak  ikau. 

3.  Person:  lya  (Suffix  wa,  nja). 

Mit  diesen  Formen  stimmen  die  entsprechenden  polynesischen 
vollkommen  überein.  Dagegen  werden  der  Dual  und  der  Plural 
(die  innerhalb  der  ersten  Person  zwei  Formen,  eine  inclusive  und 
eine  exclusive  umfassen)  von  den  Stämmen  l.  Person  inclusive:  to, 
exclusive :  ma ;  2.  Person  ko  (Tonga :  mo) ;  3.  Person :  na,  ra,  Ia, 
und  zwar  der  Dual  durch  Zusammensetzung  mit  der  Zahl  „zwei" 
(rua,  lua),  der  Plural  durch  Zusammensetzung  mit  der  Zahl  „drei" 
{tont,  tolu)  abgeleitet.  Die  Formen  mögen  in  der  polynesischen 
Grundsprache  also  gelautet  haben: 


tmm  „grosse 


1.  Person 
Singular :  aku 

"I  inclus.:   ta-rua 
i  exclus. :  ma-rtia 

inclus. :   ta-toru 
exclus.:  ma-toru 


2.  Person 


8.  Person 


Dual 

Plural  ]  ^ 
J  f 


koe 

ia,  na 

ko-rua  (mo-rua) 

ra-rua    (na-rua) 

kO'toru  (mo-torti) 

ra-toru  (na-toru) 
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Die  Uebersicht  der  aus  der  Grundform  hervorgegaogenen 
Fonnen  der  einzelnen  polynesischen  Dialekte  ist  folgende: 


1.  Tonga. 
1.  Person    '  2.  Person 


Singular : 


ku,  au,  u 


^    .    /  inclus. :   taua.  ta 
Dual    i       ,  ' 

l  exclus. :  tnauaj  ma 

PI      .  r  inclus.:    tautolu^  tau 
l  exclus. :  mautoluj  mi 


mau 


Jcoe,  ke 
fnoua,  mo 

moutolUf  fnou 


S.  Penor 
ia^  ne 

nauat  na 
nautcHu,  nau. 


Singular:  a'u,  u 

^    ,    /  inclus.:  taua 
Dual    {       , 

l  exclus.:  maua 

■n,      ,  f  inclus.:  tatou 
Plural  {       . 

\  exclus. :  matou 


2.  Samoa. 

1.  Person  2.  Person 

'oe,  'e 

'olua 


'outou 


3.  Person 
ta 

taua 
latou 


3.  Maori. 


1.  Person 
Singular:  dhau^  hau 

inclus. :    taua 
exclus.:  maua 


Dual    I 

ni      1  f  inclus.:   tatou 
Plural {       . 


l  exclus.:   mafou 


2.  Person 
koe 

korua 
koutou 


3.  Person 
ia 

raua 
ratou 


1.  Person 

Singular :  vau 

_     ,    f  inclus.:  <aMa 
Dual    {        , 

l  exclus.:  maua 

inclus. :  tatou 

exclus.:  matou 


4.  Tahiti. 

2.  Person 


Plural  { 


oe 


orua 


'outou 


3.  Person 

raua 
ratou 


5.  Hawaii. 
1.  Person  2.  Penon 


Sicgular:  tcau 

^    ,    f  inclus.:  kaua 
Dual    {       , 

i  excluB.:  maua 

n,      ,  r  inclus.:  kakou 
Plural  {       ,  , 

l  excius.:  maJcou 


'09 

'olua 
'oukou 


6.   Marquesas-Inseln. 
1.  Penon  2.  Penon 


Dual 


Singular :  au 

i  inclus.:  tatM 

l  excius.:  maua 

.^,     ,  /  inclus.:  tatou 
Plural  {       , 

l  excius.:  matou 


koe,  'oe 
koua^  'oua 


8.  Penoa 
ia 

laua 
lakou 


8.  Penon 
ia 

aua 


koutou,  'outou        atou 


Die  grammatischen  Verhältnisse  des  Pronomens  werden  ganz 
in  derselben  Weise  wie  jene  des  Nomons  durch  dieselben  Parti- 
keln angedeutet.  Sogar  der  Nominativ  darf  der  Partikel  ko  (o), 
des  Zeichens  des  Agens,  nicht  entbehren.  Man  sagt  also  z.  B. 
im  Tahitischen: 

0  Vau  „ich"  o  taua  „wir"  (incl.) 

na'u,  no^u  „meiner"  na  taua  „unser" 


ia'u  -mir" 


eau  „von  mir' 


ia  taua  „uns" 

e  taua  .von  uns"  u.  s.  w. 


Manchms"  (namentlich  im  Tonga)  werden  die  durch  Zusam- 
mensetzung gebildeten  Formen  (Dual,  Plural)  überdies  durch  ein 
demonstratives  Zeichen  (X;»)  hervorgehoben.  Man  vergleiche  die 
nachfolgenden  zwei,  dem  Tonga  und  dem  Maori  entlehnten 
Paradigmen. 

Tonga. 
1.  Person. 


Singular 

Dual 

Plural 

Nom.:    ko  au 

ko  kitaua 

ko  kitautolu 

»         f  ooku 
Gen.:  {       . 
<  aaku 

0  kitaua 
a  kitaua 

0  kitautolu 
a  kitautolu 

Dat..      kia  au 

kia  kitaua 

kia  kitautolu 

Accu&  :  ia  au 

ia  kitaua 

ia  kitautolu 

Abi.:      e  au 

e  kitaua 

e  kitautolu 
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8.  Person. 

' 

Singular 

Dual 

Plural 

Nom. : 

ko  koe 

ko  kimoua 

ko  kimouiolu 

Gen. :  { 

0  ou 
a  ou 

0  kimoua  ' 
a  kimoua 

0  kimoutolu 
a  kimoutolu 

Dat.: 

kia  koe 

kia  kimoua 

kia  himoutolu 

Accus. : 

ia  koe 

ia  kimoua 

ia  kimoutolu 

Abi.: 

e  koe 

e  kimoua 
8.  Person. 

e  kimoutolu. 

Singular 

Dual 

Plural 

Nom.: 

ko  ia 

ko  kinaua 

ko  kimiutoln 

Gen.:  { 

0  iciy  oona 
a  ia^  aana 

0  kinaua 
a  kinaua 

0  kinautolu 
a  kinautolu 

Dat.: 

ki  ia 

kia  kinaua 

kia  kinautolu 

Accus. : 

i  ia 

ia  kinaua 

ia  kinautolu 

Abi.; 

e  ia 

e  kinaua 

e  kinautolu. 

Maori. 


1.  Person. 

Singular 

Dual 

Plural 

Nom. 

ko  ahau 

ko  taua 

ko  tatoh 

Gen.: 

oku 
aku 

0  taua 
a  taua 

0  tatou 
a  tatou 

Dat.: 

ki  ahau 

kia  taua 

kia  tatou 

Accus 

.:  i  ahau 

ia  taua 

ia  tatou 

Abi.: 

e  ahau 

e  taua 
2.  Person. 

e  tatou. 

Singular 

Dual 

Plural 

Nom.: 

ko  koe 

ko  korua 

ko  koutou 

Gen.: 

f  ou 
\  au 

0  korua 
a  korua 

0  koutou 
a  koutou 

Dat.: 

kia  koe 

kia  korua 

kia  koutou 

Accus 

.:  ia  koe 

ia  korua 

ia  koutou 

Abi.: 

e  koe 

e  korua 

e  koutou. 
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8.  Ptrson. 

Sin^Iar 

Dual 

Pinral 

Xoni. : 

ko  ia 

ko  raun 

ko  ratoH 

Gen.: 

f  0  na 

0  raun 

0  ratou 

l  a  na 

u  raita 

a  ratoxi 

Dat.: 

Uia  ia 

kin  raua 

kia  ratou 

Accus. 

:  ia  ia 

ia  raua 

ia  ratoa 

Abi.: 

e  ia 

e  raua 

e  ratou. 

Pronomen  poBseasivum. 

Das  Pronomen  possessivum  ist  in  den  polynesischen  Sprachen 
weder  ein  Adjectiv-Ausdruck  noch  ein  dem  Nomen,  zu  welchem  es 
gehört,  suffigirtes  Element  (wie  in  den  malayischen  Sprachen), 
sondern  das  im  Genitiv- Verhältnisse  stehende  Substantiv-Pronomen. 

Man  sagt  also  im  Maori:  te  kaina  o  taua  „die  Wohnung 
von  uns  beiden",  im  Hawaiischen:  ka  hale  o  makou  „das  Haus 
von  uns".  Jedoch  gleichwie  beim  Substantivum  wird  hier  der  im 
Genitivverbältnisse  stehende  Ausdruck  lieber  zwischen  den  Artikel 
und  das  Substantivum  gesetzt,  zu  welchem  er  gehört. 

Man  sagt  also  statt  der  obigen  Ausdrucke  lieber  Maori: 
to  taua  kaina,  Hawaiisch:  ko  makou  hale. 

Durch  Verschmelzung  der  Genitiv-Partikeln  a,  o  mit  den 
Pronominal-Ausdrücken  entstehen  die  Possessiv-Pronomina,  welche 
dann  durch  Verschmelzung  mit  dem  bestimmten  Artikel  zur  Bil- 
dung des  Singular-Ausdruckes  in  den  einzelnen  Dialekten  den 
Anschein  mehr  weniger  einheitlicher  Bildungen  gewinnen. 

Die  Uebersicht  derselben  ist  folgende: 


Samoa. 


Singular 

Volle  Form  Contrahiite  Form 

laa^u  loahi  lau  lo'u 

la'oe  looe  läu^  löu 

lana,  lona 


Plural 

Contrahirte  Form 


a'u  ohi  „mein" 


äu,  ou  „dein 


Volle  Form 

aa'u,  oä'u 
a^oe,  o'oe 

ana,  ona  „sein" 

la'outoUylooutou  läutoujöutou    aoutou^o'outou  äu^oM, öm^om  „euer", 

davon  ist  laa'u  aus  le  a  au  „der  von  mir",  lana  aus  le  a  na 
„der  von  ihm"  entstanden,  wobei  na  das  sonst  vorkommende  ia 
vertritt. 
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Maori. 


SingaUr 

PI--»J 

taku,  toku 

aku^  oku 

tau^  td'u 

(IM,  ou 

tana,  tona 

ana,  ona 

ta  maua  u. 

8.  w. 

BinguUr 

T 

ahiti. 

Ploral 

ta'u,  tou 

o'm,  ou 

ta'oe^  to'oe 

aoe^  o'oe 

tanot  tona 

ana,  ona 

ta  maua  u. 

8.   W. 

BinguUr 

H 

awaii. 

Plural 

ka%  ko'u 

a'u^  ou 

kau,  kou 

au,  ou 

kana,  kona 

ana,  ona. 

Im  Tonga  besteht  zwischen  Singular  und  Plural  kein  Unter- 
schied, dagegen  kommen  zwei  Reihen  von  Possessiv-Pronominen 
vor,  von  denen  die  eine  dem  Nomen  vorangeht,  die  andere  dem- 
selben nachfolgt. 

Die  erste  Reihe  (Pronomina,  welche  dem  Nomen  voran- 
gehen) lautet: 

Singular  Dual 

eku,  hoku  ema,  homa 

eta^  hota 
hoo,  ho  hoo  »NO,  homo 

ene,  hono  ena,  hona 


Plural 
emau,  homau 
etau,  hotau 
hoo  mou,  homou 
enau^  honau. 


Die  zweite  Reihe  (Pronomina,  welche  dem  Nomen  nachfolgen) 
ist  einfach  aus  den  Relativ-Partikeln  a,  o  und  dem  jeweiligen 
Pronominalstamme  zusammengesetzt,  also:  a  aku,  o  aku  „mein", 
a  au,  0  au  „dein",  a  ta,  o  ia  oder  a  ana,  o  ana  „sein*  u.  s.  w. 

Durch  Zusatz  des  Wortes  ifo  (iho)  wird  dem  Personal-  und 
Possessiv-Pronomen  der  Begriff  unseres  „selbst"  verliehen,  z.  B. : 
Tahit.:  o  vau  iho  „ich  selbst",  o  oia  iho  „er  selbst",  ta'u  iho 
„mein  selbst  eigen";  Haw.:  oe  iho  „du  selbst"  u.  s.  w. 


nen  voran- 


Pronom«n  dttmonatrAtlTum. 

Die  Demonstrativ  •  Pronomina  sind  in  den  polynesischen 
Sprachen  Deut-Elemente  ganz  bestimmter  individueller  Bedeutung. 
Sie  hängen  mit  den  Orts-Adverbien  so  innig  zusammen,  dass  in 
den  meisten  Fällen  unmittelbar  aus  dem  Orts-Adverbium  durch 
die  blosse  Vorsetzung  des  Artikels  ein  Demonstrativ- Pronomen 
abgeleitet  werden  kann. 

Die  Uebersicht  der  wicht  if^sten  Demonstrativ-Pronomina   in 
den  einzelnen  Dialekten  ist  folgende: 
Maori:    tenei  „dieser",  Plur.:  enci,  von  nei  ^hier", 
tena  „jener",  Plur.:  cm«,  von  w«  „dort", 
tera  Jener",  Plur.:  era,  von  ra  „dort,  damals"; 
Samoa;  lenci  „dieser",  Plur.:  enei, 
lena  „jener",  Plur.:  ena^ 
lela  „jener",  Plur.:  ela; 
Tonga:   heni  , dieser",  hena  „jener"  {ko-eni,  A-o-fim,  a-eni,,  a-cna); 
Tahit:    tote  (eie)  „dieser",    teienei  (eicnei)    „dieser  da",    taua  ra 

{aua  ra)  „jener" ; 
Hawaii;  nanei  „dieser",  uala  „jener",  keia^  neia  „dieser",  heia 
„jener". 
Man  vergleiche  Samoa:  lenei  tanata  „dieser  Mann",  enei 
tanata  „diese  Männer".  Im  Tonga  werden  heni,  hena  in  ihre 
ursprünglichen  Elemente  aufgelöst  und  das  Substantivum  in  deren 
Mitte  gestellt,  z.  B. :  he  hotu  ni  „dieser  Platz"  (der  Platz  hier), 
he  tanata  na  „jener  Mann"  (der  Mann  dort). 


Fronomen  interrogativum. 

Als  Interrogativ-Pronomen  findet  sich  tvai  (Maori,  Hawaiisch), 
vai  (Tahitisch),  hai  (Tonga),  ai  (in  den  übrigen  Dialekten)  für 
die  belebten  Wesen,  und  aha  (Maori,  Hawaii,  Nukuhiva),  ha 
(Tonga),  aa  (Rarotonga),  n  (in  den  übrigen  Dialekten)  für  die 
unbelebten  Gegenstände. 

Doch  wird  tvai  auch  oft  für  Sachen  gebraucht,  z.  B.  Fakaafo: 
ko  ai  koe?  „wer  bist  Du?"  ko  ai  tou  inoa7  „was  ist  Dein  Name?" 


Fronomen  relativum. 


Ein  eigentliches  Pronomen  relativum  fehlt  den  polynesischen 
Sprachen,   es  muss  entweder  durch  das  Personal-  oder  Demon- 
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strativ-Pronomen  umschrieben  oder  ganz  unbezeicbnet  gelassen 
v/erden,  z.  B.  Maori:  lio  Jcoe  ra  nei  aia  c  haere  mai'^  „Bist  Du 
der,  welcher  kommen  wird?"  koia  ra  tenci  e  horerotia  „dies  ist 
jener,  von  welchem  gesprochen  wurde".  Tonga:  koeni  koia  e 
fakahä  au  „derjenige,  welcher  mich  bekennen  wird".  l»arot. : 
e  manu  tani  reka  te  Joi  „der  Joi  ist  ein  Vogel,  der  schön  singt" 
(ein  Vogel  singt  schön,  der  Joi),  c  tanata  tala  meitaki  koe  „Du 
bist  ein  Mann,  der  schön  schreibt"  (ein  Mann  schreibt  schön  Du). 


nx.  Das  Verbnm. 

Das  Verbum  der  polynesischen  Sprachen  ist  vom  Norainal- 
Ausdrucke  lautlich  nicht  geschieden  und  ist  gleich  dem  Nomen 
vollkommen  unbestimmt.  Gleichwie  beim  Nomen,  müssen  alle 
näheren  Bestimmungen  an  demselben  durch  Partikeln,  von  denen 
einige  (nämlich  die  stammbildenden)  einen  schwachen  Ansatz  zur 
Präfix-  und  Suffix-Bildung  darstellen,  angedeutet  werden. 

Dabei  treten  gerade  die  wichtigsten  Momente  des  verbalen 
Ausdruckes,  wie  die  Zeit  und  Art  der  Handlung,  gegen  die  mehr 
zufälligen  Bestimmungen,  wie  das  Verhältniss  der  Handlung  oder 
des  Zustandes  zum  Orte  u.  a.,  in  den  Hintergrund.  In  vielen 
Fällen  ist  die  verbale  Kraft  so  wenig  ersichtlich,  dass  man  kaum 
behaupten  kann,  es  werde  durch  die  als  Verbalausdruck  geltende 
Wortform  die  Existenz  einer  Handlung  oder  eines  Zustandes  affir- 
mirt.  Letzteres  findet  in  der  Regel  durch  eigene  Affirmativ-Par- 
tikeln  statt. 

Die  wesentlichsten  Punkte  des  polynesischen  Verbums  fallen 
in  die  nachfolgenden  Kategorien:  1.  Stammbildung  des  Verbal- 
Ausdruckes  (Activum,  Passivum,  Causativum,  Desiderativum,  Reci- 
procum);  2.  Partikeln,  welche  den  Verbalausdruck  in  Bezug  auf 
den  Ort,  die  Richtung  der  Handlung  und  die  Qualität  (affirmativ, 
negativ)  näher  bestimmen;  3.  Partikeln,  welche  die  Zeit  und 
Art  des  Verbal-Ausdruckes  andeuten  und  4.  Personal-Elemente, 
welche  dem  Verbal-Ausdrucke  erst  seinen  eigentlichen  Charakter 
gegenüber  dem  Nominal- Ausdrucke  verleihen. 

I.  Stammbildung, 
a)  Bildung  des  Passivums. 
Das   Passivum  wird   vom  Ausdrucke    des  Activums   durch 
angehängte  Partikeln  abgeleitet,   die  zwar  mit  dem  Grund- 
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Stamme  zusammenschmelzen,  aber  in  vielen  Fällen  andere  Parti- 
keln, z.  B.  Adverbien,  in  die  Mitte  nehmen  können. 

Die  Uebersicht  dieser  Partikeln  in  den  einzelnen  Dialekten 
ist  folgende: 

Samoa:  a,  «a,  ina,  iiia,  tia,  fia\ 

Tonga:  i,  ia,  na,  Ä/a,  tia,  hia] 

Rarotonga:  a,  ia,  kia,  niia; 

Maori :  a,  ia,  na,  inUf  na,  kia,  kina,  tia,  hia,  mia,  ria ; 

Tahiti:  hia; 

Hawaii:  a,  ia,  hia^  lia; 

Marquesas-Inseln :  a,  ia,  tia,  hia. 

Z.  B. :  Samoa:  ußuß  „bedecken",  Pass.:  ufinfia,  ita  „hassen", 
Pass. :  itania,  sila  „sehen",  Pass.  silafia; 

Maori:  tuhu  „gehen  lassen",  Pass.:  tukua,  korero  „sprechen", 
Pass.:  korero-tia,  tahu  „brennen",  Pass.  tahtma; 

Rarotonga:  ana  „machen",  Pass,:  anaia,  tanu  „pflanzen", 
Pass.:  tanua  oder  tanumia,  kata  „verlachen",  Pass.:  Iiatania\ 

Tahiti:  hinaaro  „lieben",  Pass.:  hinaarohia. 

Man  kann  nicht  nur  aus  Stämmen  verbaler  Function,  son- 
dern auch  von  echten  Substantiven  unmittelbar  Passiv-Stämme 
ableiten,  z.  B.  Maori:  rakau  „Baum",  rakautia  „mit  Bäumen 
versehen",  Rarotonga:  tanata  „Mensch",  tanataia  „mit  Menschen 
versehen". 


V)  Bildung  des  Causativums. 

Das  Causativum  wird  mittelst  des  Präfixes  faka-  von  Stäm- 
men sowohl  verbaler  als  auch  substantivischer  Function  abge- 
leitet. Dasselbe  lautet  in  den  einzelnen  Dialekten:  Tonga:  faha-, 
Samoa:  /«'«-,  Maori:  waka-,  Tahiti:  fa'a-  ha'a-,  Hawaii:  hoo-, 
Marquesas-Inseln:  faka-,  haka-,  faa-^  ha'a-^  Rarotonga:  aka-. 

Z.  B. :  Samoa:  ola  „leben",  fa'aola  „leben  machen,  erretten, 
heilen";  Samoa:  tasi  „eins"  davon  Samoa: /a'a^asi,  Haw.:  ho'okdhi 
„vereinigen";  Maori:  kite  „sehen",  wakakite  „sehen  lassen,  zeigen"  ; 
Haw.:  wa^  Mangan:  m  „Rede,  Unterhaltung",  davon  Maori: 
wakawa  „Rede  und  Antwort  sagen  lassen,  urtbeilen;  richten"; 
Tahiti:  mate  „sterben,  todt  sein**,  haamate  „tödten",  vaa  „Canoe" 
haavaa  „ein  Canoe  machen";  Rarotonga:  moe  „schlafen",  akamoe 
„einschläfern",  meitaki  figaf^ , dayon akameitaki  „gutmachen,  loben. 
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preisen" ;  Haw. :  noho  »sitzen",  hoonoho  „setzen",  maikai  «gut*, 
hoomaikai  „gut  machen". 

Die  Causalstämme  können  durch  die  oben  angeführten  Suf- 
fixe zu  Passivstämmen  umgebildet  werden ,  z.  B.  Tahiti :  ite 
„kennen"  (=  Maori:  kite),  davon  Pass. :  itehia,  „gekannt  werden", 
Gausat.:  fa'aite  „kennen  machen,  bekannt  machen",  Causat.-Pass.: 
fa'aitehia  „bekannt  gemacht  werden". 

Ein  seltenes  und  blos  in  einzelnen  Dialekten  gebrauchtes 
Suffix  zur  Bildung  des  Causativums  ist  ta-,  z.  B. :  Tahiti:  tnU 
„rein",  tamä  „rein  machen,  reinigen";  Haw.:  hinu  „Salbe", 
tahinu  „salben" ;  Nukuh. :  pii  „kleben",  tapti  „kleben  machen, 
befestigen". 

c)  Bildung  des  Desiderativums. 

Wir  finden  zur  Bildung  desselben  im  Samoa  das  Präfix  /%a-, 
im  Tonga  ebenso  fia-  oder  fie-^  im  Maori  hia-  verwendet,  z.  B.: 
Samoa:  inu  „trinken",  fiainu  =  Maori:  hiainu  „zutrinken 
wünschen,  Durst  haben",  alu  „gehen",  hiaatu  „zu  gehen  wün- 
schen";  Maori:  kai  „essen",  liiakai  „zu  essen  wünschen,  Hunger 
haben". 

d)  Bildung  des  Reciprocums. 

Zur  Bildung  des  Reciprocums  und  SJmultaneums  kommt  das 
Präfix  fe-  vor,  zu  dem  in  manchen  Fällen  auch  eines  der  Suffixe 
•aki,  -faki,  -laki,  'taki,  -naki  hinzutritt,  z.  B. :  Samoa:  sola 
„laufen",  fesalata'i  „mit  Jemanden  um  die  Wette  laufen",  ita 
„hassen",  feitaa'i  „sich  gegenseitig  Bässen" ;  Tonga:  ofa  „grüssen", 
feofaofaki  „sich  gegenseitig  grÜRsen",  Ho  „sehen,  blicken",  fetio- 
faki  „auf  einander  blicken". 


2.  Determinativ-Partikeln. 

a)  Partikeln  zur  Bestimmung  des  Ortes. 

Diese  Partikeln,  welche  dem  Verbal-Ausdrucke  folgen,  be- 
stimmen die  Handlung,  insoferne  sie  aussagen,  ob  sie  in  der  Nähe 
des  Sprechenden  oder  in  grösserer  Entfernung  von  ihm  vor  sich 
gegangen  ist.  Es  sind  dies  die  beiden  Pronominal-Partikeln  nei 
(da)  und  na  (dort).  Für  na  kommt  im  Maori  und  Rarotonga  ana^ 
im  Hawaiischen  la  vor. 


88 

b)   Partikeln    zur    Bezeichnung    der    Richtung    der 

Handlung. 

Diese  Partikeln,  welche  ebenfalls  dem  Verbalausdrucke  nach- 
gesetzt werden,  sagen  aus,  ob  die  Handlung  gegen  die  erste, 
zweite  oder  dritte  Person  sich  richtet,  ob  sie  nach  oben,  unten 
oder  seitwärts  ausgeführt  wird. 

Diese  Partikel  sind  mai  (gegen  die  erste  Person  in  allen 
Dialekten),  atu  (gegen  die  zweite  Person  in  allen  Dialekten  und 
im  Maori,  Tahiti,  Hawaii,  Marq.-Ins.  auch  gegen  die  dritte  Per- 
son), ane  (Sam.)  :=  Tonga  ane  (gegen  die  dritte  Person),  hake 
(Tonga)  =  Maori  ake  =  Sam.,  Tahit.,  Haw.,  Marq.-Ins.  a'e,  (hinauf 
und  darüber  hinaus)  und  hifo  (Tong.)  =  Sam.  ifo  =  Maori  iß, 
in  den  übrigen  Dialekten  (Tahit.,  Haw.,  Marques.-Ins.)  iho^  ino 
(hinunter  *}. 

(■)  Partikeln  zur  Bezeichnung  der  Qualität  der  Handlung. 

Die  hier  in  Betracht  zu  kommende  Qualität  ist  dreifach. 

1.  Absolute  Affirmation;  in  der  Regel  bei  jenen  Formen, 
welche  'aoristische  Präsens-  oder  Perfect- Bedeutung  haben.  Die 
dazu  verwendete  Partikel  lautet  Maori:  Jca,  sonst  überall  kua  (ua). 

2.  Bedingte  Affirmation,  beim  Imperativ.  Die  dazu  ver- 
wendete Partikel,  welche  nachgesetzt  wird,  lautet  ra,  la. 

3.  Negation.  Die  zu  diesem  Zwecke  verwendeten  Partikeln 
sind:  Samoa:  le,  Tonga:  ikal,  Maori:  fe,  köre  (blos  Präsens  und 
Futurum),  kihai  (Präteritum),  Hawaii:  aole,  Nukuh.:  akoe^  a'oey 
koe,  auma,  Tahiti  für  Präsens:  eere,  eete,  eore,  für  Futurum: 
eima,  eina,  eita,  für  Präteritum :  aore,  aima,  aina,  aipa^  aita. 


3.  Temporal-  und  Modal-Fartikeln. 

d)  Temporal-Partikeln: 

Es  sind  dies  die  Partikeln  «,  te,  welche  die  Gegenwart  und 
Zukunft,   i  und  na,    welche    die   Vergangenheit  im  Allgemeinen 

*)  Im  Allgemeinen  bezeichnet  mai  das  „her"  (eine  Handlung,  dio  gegen 
(las  Subject  oder  die  Subjecte  dos  Anfanges  der  Handlung  gerichtet  ist),  atu 
(las  „bin**  (eine  Handlung,  die  auf  das  Object  sich  richtet,  welches  selbst 
Subject  werden  kann),  hifo  das  „untereinander"  (eine  Handlung,  die  unter 
den  als  handelnd  auftretenden  Subjecten  bleibt),  ake  das  „darüber  hinaus" 
(eine  Handlung,  die  über  die  als  handelnd  auftretenden  Subjt^cte  hinausgeht) 
—  hifo  bedeutet  nämlich  sowohl  „hinunter"  als  auch  „selbst,  Person". 

Müller,  Fr.,  SprachwiBicnscUaft.  II.  2.  'i 
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bezeichnen.  Sie  k^rrmen  jedoch  nicht  in  allen  Dialekten  vor  und 
haben  nicht  überall  ganz  dieselbe  Bedeutung.  Der  Gebrauch  ist 
im  Einzelnen  folgender: 

Samoa:  e,  te  (Präsens- Aorist),  na  (Präteritum),  a  (reines 
Futurum); 

Tonga:  c,  te  (Präsens- Aorist),  na^  nc,  naa^  nae  (Präteritum), 
oku  (reines  Präsens); 

Maori  und  Marq.-Ins.:  c  (Präsens- Aorist),  i  (Präterium); 

Tahiti  und  Hawaii:  e  (Präsens- Aorist),  te  (reines  Präsens), 
i  (Präteritum). 

b)  Modal-Partikeln: 

Es  sind  dies  nach  den  einzelnen  Dialecten  folgende: 

Samoa :  ia,  ina  (Conj.),  a,  afai^  faita,  pe,  pea,  poo  (Condit.) ; 

Tonga:  ke  (Conj.),  ka,  kabau  (Condit.),  fau  (Potential); 

Maori:  kia,  ina  (Conj.),  ki  te,  me  te  (Condit.); 

Tahiti:  ia  (Conj.),  ahiri  (Condit.); 

Hawaii:  i  (Conj.),  ina  (Condit.); 

Marq.-Ins.:  ia  (Conj.)  ■ 

Mittelst  der  Partikel  ana  (aa)  wird  ein  Participial-Ausdruck 
gebildet,  z.  B.:  Marqu.-Ins.:  e  kai  ana  au,  ua  tihe  „während  ich 
ass,  kam  er  an",  e  noho  a'a' Petero  i  Roma  „während  Petrus  in 
Rom  sass" ;  Haw. :  na  ike  makcu  ia  ia  nei  e  hoohuli  hewa  ann 
i  kanaka,  e  papa  ona  i  ka  hookupu  ia  kaisara  a  e  olelo  ana  oia 
ka  mesia  „wir  sehen  ilm  ja  zum  Schlechten  kehren  machend  die 
Menschen,  verbietend  das  Zins-machen  an  den  Kaiser  und  spre- 
chend er  (sei)  der  Messias". 


4.  Feraonal-Elemente. 

Die  Personal  -  Elemente  enthalten  die  Beziehung  auf  jene 
Person,  die  als  Subjeet  zu  dem  durch  den  Verbal-Ausdruck  reprä- 
sentirten  Prädicate  ged;  cht  werden  muss.  Sie  sind  in  den  meisten 
Fällen  mit  den  persönlichen  Pronominalformen  identisch.  Wenn 
das  Subjeet  durch  ein  Substantivum  dargestellt  ist,  wird  das  Pro- 
nomen nicht  gesetzt.  Z.  B.  Maori :  ka  korero  na  ranatira  „es 
sprarhcü  die  Häuptlinge". 

Zur  Erläuterung  des  bisher  Behandelten  werden  wir  die 
Verbal-Paradigmen  einzelner  polynesischer  Dialekte  folgen  lassen. 
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A.  Tonga.   * 

7.  Prisen$. 

a)  Affirmative  Form: 

oku  ou  alu    „ich  gehe"    (oku  Zeichen  des  reinen  Präsens, 
ou  Pronomen,  alu  Verbalstamm  „gehen")  auch:  oku  alu  au. 


oJcu  he  alu 
oJcu  ne  alu 
oku  ta  alu 
oku  ma  alu 
oku  mo  alu 
oku  na  alu 
oku  tau  alu 
oku  mau  alu 
oku  mou  alu 
oku  nau  alu 


oku  alu  koe 
oktt  alu  ia 
oku  alu  akitaua 
oku  alu  akimaua 
oku  alu  akimouu 
oku  alu  akinaua 
oku  alu  akitautolu 
oku  alu  akimautolu 
oku  alu  akimoutolu 
oku  alu  akinautolu 


h)  Negative  Form: 

oku  ikai  te  u  alu  {ikai  Negativ-Partikel) 

oku  ikai  te  Ite  alu 

oku  ikai  te  ne  alu 

oku  ikai  te  ta  alu 

oku  ikai  te  ma  alu  u.  s.  w. 


2.  Präteritum. 

a)  Affirmative  Form: 

naa  ka  alu  nae  alu  au 


naa  ke  alu 
naa  ne  alu 
naa  ta  alu 


nae  alu  koe 

nae  alu  ia 

nae  alu  akitaua  u.  s.  w. 


ranatira   „es 


b)  Negative  Form: 

nae  ikai  te  u  alu 

nae  ikai  te  ke  alu 

nae  ikai  te  ne  alu 

nae  ikai  te  ta  alu  u.  s.  w. 


8» 


it  <' 
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3.  Pluaquamperfeotum. 

a)  Affirmative  Form: 

ne  huo  u  alu  nae  Jcuo  alu  au 

ne  kuo  ke  alu  nae  kuo  alu  koe 

ne  kuo  ne  alu  nae  kuo  alu  ia 

ne  kuo  ta  alu  nae  huo  alu  akitaua  u.  s.  w. 

b)  Negative  Form: 

kuo  ikai  te  u  alu 

kuo  ikai  te  ke  alu 

kuo  ikai  te  ne  alu 

kuo  ikai  te  ta  diu  u.  s.  w. 

4.  Futurum. 

a)  Affirmative  Form: 

te  u  alu  e  alu  au 

te  ke  alu  f  alu  koe 

te  ne  alu  e  alu  ia 

te  ta  alu  e  alu  akitaua  u.  s.  w. 

h)  Negative  Form: 

e  ikai  te  u  alu 

e  ikai  te  ke  alu 

e  ikai  te  ne  alu 

e  ikai  te  ta  alu  u.  s.  w. 


B.   Tahiti. 

7.  Präsens. 

te  hinaaro  nei  au       „ich  liebe" 

te  hinaaro  nei  oe 

te  hinaaro  nei  oia 

te  hinaaro  nei  taua 

te  hinaaro  nei  maua 

te  hinaaro  nei  orua 

te  hinaaro  nei  raua 

te  hinaaro  nei  tatou 

te  hinaaro  nei  matou 

te  hinaaro  nei  outou 

te  hinaaro  nei  ratou. 


2.  Imperfeetum. 

te  hinaaro  rn  vau 

te  hinaaro  ra  oe        u.  s.  w. 

3.  Präteritum. 

i  hinaaro  na  vau 

i  hinaaro  na  oe       u.  s.  w. 

4.  Futurum, 
e  hinaaro  au. 

6.  Conjuncth. 

Präs.:  ahiri  te  hinaaro  nei  vau. 
Imperf.:  ahiri  te  hinaaro  ra  vau. 
Fut.:  ia  hinaaro  au. 

Das  Passivum  ist  vom  Activum  blos  durch  den  Stamm  unter- 
schieden. 

Präs.:  te  hinaarohia  nei  au. 
Imperf.:  te  hinaarohia  r    vau. 
Präter. :  i  hinaarohia  na  vau. 
Fut.:  e  hinaarohia  vau  u.  s.  w. 

C.  Maori. 

Präs.:  e  karana  ana  ahau   „ich  rufe". 

Präter.:  i  karana  ahau. 

Plusquamp. :  kua  karana  ahau. 

Futurum:  e  karana  ahau. 

Aorist-Präsens  (Präs.  u.  Futur.):  hz  karana  ahau. 

Ebenso  das  Passivum. 

Präs.:  c  karanatia  ana  ahau. 

Präterr:  i  karanatia  ana  ahau  u.  s.  w. 


Die  ZaUenaiudrftok«. 

Die  Zahlenausdrucke,  denen  das  Decimal-System  zu  Grunde 
liegt,  sind  in  den  einzelnen  Dialekten  folgende: 

Fakaife        Btioa  Toi^  lt«ri       R«r)t«ofi     Tahiti  Hawaii       Marq.-Iii. 

1  tasi        tasi        tahu        tahi        tai         tahi        kahi         tahi 

2  lua         lua         ua  rua         rua       rua         lua  ua 
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Fikufo      S*BM  Toif*  liiri       RartUig»    Tahiti       Hawaii     larf.-lii. 

3  tolu      tolu       tolu  toru        toru       toru     kolti   tou 

4  fa         fa         fa  wa  a  ha       ha      fa^  ha 

5  lima     lima      nima         rima       rima     rima   lima  ima 

6  ono       ono       ono  ono         ono       ono      ono     ono 

7  fitu       fitu       fitu  witu        itu        hitu     hiku  ßtu^hitu 

8  valu      valu      valü         waru       vfru     varu    walu  vau 
°  iva        iva        hiva  iwa         iva        iva       iwa    iva 

10  fulu      sefulu    honofulti  nahuru    nauru  ahuru  'umi  onohuu 

nafulu  '^afulu 
20  lua       luafulu 

nafulu 

30  tolu  nafulu 

100  lau       lau 


uafulu      rua  nahuru 


au 


toru  nahuru  u.  s.  w. 
rau 


Der  Ausdruck  für  fünf  lima  ist  =  „Hand«,  fidu  „zehn" 
ist  mit  dem  Ausdrucke  der  malayischen  Sprachen  pulu  identisch, 
ebenso  lau  „hundert"  =  malayisch  rätus,  Bisayisch  yatos^  wie 
später  klar  werden  wird. 

Einzelne  Dialekte  haben  eigene  Ausdrücke  für  „ Tausend' 
(Samoa,  Tonga:  a/e),  manche  für  „Zweitausend"  (Rarotonga, 
Mangareva,  Tahiti:  manOf  das  jedoch  im  Maori  auch  „Tausend" 
bedeutet),  manche  gehen  noch  höher  hinauf.  Tonga:  kilu,  Samoa: 
«7m  bedeutet  100.000,  im  Mangareva  ist  Am  z=  20.000,  im  Tahiti: 
iu  =  2,000.000,  im  Fakaafo  ist  Jciu  überhaupt  eine  hohe  Zahl. 

Bei  der  Verbindung  kleinerer  mit  grösseren  Zahlen  geht 
der  Ausdruck  der  grösseren  Zahl  voran  und  die  kleinere  wird 
mittelst  ma  „und"  angehängt,  z.  B.  Samoa :  sefulu  ma  tasi  „eilf " 
(zehn  und  eins),  Maori:  nahuru  ma  toru  „dreizehn"  (zehn  und 
drei)  u.  s.  w. 

Bei  der  Zählung  von  Personen  wird  dem  Zahlenausdrucke 
das  Wort  toka  oder  toko  {to'a,  to^o)  vorgestellt,  z.  B.  Samoa:  ona 
soo  to'a-sefulu  ma  to^a4ua  „seine  zwölf  Schüler",  Maori :  toko-rua 
na  matapo  „zwei  blinde  Männer",  Tahiti:  na  ite  too'piti  e  too- 
toru  „zwei  oder  drei  Zeugen". 

Im  Samoanischen  wird  bei  Ausdrücken  für  Fische  das  Wort 
lau  „Blatt,  platter  Kuchen",  bei  Oocusnüssen:  naoa  „Stein",  bei 
Taro's  mata  „Auge",  bei  Brodfrüchten  fua  „Frucht"  dem  Zahl- 
worte vorgesetzt,   z.  B.   lau  anafalu  o  ia   „zehn  Fische«   (zehn 
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Blatt  des  Fisches),  ua  lima  naoa  niu  ,,hier  sind  fÜDfCocosnUsse" 
(fünf  Steine  Cocusfrucht),  matit  iiafulu  o  talo  „zehn  Tarowurzeln" 
(zehn  Augen  des  Taro.) 

Durch  Versetzung  des  Artikels  werden  die  Grundzahlen  in 
die  entsprechenden  Ordinalzahlen  verwandelt,  z.  B.  Samoa:  o  ie 
Ina  „der  zweite",  Tahiti:  o  te  rima  „die  fUnfte"  u.  s.  w. 


Spraohprobsn. 

1.  TongaiBch.*) 

koe**)    hoiua***)       ho  Tanaloa  mo 

Der  Gott  der  Tangaloa        mit 

toika-ua  na         nau        nofo        (ji 

Personen-zwei    (Präter.)  '  sie     wohnten     in 


ene  fohaf) 

seinen  Söhnen 
Bölotu.  —  nau 
Bolotu.  —      sie 


nofo-nofo,     b^i      lauff)         lewa  Tanaloa       gi        ene 

wohnten,      a^d     spricht     demgemäss     Tangaloa     zu     seinen 

foha         toka-ua:  ^alu     gimoua    mo    homofff)     ohana 

Söhnen  Personen-zwei :    „gehet  ihr  beide  mit  euer  beider  Weibern 
»10      nonofo     gi       mama       gi      Toha.    —         wahe  ua 

und    wohnet    im    Irdischen    in    Tonga.  —       theilet    zweifach 
he    fonua     he     mo     nonofo  gehe  gehe"^ ;  —         nau 

das    Land    und    ihr    wohnet    geschieden-geschieden";  —    sie 

diu  lewa.  —  he      hinoa     he     tjino*f)      lahi       ko 

gehen    demgemäss.  —    Der    Name    der    Person    grossen    der 
Tuho,     he     hinoa     he      tjino       ti**-\f)    ko     Wakaakauuli.  — 
Tubo,    der    Name    der   Person     kleinen   der    Wakaakauuli.  — 
koe      tama       boto      obito'^***-\f\)      ko  ia  na      tomua       nahi 
der     Junge     klug     sehr;  er  zuerst     machte 


*)  W.  V.  Humboldt,  Kawi-Sprache  III,  445. 
**)  ko  he. 

***)  hotua  =  Tahiti:  atua,  Mangan:  etua. 
f)  fana  „YamMe'?'' 
tt)  =  Tahiti:  pa-rau. 

ttt)  Für  mo  ho  ohana  ist  gewiss  mo  Homo  ohana  zu  schreiben. 
*f)  jiena,    woraus  hervorgeht,   daas  tjino  ungefähr  wie  tSino  kl'' gt. 
**tt)  Chi   =    H,    sonst    iti    „klein",    ti    ist    ungefähr    wie    tsi   zu 
sprechen. 

***t+t)  pito  „Ende"  besonders  einer  Schnur. 


i^v^PT-^^f^' 


moe         pnpalani**)         tnoe 

uod      Papalang! -Zeug     und 

gehe      obito,     ko      Tuho, 

sehr,    der    Tubo, 

he      ia       moe 

nur     er    mit  dem 

ene      tnugete.  — 

seines   Bruders.  — 

gia     tamatea    mn 
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he      togi     moe*)  kula 

die     Axt      und     GlaskUgelchen 
tjoata.  — ***)    koe     tama         fei 
Spiegel.  —        der    Junge    handelt    anders 
feka-biko'biko.  —     na  nofo        cwa-ewa 
handelt  krumm.  —      war      gehend -gehend 
mohe         moe       manako    obito    he     naue 
Schlafen   mit  dem  Beneiden   sehr   das   Werk 
ßu      he      kale        ene       mea       manatu 
müde  des  Betteins  seiner  Sache    dachte  er    dass  er    tödte    und 

toi-toi  gia        feia     ene        kowi.  —  fekatagi 

versteckte  sich  dass  er  thäte  sein  Verbrechen. —  macht  begegnen 

lewa  he  etva       ene        tehina         ta         ia  leua 

demgemäss     gehend     seinen    Bruder     schlägt    ihn    demgemäss 
gia     mate.  —    lolotona       hau    honau-f)   tamei    me 
Tode.  —   Abends  (?)   kam      ihr       Vater   von 
ita       fu     obito  ff).  —  fehui         lewa        ia: 

fragte    demgemäss  er: 
tehina?      ikei    tege 
Bruder?    nicht    du 
kowi !  fia 


zum 

ne 
sein 

na 
hast    du 

aneko 
gleichwie 
tala-ni 
sage  hin 
gia     nau 
dass     sie 
bea       fekau 
und     befiehlt 


Zorn    gross     sehr.  — 
ge      ta-mate        ho 
getödtet    deinen 
ia?     wi        moe 
er?   Pfui   mit  dem 
gi       he 
zu      den 

hau 
kommen 
gia  te 
zu 


Bolotu   moe 
Bolotu   und 

„ÄocÄa  ttt) 
„warum 
iiaue       koe  \ 
arbeitest    du 
mo     alu !  — 


Verbrechen!   ich  will   ihr   gehet!  — 
kaumea       a       Wakaakauuli      tala-ni 
Genossen     des    W,\kaakauuli     sage   hin 
Äeni."  —    Nau       hau  lewa 

sie     kommen    demgemäss 


wo         toho      waka 
gehet    stossen    Schiff 

he      fonua       lahi 
dem    Lande   grossen 


5^» 

zu    hier." 

ginautolu 

ihnen 

gi     tahij 

in    Meer, 

zu 


at. 


dort, 


lewa  Taiialoa :       j,mo 

demgemäss  Tangaloa:     „ihr 

mo     felau  gi     tokalau    gi 

ihr    segelt  nach    Osten     zu 

mo     nonofo  ai.        he       mo 

ihr    jirohnet  dort,    und    euere 


*)  moe  =i  tno  he. 
♦*)  etwa  =  Anudha  popolu  ^Kattun*'  ? 


*""")  tjoata  (sprich  tioata)  bei  Humboldt  jiata. 
ata  „Scbatten,  Bild"  her. 

f)  he  hau  nau  für  hau  honau  gibt  keinen  Sinn 
tt)  moe  fu  ita  obito  gibt  keinen  Sinn, 
ttf)  koeha  sb.  ko  he  ha  „dieses  das  Was?" 


Das  Wort  kommt  von 
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« 
qili        '««       aüebe     ko       nio         loto,        kof.        loto         lile.  — 

Haut     weiss     wie     das    euer    Gemüt,    das    Gemüt     gute.   — 

te       mo       hoto  nahi        togi     moe        koloa  fuU-\te, 

werdet  ihr  klug  sein  machen  Axt  und  Werthsachen  aller  Art. 
he  mo  waka  Inhi.  kauka  alu  aii  tala-ni  gi 
und  auch  Schiffe  grosse,  indess  gehe  ich  sagen  hin  zu 
hc  matani  gia  hau  ine  mo  fonua  gi  Toita. 
(lern  Winde  zu  kommen  von  euerem  Lande  nach  Tonga. 
ikei        ti*)  te       nau      felau      gia  te    gituotolu   moe     hau 

nicht    wenig    werden    sie    schiffen      zu         Euch      mit    ihren 

tvaka  koioi.*  —  lea-ani  lewa  Tanaloa     gi 

Schiffen    schlechten."    —      sagt  hin    demgemäss    Tangaloa    zu 

he     taugete;'^       te      ge         nli-uli  koi,    ko     mo        loto 

dem   Bruder:"    wirst   Du    schwarz  sein    Du,    das   euer    Gemüt 

kotvi,        he      ge         sese\        ikei      obito       te       ge       mea 
schlecht,     und    Du    freundlos;  nicht     sehr    wirst     Du     thuen 
Ukj      ikei        te      ge      alu     gi     he     fonua       ho        tehina; 
gutes,   nicht   wirst   Du  gehen   zu   dem    Lande  Deines   Bruders; 
fefe      te       ge      alu         ai        moe     mo         tvaka  koivi? 

wie   wirst   Du    gehen   dorthin   mit    eueren   Schiffen   schlechten? 
ko     ho     tehina      he       te     ne      hau  gi       Tona    feka-tau 

der  Dein  Bruder    nur    wird   er    kommen    nach   Tonga    handeln 
mo    gimotolu.'*  — 
mit       euch."  — 


kommt  von 


II.  TahitiBch. 

tia**)        hoe  e  too-piti'***)  tau  taata         i 

waren   gegangen    Personen-zwei   (Pluralzeichen)    Menschen    aufs 
tai  e  hi  i  te       ia ;         o      Roo      te       ioa      o  te 

Meer    dass  sie  fangen    den    Fisch ;    der    Roo    der    Name    des 
tahiy       0       Teahoroa      te       ioa        o  te        hoe.  —  iia 

einen,     der     Teahoroa     der    Name     des    anderen.  —      hatten 
tuu  i        ta       raua  matau       i       raro      i      te 

heruntergelassen    die    ihrer    zwei    Angel    nach    unten    in    das 


*)  Sprich  tsi. 

**)  ua  Affirmativ-Partikel. 

***)  too  Partikel  von  Zahlenausdrucken,  wenn  von  Personen  die  Rede 
ist.  piti  „zwei". 


4> 

moana ;         fifi  atu   ra   te  ma*au   i     te   rouru  o  taua  atua 

Meer;  hängen  blieb  hin  da  die  Angel  in  dem  Haar  jenes  Gottes 
ra      0     liuahatu.     parau  iho  ra    ruua:       „e        in."* 

da   des   Ruahatu.    sagten    unter  sich    da   beide:     ,ein    Fisch !* 
ua       huti  iho  ra       e  faatata  ae  ra 

(sie)    zogen    unter  sich    da    dass    (sie)  nahe  brächten    hinauf  da 

hio  iho  ra     raua        e 

sahen    unter  sich    da    beide   einen 
ra  te      rouru.  hiti 

worden     das    Haar.      Überrascht 


I     te       pae  vaa, 

zu  dem    Rande  (des)  Canoe, 
taaia^         te  mave 

Menschen,     war     verwickelt 
maue      atu    ra     raua    pohe         iho  ra 

wurden    hin    da    beide    todt    unter  sich    da 
hautaua     no  taua     atua       ra     no     liuahatu 

Gottes     da    des 
ra     0  Buahatu 
da       Ruahatu 
taua?''  — 
jene?"  — 
taua,  — 


Wunder       jenes 
ra      taua      atua 
da     jener     Gott 
aha        tele      e 
was  (ist)    das    das 
-«       ere  te 


raua        i  te 

beide    über  das 

ua  parau  mai 

Ruahatu.        sprach  her 

ia  raua: 

zu     ihnen    beiden : 


«ein 


ua  parau  atu 
sprachen  hin 
i  hoe 


ein    nichts  (ist)  das   jene.  —    waren    ausgezogen    her 
ia,         nita       maua  ite  e 

Fisch,    nicht    wir  zwei    wissen    dass 
ta        maua     matau.'^  —    ua  parau 
unser    beiden    Angel."  —      sprach 


6        hi 

zu    fangen 

ae        oe 

hinauf    Du 

taua    atua 


i  te 

den 

i 

die 
ra: 


ra      raua : 
da    sie  beide : 
mai     maua, 
wir  zwei 
amu 
beissest 
mai   ra 
her   da 
iho 


,a  tatara   i  tou   rouru l'^ —  uatatara 
dieser  Gott  da:       „löset     mein    Haar!"  —     lösten    unter  sich 
ra      e  matara  ae     ra. —   ua  parau  mai  ra: 

da    und  vergeben  wurde  (ihnen)   hinauf  da.  —    sprach     her'  da: 

„0      vai  to  orua  ioa?'^  —      ua  parau      raua: 

„das   was  (ist)  der   euer  beiden    Name?" —    sprachen   sie  beide: 

y^maua  o  Boo  e  Teahoroa.'*  —  ua  parau  mai  ra 
„wir  zwei  der  Roo  und  Teahoroa."  —  sprach  her  da 
Ruahatu  ia  raua:  „e  hoe  orua  i  uta  e  parau 
Ruahatu  zu  den  beiden:  „gebet  ihr  beide  ans  Ufer  zu  sagen 
atu       i  te  taata  e     ninahia    te    fenua    e       te      tai, 

hin  den  Menschen  (dass)  wird  bedeckt  das  Land  von  dem  Meere, 


*)  hoi  =  Maori  hoki  „zurückkehren'*  dann  „wieder,  dem  zufolge". 
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e  pohe  hol*)  te  (antn        e  ia       poipoi 

uod  (wird)  sterben   zufolge  dem   der  Mensch    und    wenn    morKeii 

e  hoc     mni      orua  i         tai  nei        i        hin       t        teie 

kommt    her    ihr  beide    zum   Meere  hier   nach    unten   zu   dieser 


nei 


motu 


to(t 


mariima  *   te 


loa. 


to 


oru't 


da    Insel  „der  Felä  (des)  Lichtes"  der    Name,    da»    euer  beiden 
,fi    hnnpurun        f         ta  orua  tamarii."   —        w« 

das       Heil         und      das     euer   beider      Kinder.  **  —      Durch 
Hunhatu       tc         tai       i  ufai       i  niu  i  te  fenua         e 

riss      nach    unten    nach  dem  Land    und 
fenua     toa        e  ua  pohe  hoi 

Land    ganz    und    starben    zufolge  dem 
un       ora     na       t(Mta  too-piti 


Huahatu     das     Meer 

ua         ninahia    te 
bedeckt     wurde     das 
te       taata        toa.  — 


die  Menschen  alle.  —    waren   heil    die  Menschen   Personen-zwei 
e        to  raua  fetiirii.  — 

und    die    ihrer  beiden    Familien.  — 


in.  Maorl. 

Rede  der  beiden  im  Winter  1859/60   in  Wien  anwesenden  Maori  Wiremo 
(Wilhelm)  Toetoe  und  Hemara  (Samuel)  Rerehau  an  Se.  Maj.  den  Kaiser  von 

Oesterreicb  Franz  Joseph  I. '*) 

tena  koe,     tena  koe,     Paraniii  Johepa^      te    ranatira 

Das  (bist)  Du,     das  (bist)  Du,       Franz    Joseph,    der     König 
nui     rawa       o        Atiria**)      katoa.    ka***)     nui  to 

gross     sehr      von     Oesterreich     ganz,     (war)     gross     der  von 
maua         hiahia       kia       kite         maua      ia  koe]   tenei     te 
uns  beiden    Wunsch    dass    sehen    wir  zwei    Dich;     dies,    der 

take       0       to  maua         haerenaf)      mal        ki        tenei 

Grund    von    dem    unser  beiden    Kommen    hieher    nach    diesem 
ivenua.  —        ka  hiahia  maua        kia      kite     ia  koe^ 

Lande.  —     haoen    uns  gesehnt    wir  beide      zu    sehen     Dich, 
0  te    ranatira     nui     rawa      o  Atiria       katoa,        hiahia 

0       König     gross    sehr     von    Oesterreich    ganz,     sich  sehnen 


*)  Zeitschr.  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  von  Lazarus 
und  Steinthal,  Band  II,  (Berlin,  1862,  S«),  Seite  102. 
**)  =  engl.  Austria. 

""*"")  ka  ist  hier  einfache  Affirmativ-Partikel. 
f)  haere  „gehen"  haere  tnai  „hieher  gehen"  =  „kommen". 
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maua     kia      kite      i  iia     wenna      palteha.      ka        korero 
wir  zwei    zu    sehen     die     Länder    fremdeu.    hat    gesprochen 

te    ranatira    nui      o         tou  manuao         te    Nowara   kia 

der    Fürst     gross    von   Deinem    Kriegsschiffe   der   Novara    zu 

te        kawana*)       o       Niutireni,  **)      kia      haere        maua, 
dem    Gouverneur    von    Neu- Seeland,     dass    reisen    wir  beide, 

kia        kite       koe       i  na  tanata         o  Niutireni.  te 

dass     sähest     Du     die  Menschen     von     Neu -Seeland.      Der 

kawana       me    na     ranatira  maori  katoa       wakaae 

Gouverneur  und  die  Häuptlinge  (der)  Maori  alle  übereinstimmten 
ki      te      retoro    o  te      komotore.       tenei    te       tdke       o       to 
zu    dem    Worte    des    Commodore.    Dies    der    Grund    von    dem 

maua  haerena        mai       ki      tenei    wenua.  —       ka 

unser  beiden     Kommen     hieher     in     dieses    Land.  —    Haben 

korero       iia      ranatira  ma^ri    katoa    kia        maua: 

gesprochen  die  Häuptlinge  (der)  Maori  alle  zu  uns  beiden: 
„haere  kia  kite  korua  i  na  wenua  pakeha,  kia 
„reiset     dass     sehet     ihr  beide     die    Länder     fremden,     dass 

kite         korua        i  na       ranatira  nunui  o        nci 

sehet     ihr  beide     die     Häuptlinge     sehr  grossen     von     den 

pakeha.  ka***)  mihi  maua       kia  koe,    te         kini 

Fremden,    bringen  Gruss  dar     wir  beide      Dir,      dem     Könige 
0  na       kini,         te        ariki    o  na       ariki,      oha       ana       ki 
der      Könige,     dem     Herrn     der     Herrn,     edel     seiend      zu 

runa  rawa,  ka  wakapai  atuf)  maua  kia  koe,  ki 
darüber     sehr,     bringen       Preis       dar     wir  beide       Dir, 

tou         inoa,         ake         ake;       he      hepeta      tika  te 

Deinem    Namen,    immer    immer;    ein    Scepter    stark  (ist)  das 
hepeta      o  tou    ranatiratana.  —     tena  koe    tena  koe, 

Scepter    Deines       Reiches.  —        Das  (bist)  Du    das  (bist)  Du, 
Paraniti     Johepa,       ranatira        nui       rawa     o  Atiria 

Franz  Joseph,  König  gross  sehr  von  Oesterreich 
katoa',  tena  koe  tena  koe,  e  te  wahine  o  te  ranatira 
ganz ;     das  (bist)  Du    das  (bist)  Du,    o  die   Frau        des  Königs 


*)  =  engl,  Governor. 
**)  =  engl.  New-Zealand. 
***)  ka  hier  reine  Affinnativ-Partikel. 
f;  Man  beachte  den  Gebrauch  von  atu  und  mai. 
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nui     rawa;    tena  korua        e  na  ranatira-tamariki    o 

grossen   sehr;     das  (seid)  ihr  beide    o  die    Königs-Kinder     von 

Atiriaj*)  ka**)    korerotia  e  maua  tou 

Ocsterreicb,     es  wird  erzählet  werden     von     uns  beiden     Dein 
mana     ki      te        ao       katoa,      ina  hoki  maua 

Glanz     an     die    Leute     alle,     wenn    zurückkehren    wir  beide 

ki        Niutireni.   —        heoi  ano.  Wiremu      Toetoe. 

nach    Neu- Seeland.  —    genug    in  der  That.    Wilhelm    Toetoe. 
Hemara    Berehau. 
Samuel     Rercuau. 


AbBchledsworte   der  beiden  Maori  Wiremu   Toetoe   und  Hemara 
Rerehau  an  die  Bewohner  Wien's. 


e      hoa        ma     e 
0  Freunde    und    o 
katoa!    he  tanata 
alle!       Männer 
mai      maua         i 


maua 
wir  beide 
runa     i 


na  tanata   katoa    o      Wina^   tena       koutou 
Männer     alle    von    Wien,    dies  (seid)  ihr 
no       Niutireni        i  haere 

von    Neu-Seeland    sind    gegangen 
to   koutou     manuao       ia     te 
her  wir  beide    auf  Höhe    auf    das    euer   Kriegsschiff  auf  die 
Nowara,    i       haere     mai    maua     kia    kite  i  to  koutou  wenua, 
Novara,  sind  gegangen  her  wir  beide    zu  sehen  das  euer    Land, 
kia     kite      hoki    koutou    i  te      maori-neitiwi        kiri-pano,***) 
dass  sühet  wieder    ihr       die    Maori-Einwohner     Haut-dunk<>i, 
kia    kite       hoki        maua      i  te      kiri-ma;         kua         kite 
dass  sehen   wieder   wir  beide   die  Haut-licht  ;t)  bereits    gesehen 
katoa       maua       i  to     koutou    wenua^        ka  nuiff)       te 

ganz    wir  beide     das      euer       Land,     fürwahr    gross  ist    die 
pai       0       tenei    kaina-fff),     ka  nui         te      pai       o 

Güte    des    dieses    Landes,    fürwahr    gross  ist    die    Güte    der 


*)  D.  i.  Kronprinz  Rudolt  und  Prinzessin  Gisela. 
**)  ka  hier  reine  Affirmativ- Partikel. 
***)  kiri-panv  „HAUt-dunkel"  =  dunkelhäutig, 
t)  kiri-ma  „Haut-licht"  =  lichthäutig,  weiss. 

tt)  nui  ist  hier  tjin  Verbum.   ka  nui  te  pai  o  u.  s.  w.   so  viel  wie 
„schön  ist"  u.  s.  w. 

ttt)  kaina  eigentlich  „grosse  Familie"  =  „Volk"  von  kai  „essen"  also 
„Land"  sofern  die  Bewohner  in  Betracht  kommen,  während  icenua  „Land"  im 
physischen  Sinne  bedeutet. 
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na  wäre, 


ha 


nut 


te 


pai 


na  rort. 


Häuser,      fürwahr     gross  ist     die     Gttte    der    Springbrunnen, 

ha  nut         te       pai      o       im  wai     me      na        ika 

fürwahr    gross  ist    die    Güte    der    Bassins    mit    den    Fischen 

i      roto      i      na        wai,  ka  nui         te      pai     o 

in    Mitte    in    den    Bassins,    fürwahr    gross  ist    die    Güte    der 

na  kari,         ka  nui  te       pai        o     na  waka-pnJcoko, 

Gärten,     fürwahr     gross  ist     die     Güte     der       Bildwerke, 

ka  nui         te      pai        o     na  mea    katoa    ki    Wina, 

fürwahr     gross  ist    die    Güte    der    Sachen     aller     in    Wien, 
pai   katoa. 
gut    alles. 

Kua        kite  maua      i  te       ware-perehi  *)       kei  reira 

Haben    gesehen   wir  beide  das   Haus  (des)  Druckes      dort 

maua       e  noho  ana     e     waka-ako    i  to    koutou      reo         me 

wir  beide    verweilend    zu     lernen        die     euer    Sprache    und 

te  perehi,         kua  kite  maua  hoki        i  te 

das       Drucken,      haben      gesehen      wir  beide      wieder      das 

ware-moni**)  me  te  ware-karakia***)  nui  ravda 
Haus  (der)  Münze  und  das  Haus  (der)  Kirche  gross  sehr 
Hitewanaf)     me       te  ware-karakia  pai       rawa     hau 

St.  Stephan    und    das     Haus  (der)  Kirche     schön     sehr     neu 
i       te     Beaheneweutu-\\),       i  piki  maua         i  te 

in     dem      nLercheufeld",      haben    bestiegen     wir  beide     den 
/atiafft)  0  te        ware-karakia  Hitewana,         i  kite 

Thurm     des    Hauses  (der)  Kirche    St.  Stephan,    haben    gesehen 

maua       i  te       kari       i     Heneparuna     o  te     ranatira    nui 
wir  beide    den    Garten    in    Schönbrunn     des      Königs      gross 
rawa      o  Atiria.  —  Na         ka  kite         maua 

sehr     \on     Oesterreich.  —     Dann     haben    gesehen    wir  beide 


♦)  Die  Staatsdruckerei,  perehi  =  engl,  press. 

**)  Engl,  money. 

♦**)  Deutsch  Kirche. 

t)  Mit  der  sehr  grossen  Kirche  St.  Stephan. 

ff)  U.id  die  sehr  schöne  neue  Kirche  in  Lerchenfeld  (wo  die   beiden 
Maori  wohnten). 

ttt)  Engl,  iower. 
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/  tia    kuri*)    katoa,     ka       hari       o         tnaua      nakau       tno 
die     Hunde     alle,    freute    sich    unser    beider    Inneres    über 

to  maua         kiteha    iha    kuri^  i         rono        tnaua 

(las    unser  beider    Sehen     die    Hunde,    haben    gehört    wir  beide 
i       Niutireni       ki  na    Inarihi**)    e  korero  ana      ki       enei 
in    Neu-Seeland      die      Engländer       erzählend       von    diesen 

kuri:  ki te raionUf***)   kitetaika,    kiteerewana,    ki  te  touruhi^ 
Hunden :    den  Löwen,       den  Tiger,    den  Elephanten,    den  Wolf, 
Jci  te  reinitia,    ki  te  pokiha,    ki  te  pea,    ki  te  tiarawe,     ki  na  kuri 
das  Renthier,     den  Fuchs,    den  Bären,     die  Giraffe,     die  Hunde 
katoa,  me  na  manu    hoki,       Jco  o  ratou  ahua    kei    Niutireni. 

alle,    und  die  Vögel   auch,      deren  Abbildung 
tenei       tetahi      korero:        i  rono 

Dieses    anderes    Wort:     haben    gehört 
okoiitou     kinif)  omua         e  korerotia  ana 

euer       Könige    Geschichte    erzählt  werdend 

e       na       tanata       wakaako      kura:         ka 
von    den    Männern    lehrenden    lesen:    fürwahr    gross  ist    die 
kaha,    te       maroro     '<■>'  te  wawai  o  na    kini      o    Haramane.  ff) 
Kraft,  die  Tapferke        ■   Kriege  der  Könige  von  Deutschland. 
i      roto       i       na         ra         kua  kite  maua       i  na 

in     Mitte     in     den     Tagen     haben     gesehen     wir  beide     die 

kakahu       o    koutou    kini      i      te      tcare      i       te   Ähenara, 
Gewänder   der    euer    Könige    in    dem    Hause    in    dem  Arsenal, 
muri  iho    ka  kite  maua     i  o  ratou    tinana    i  raro    i 

dann     haben    gesehen    wir  beide     ihre       Gräber    unten   in 

tetahi  ware-karakia;  i        korerotia   katoa-tia        e 

anderem    Hause  (der)  Kirche;     von    dem  Erzählten  allem    von 
im      pakeha     i        Niutireni  ka  nui  te       pai 

den    Fremden    in    Neu-Seeland    fürwahr    gross  ist    die    Güte 


in  Neu-Seeland. 

kau    maua     ki 

wir     beide     die 

i      Niutireni 

in   Neu-Seeland 

nui  te 


wo  die  beiden 


*)  =  „Vierfüssige  Thiere  überhaupt".  —  Der  Hund  war  auf  Neu- 
Seeland  das  einzige  grössere  Säugetbier,  daber  auch  alle  grösserec  später 
bekannten  Thiere  von  öor  Vorstellung  des  Hundes  appercipirt  werden  müssen. 
**)  Iharihi  =•  English. 

**♦)  raiona  =  engl,  lion^  taika  =;  engl,  tiger,  erewana  =  engl,  elephant, 
wuruhi  =  engl,  tvolf,  reinitia  =  engl,  reindeer,  pokiha  =  engl,  fox,  pea  = 
engl.  =  bear,  tiaraue  =  engl,  gira/fe. 
t)  Engl.  king. 
tt)  Haramane  =  engl.  Germany.  , 
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0       tenei.        ka         kite        tnaua      i  to  koutou  wentut    hoki, 
von   diesem.   Haben  gesehen  wir  beide   das    euer    Land   wieder, 

ka  nui        te    pai\     ko  tahi  ano      ie     mea        kino: 

fürwahr  gross  ist  die  Güte;  eines  fürwahr  eine  Sache  schlecht: 
ko  te    nui     o  te  huka*),    ko  te   kaha    o  te     haUj      mamae  ana 

die   Grössf;   des  Schnees,     die  Stärke   des  Windes,  schmerzend 
na    h.nohi      ki       te      nauna   a  te      hau^  ka  nui 

die   Au'^en    von    dem    Blasen    des    Windes,    fürwahr    gross  ist 

te    makariri;    ki      Niutireni^       kaore     te    makariri^      tona 
die      Halte;       in    Neu-Seeland    nicht    die      Kälte,     verbleibt 

huka      to      Niutireni       kei      runa      i       na     mauna^     he  iti 
Schnee    in    Neu-Seeland    auf    Höhen    auf   den    Bergen,    wenig 

heoi         ana        me      nui     matara     na     mauna  huka, 

genug  fürwahr  und  viel  entfernt  die  Berge  (des)  Schnees, 
kaore    tata      ki       te  taone.  tena   koutou   katoa    e 

nicht  nahe  bei  dem  Aufenthaltsorte.  Dies  ihr  alle  o 
MO  hoa  aroha,  e  na  tanata  e  noho  nei  i  Wina. 
Freunde  geliebte,  o  Männer  wohnende  hier  in  Wien. 
Wiremu  Toetoe.    Hemara  Rerehau.  ' 

Wilhelm  Toetoe.    Samuel  Rerehau. 


IV.  Hawaiisch. 

•  Evangelium  Lucae  XXIII.**) 

ku       ae      la     ho    lakou        poe       a  pau    alakai     aku 
stand    auf    da    die     ihre     Vielheit    ganz     führten    hin 
la    lakou    ia  ia     io      Pilato       la.  hoohewa  ae      la 

da     sie       ihn      zu     Pilatus     da.     machten  schlecht    auf    da 
lakou    ia  ia,       i         aku    la:     „wa***)    ike    makou  iaia   nei 
sie       ihn,     sagten    hin    da:     „schon    sehen    wir      ihn    hier 
e  hoohuli         hewa       anaf)  i        kanaka,      e  papa  ana 

machend  kehren    zum    Schlechten    die    Menschen,      verbietend 


*)  huka  eigentlich  „Schaum".   Für  unseren  Schnee  gibt  es  keinen 
Ausdruck  in  der  Sprache. 

**)  Chamisso,  A.  Ueber  die  Hawaiische  Sprache   (Abhandl.  der  k. 
preuss.  Akademie.  Jahr  1837,  Berlin  1839,  4",  phil.  Classe,  S.  58). 
***)  ua  Affirmativ-Partikel. 
t)  In  ana  liegt  der  BegriflF  des  Participiuras. 


^lie^i»^-. 


bt  es  keinen 
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(  ha        hooJcopu         ia    kaisara     a  e     (Mo  ana    oia  ha 

das    inacheD  -  Zins    an     Kaiser     und    sprechend    er  (sei)  der 

mesia,       Jee      alii."       ninau    mai   la     Pilato    iaia^     i      mal 
Messias,    der    König."    fragte    her    da    Pilatus     ihn,   sagte  her 
la\    „ooe    anei    ke       alii       o      ka        poe      Judaio?'^      hat 
da:    „Du    etwa  der   König    von    der   Vielheit   Juden?"    sprach 
nku     la     Jesu    ia      ia:       „oia    kau  i  olelo     mai 

hin  da  Jesus  zu  ihm:  „dies  Dein  gesprochen  haben  her 
ai."    —        i        aku    la     Pilato     i  na    kc^una        nui  a 

ist"  —    sagte    hin    da    Pilatus    den    Priestern    grossen    und 
ine     ka       poe        kanaka:      „<tole     hewa       iki        o       keia 
auch  der  Vielheit  Menschen:   „nicht  Schuld  irgend  von  diesem 

kanaka  i  ikea         iau.**  —        ua  koi     ika      ika 

Menschen  ist  gesehen  worden    von  mir."  —    zwangen  stark  stark 
mai    la    lakou   e  olelo  ana:       „ua       hooku      e      ia     nei      i 
her    da     sie      sprechend:     „macht    stehen    weg    er    hier    die 

kanaka        i       kana  ao  ana    a       ptini     Judea,    mai  Gdlilaia 
Menschen  durch   seine  Lehre  bis  rundum  Judaea,   von  Galiläa 
mai      a  hiki  mai     i        keia       wahi.**  —      *      ko 

her  bis  man  gelangt  her  zu  diesem  Orte.''  —  in  des 
Pilato  lohe  ana  i  Galilaia  ninau  iho  la :  „no  Galilaia 
Pilatus  Hör-ung  (acc.)  Galiläa  fragte  (er)  hin   da:    „von  Galiläa 

paha        ia      kanaka'i"  —    a  ike    aku  la    ia,     malalo 

vielleicht  dieser  Mensch?"  —  und  (als)  sah   hin  da   er,   zu  unton 

iho        0      Herode         oia        nei,    hoouna    aku    la    oia    ia  ia 
selbst    des    Herodes    derselbe   hier,    schickte    hin    da    er    ihn 
e  0     Herode      la,    e  noho  ana      no      ia    ma  Jerusalema      ia 
zu    Herodes    da,        sitzend      wohl    er    zu    Jerusalem    diese 
manawa.  —  a  ike  mai    la    Herode      ia     JesUy        olioli 

Zeit.  —    und  (als)  sah  her   da  Herodes   den  Jesus,  freute  sich 
mti     iho     la    ia;        no       ka       inea  ua  loihi 

sehr    hin    da    er;    wegen    des    Dinges (=weil) schon    langwierig 
kona  makemake-ana   e      ike    ia  ia,       no       na      mea        nui 
seine    WUnsch-ung    zu   sehen   ihn,    wegen    der   Dinge    grossen 


ana,      i  lohe 


ai 


la 


la 


a 


manao     no 


hoi      ia 


seinen,    gehört    hatte    von    ihm    und    meinte    wohl    auch    er 
e     ike  i  kekahi     hana  mana     e  hanaia     ae        e        ia. 

zu    sehen  .  eine     That  (der)  Macht     gemacht     auf     von     ihm. 

Müller,  Fr.,  Sprachwlsscnscliaft.  II.  2.  4 
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V.  Marquesaniaoh.  *) 


e     to     mnton  mofun'**)  i      te  no,  in      tapu 

0   der    unser     Vater      in    dem    Himmel,    aass    heilig  (sei) 

to        oe        inoa,         ia         koaa        ia      ot       te     fenua      ei 
der     Dein     Name,     dass     komme     zu     Dir     die    Erde    zum 
haJcaiki,  ***)    ia        tupu        to      oe    hinenao  i       te     fenua    nei 

regieren,      dass   gedeihe    der   Dein   Wille   auf   der    Erde    hier 
mai    to      te  ao        atoa,       a      tu'u      na  matou  i         teie 

her    auf    dem    Himmel    auch,    leg    nieder    für    uns   an    diesem 

nei      af)       0        te         a         o        te        kai         o        te         a 
hier    Tage    von    dem    Tage    von    dem    Essen    von    dem    Tage 

o      te      kai,     e  haakoe    i  ta   matoti     ^ioff)      ma  te  matou\Y\) 
von  dem  Essen,    vergib     Du    unsere   Schulden     wie     wir 

haakoe       i    ta  te      tahi  pio  e        moi         ia       titii 

vergeben   die  des    Anderen  Schulden   und  ja  nicht   dass   lassest 
atu  ia  matou    ia  koohia         matou  i     te       pio  e 

hin       uns      dass    verführt  werden    wir    in  die  Schuld  sondern 

haapohoe    ia  matou    i  te         mate.        Amene.  \ 

mache  heil      uns        von    dem  Tode.     Amen. 


*)  Buschmann,   Textes  Marquesans  et  Taitiens.    Berlin  1843,    8", 
pag.  10. 

**)  Sonst  metua  (=  matua). 
.   ***)  Von  aiki  =  Maori  ariki  „Häuptling", 
f )  =  tuku. 
tt)  =  Ia,  ta. 
ftti  Maori:  piko,  Tonga:  biko. 


II.   Die  melanesischen  Sprachen. 


;rlin  1843,    8", 


A. 

Die  Viti-Spraclie. 

Dl«  Laut«. 

I.  Vocale. 

«     a     ä 

e 

0 

e                     0 

Q 

i 

i 

l                       u 

u 

./ 


0,  n  (blos  am  Ende  der  Worte)  werden  so  kurz 
gesprochen,  dass  man  sie  kaum  wahrnimmt,  utsii  „Nase"  klingt 
t)einahe  wie  «fs,  tsani  „Wind"  beinahe  wie  tsah,  meke  „Tanz* 
beinahe  wie  nieh.  Daher  stammt  auch  die  Schreibung  des  Namens 
Viti  levu  „ Gross- Viti"  als  Feäee  leb  (Vitilevy\  Beetee  Hb,  ja  selbst 
MetaUep  (=  Mbiti  levu). 


•   2.  Consonanten. 

Je 

t 

9    ng                                                 n 
d    nd              s  y  l    r    nr  (ndr)     n 
b    mb             —    VW                    m 

ts 

Wie  man  sieht,  kommt  das  h,  welches  in  den  polyneslschen 
Sprachen  so  oft  wiederkehrt,  im  Viti  nicht  vor.  Die  Laute  p  und  f 
£nden  sich  nur  in  Fremdwörtern.  Zwischen  den  Stummlauten  k, 
t  und  den  tönenden  g,  d  ist  in  der  Aussprache  oft  kein  Unter- 
schied wahrzunehmen.  Die  tönenden  g,  d,  b  kommen  in  der  Regel 
nasalirt,  als  ng^  nd,  mb  vor.  Man  spricht-  also:  ke-ndaru  ^wir 
iwei"  (Du  und  ich),    ta-mbu  „geweiht"  (nicht  tam-bu)  =  polyn. 
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tapu,  tama-ngu  „mein  Vater"  (nicht  taman-gu).  Das  in  gleicher 
Weise  nasalirte  r  hat  die  Aussprache  ndr,  z.  B. :  ndrau  ^hun- 
dert"  =  Maori  rau  =  malayisch  rUtus.  —  y  und  w  sind  Ver- 
wandlungen von  t  und  u  am  Anfange  der  Silbe.  Für  8  (H.  Hale's 
und  Lepsius'}  =  c  (Hazlewood's  und  v.  d.  Gabelentz's)  schreiben 
wir  ts.  Es  ist  kein  tönender,  sondern  ein  Stummlaut,  da  es  im 
Anlaute  sich  findet,  und  nicht  wie  d  und  h  nasalirt  ist.  Es  ent- 
spricht etymologisch  einem  polynesischen  s  oder  ^  z.  B.:  tsiwq 
„neun"  =  Tikopia,  Rotuma:  siva^  Tagala,  Bisaya,  Ilocana:  siam^ 
Malagasi:  sivi\  uts^  ,,Regen''  =  Rotuma:  usa,  Tonga:  uha, 
malayisch:  üdjan;  utsu  „Nase"  =  Sam.  isu,  malayisch:  h'idoit'j  tsani 
„Wind"  =  Sam.,  Tonga:  matani,  vergl.  malayisch:  anin;  mots^ 
„schlafen"  =:  Rotuma:  mose,  Tonga:  mohe^  Samoa:  tnoe. 

An-  und  Antlant.  —  Bau  der  Bllb«. 

Die  Gesetze  des  An-  und  Auslautes  der  Worte,  sowie  des 
Baues  der  Silbe  im  Viti  sind  mit  jenen  der  polynesischen  Sprächet^ 
identisch  und  sind  sicher,  da  sie  in  den  übrigen  melanesischen' 
Sprachen  nicht  existiren,  dem  Einflüsse  der  letzteren  Sprachen 
zuzuschreiben.  Die  Regel  erleidet  dadurch,  dass  nd,  mb,  ndr  im 
Anlaute  häufig  vorkommen  und  in  der  Mitte  des  Wortes  sich 
finden,  >eine  Ausnahme,  da  die  Nasale  als  Affectionen  des  fol- 
genden tönenden  Lautes  gelten. 

Fremdworte  werden  diesem  Princip  gemäss  umschrieben.  So 
schreibt  man  engl,  goose:  Jcusi;  engl,  spoon:  sipuni,  welche  Worte 
in  der  Aussprache  wie  gus,  sipun  klingen. 


Aooent. 

Der  Accent  steht  regelrecht  auf  der  vorletzten  Silbe. 
Wird  einem  Worte  ein  Suffix  angehängt,  so  muss,  der  Regel 
entsprechend,  der  Accent  seine  ursprüngliche  Stelle  verlassen  und 
auf  die  nun  zur  vorletzten  gewordene  Silbe  rücken.  Man  betont 
also:  vdle  „Haus"  aber  valMgu  „mein  Haus",  vaU-mit  „Dein 
Haus",  vaU-nq  „sein  Haus"  u.  s.  w. 

Durch  die  Betonung  der  vorletzten  Silbe  der  Stammworte 
werden  die  Vocale  der  letzten  Silbe  gekürzt,  woraus  ihre  getrübte 
Aussprache  zu  erklären  ist. 


M 


Dto  WnrMl  oad  das  Wort. 


Wie  in  deu  polynesischen  Sprachen  sind  im  Viti  die  Wurzel* 
Wörter  von  Haus  aus  zweisilbig;  die  mehrsilbigen  sind  durch 
Ableitung,  die  einsilbigen  durch  lautlichen  Verfall  aus  zweisilbigen 
hervorgegangen. 

Die  Wurzelwörter  selbst  können,  wie  in  den  polynesischen 
Sprachen,  unmittelbar  die  Functionen  fertiger  Wörter  übernehmen 
und  zwar  sowohl  im  verbalen  als  auch  im  nominalen  Sinne. 
Z.  B.:  vosn  „reden"  und  „Rede",  au  sa  vosa  „ich  rede",  a  vosn 
„Das  Reden,  die  Rede";  lak^,  »gehen"  und  „Gang",  au  sa  laJcff 
„ich  gehe",  a  lako  „das  Gehen,  der  Gang";  ndrö  „fliehen"  und 
„Flucht",  reki  „sich  freuen"  und  „Freude"  u.  s.  w. 

In  der  Regel  jedoch  werden  durch  bestimmte  Processe  aus 
den  Wurzelwörtern  die  Wörter  abgeleitet.  Diese  Processe  sind : 
die  Wiederholung  und  die  Reduplication,  die  Zusammensetzung, 
die  Präfix-  und  die  Suffixbildung. 


1.  Die  Wiederholung  und  die  Reduplication. 

a)  Beim  Verbum. 

Sie  bildet  hier  Frequentativa  und  Intensiva,  woraus  sich 
manchmal,  durch  Beschränkung  der  Handlung  auf  das  Subject, 
gleichsam  Verdichtung  der  Handlung,  der  Begriff  des  Intransiti- 
vums  entwickelt,  z.  B. :  kere  „bitten",  kerekere  „betteln";  rai 
„erblicken",  rairai  „betrachten,  sehen";  katsi  „rufen",  katsikats^ 
„öfters  rufen". 

b)  Beim  Substantivuni. 

Sie  bildet  Nomina  loci,  instrumenti  und  ähnliche  Bildungen, 
z.  B. :  ndave  „fliessen",  ndavendave  „Canal";  motse  „schlafen", 
motsemotse  „Schlafstelle";  mbuln  „begraben",  mhulumhulu  „Begräb- 
nissplatz"; talg  „senden",  talatala  „Bote";  kamba  „klettern", 
kamhakamba  „Leiter". 

c)  Beim  Adjectivum. 

Sie  findet  sich,  sowohl  bei  primären  als  auch  bei  secundären, 
d.  h.  von  Verben  und  Substantiven  abgeleiteten  Formen,  z.  B. : 
luilai  „klein",  ndamundatm/  „roth",  ndrendre  „schwer"  von  ndre 
^ziehen",  loaloa  „schwarz^  schmutzig"  von  loa  „Dreck,  Schmutz". 
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•  S   Dl«  BuMimmcnsetBung. 

a)  Beim  Verbuni. 
Es  können  sowohl  zwei  Verba  als  auch  ein  Verbum  mit 
einem  Substantivum  oder  Adjectivum  in  Verbindung  treten,  z.  B.: 
Hrimundu  „aufhören  zu  ttiessen*',  von  tirl  nfliessen"  und  mundu 
^aufhören*;  matali^t  „die  Gestalt  verändern"  von  mala  „Auge, 
Antlitz,  Gestalt"  und  li(^  „verwandeln" ;  hmavinakif  „getrost  sein** 
von  Um^  „gesinnt  sein"  und  vinah^i  „gut,  guten  Muthes". 

.    b)  Beim  Substantivum. 

utsiwai  „Fluss,  Bach",  von  utsl  „liiessen"  vgl.  uts^  „Regen" 
und  wai  „Wasser". 

c)  Beim  Adjectivum. 

Diese  Bildungen  entsprechen  den  Buhuvrlhi's  der  indoger« 
manischen  Sprachen,  z.  B. :  yalododonu  „gerecht"  von  yalo  „Seele" 
und  dodonu  „gerade^;  matambokg  „blind"  von  mat^i,  „Auge"  und 
mhokg  „ausgelöscht";  lomatsä  „boshaft"  von  lotm/  „Herz"*  und 
tsü  „böse".  \ 

8.  Präfixe. 

a)  ndau-  bedeutet  eine  intensive  Vermehrung,  gleichsam 
Goncentrirung  der  Handlung  oder  des  Zustandes. 

Das  Präfix  ndau-  bildet: 
.    1.  beim  Verbum  Frequentativa  und  Intensiva,    z.  B.  ndau- 
vunau    „oft,   wiederholt   ermahnen",    ndau-lolg    „oft,    wiederholt 
fasten"; 

2.  beim  Substantivum  Nomina  agentis,  z.  B.  udau-mbutah/ 
„Dieb",  ndaU'tukutuku  „Zeuge"; 

3.  beim  Adjectivum  Bildungen,  die  eine  habituelle  Eigen- 
schaft bezeichnen,  z.  B.:  ndati-vosa*)  „redselig,  geschwätzig", 
ndau-lolomq,  „  barmherzig. " 

&)  vei-  bedeutet  eine  extensive  Vermehrung,  gleichsam  Zer- 
theiluDg  der  Handlung  oder  des  Zustandes. 

Das  Präfix  vei-  bildet: 

1.  beim  Verbum  Reciprocal-Forraen,  z.B.:  vei-vosa-ki  „mit 
einander  sprechen",  vei-lotnani  „einander  lieben"  (von  lomana); 


*)  vos^,   Api  pasa  „Rede,  Sprache",   vergl.  Mafor  u-asja  „lesen",    ein 
malayiscbes  Lehnwort  nämlich  bnsa  =  altind.  bhasa. 
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iau-mbutaho 


jichsam  Zer- 


2.  beim  Substantivuin  CoUectiva,  z.  B. :  rei-vanua  «Läoder*, 
in-viilr  ^Häuser",  vei-catn  „Steine",  vä-kan  nBäume"; 

\^.  beim  Adjectivum  Bildungen,  die  eine  Fülle  bezeichnen, 
/.  B. :  vei'ViUu  „steinig,  reich  an  Steinen",  ifi-mkindatstüntaki 
.wundervoll". 

c)  iaht'  bedeutet  das  Machen  zu  etwas,  das  Hinzufügen. 

Das  Präfix  vaka-  bildet: 

1.  beim  Verbum  Denominativa,  Causativa  und  ähnliche,  z.  B.: 
rnka-mhuh^i  „lebendig  machen"  von  mhuln  „leben,  lebendig"; 
rtika-yntsana  „benennen",  von  yatsa  „Name" ;  vaka-t/anärata 
erwecken"  von  yandrn  „wachen,  wach  sein"; 

2.  beim  Adjectivum  Bildungen,  die  einen  Besitz  oder  eine 
Aehnlichkeit  mit  Bezug  auf  das  Grundwort  ausdrucken,  z.  B.: 
vaka-tamatn  „menschenähnlich",   vaka-vale  „ein  Haus  besitzend". 

vaka-  bildet  auch Adverbia,  z.B.:  vaka-tsä  „schlecht",  vaka- 
ntnyf^t  „oft",  vaka-onyg  „so"  u.  s.  W. 

d)  tau-  ersetzt  beim  Verbum  und  Adverbium  manchmal  vaka-^ 
kommt  aber  verhältnissniässig  selten  vor,  z.  B.:  tau-vatann  „ver- 
gleichen" von  vatana  „zusammen'' ;  tan-mandu  „zuerst",  tau-murl 
„zuletzt"  u.  8.  w. 

Beim  Verbum  können  die  drei  Präfixe  ndau-^  vei-  und 
mka-  mit  einander  verbunden  werden.  Dann  geht  vei-  dem  vaka- 
und  ndau-  dem  vei-  voran,  z.  B.:  ndau-vei-mukii  „heftig  ein- 
ander schlagen",  ndau-  vei-  vaka-tsundrui  „einander  oft  in  Zorn 
versetzen". 

e)  ^•a-,  f)  ta-  und  g)  ra.  Diese  drei  Präfixe,  die  dem  Ver- 
bum ausschliesslich  angehören,  bilden  medio  -  passive  Stämme, 
z.  B. :  ka-ndresu  „zerreissen,  zerrissen  werden",  von  ndresu- 
ndresH  „zerreissen,  zerren";  ta-ramhe  „sich  stossen"  von  rambe 
„mit  dem  Fusse  stossen" ;  ra-musn  „zerbrechen,  zerbrochen  werden" 
von  musu  „brechen,  zerbrechen". 


#1 

m 


vosa-ki  „mit 


4.  Suffixe. 


Die  Stammbildungs-Suffixe  gehören  ausschliesslich  dem  Ver- 
bum an.  Sie  definiren  gleichsam  die  Kraft  desselben,  indem  sie 
von  Verbalstämmen  reine  Transitiva,  von  Nominalstämmen  Verba 
denominativa  bilden.  Sie  sind  sowohl  ein-  als  zweisilbig. 


_  V 
•  'i 


o)  Einsilbige  Suffixe:  -o,  -Ao,  -nga^  -ta,  -tsa,  -ya,  -ra^  -lo. 
•MNi,  -na,  -mu. 

fr)  Zweisilbige  Suffixe:  -kaka,  -taka,  -tsaka,  -laka,  -mku. 
•vaka^  -waka. 

Beispiele:  Stämme  aus  Verben:  iuiresu-ka  „zerreissenV 
musu-ka  ,, zerbrechen",  ramhe-ia  «mit  dem  Fusse  stossen",  vunau-tsa 
„ermahnen**,  tsuru-ma  -„eintreten",  iuku-na  „verkündigen**,  vunau- 
taka  „ verkundigen **,  ndresu-laka  „zerreissen"  u.  s.  w. 

Stämme  aus  anderen  Redetheilen:  ngeU-na  „sammeln"  von 
ngelf;  „Heerde" ;  malo-na  „anziehen"  von  maUj  „Tuch,  Beklei- 
dung" ;  isake-ta  „erheben"  von  tmk^  „oben" ;  tsü-ta  „hassen"  von 
thU  „böse". 


Die  Bedetheile. 
I.  Das  Vomen. 

Gleichwie  in  den  polynesischen  Sprachen  ist  im  Viti  ein 
grammatisches  Geschlecht  (genus)  nicht  vorhanden  und  wird  das 
natürliche  Geschlecht  (sexus)  durch  HinzufUgung  der  Worte  tunanr 
„Mann,  Männchen",  a^''wa  „Weib,  Weibchen"  ausgedrückt,  z.B.: 
a  toatanane  „Hahn"  (des  Huhn  Männchen),  a  toa  alewa  „Henne" 
(des  Huhn  Weibchen). 

Es  sind  also  hier  blos  die  beiden  Kategorien  des  Numerus 
und  des  Casus  in  Betracht  zu  ziehen. 


A.  Die  Zahl. 

Wie  in  den  polynesischen  Sprachen  kann  die  Stammform 
sowohl  den  Singular  als  auch  den  Plural  bezeichnen  und  liegt 
die  Beziehung  der  Form  auf  den  letzteren  sogar  näher,  a  tamata 
(=  polynes.  tanata)  ist  sowohl  „der  Mensch"  als  auch  „die 
Menschen",  a  vuaka  (polynes.  puaka)  ist  sowohl  „das  Schwein" 
als  auch  „die  Schweine." 

Wenn  der  Singular  speciell  bezeichnet  werden  soll,  so 
geschieht  dies  dadurch,  dass  man  im  Allgemeinen  das  Zahlwort 
„ein"  ndun  vorsetzt  oder,  wenn  der  Ausdruck  als  Person  her- 
vorgehoben werden  soll,  das  Pronomen  koya  „er"  (=  ko  ia  „der 
er")  zu  Hilfe  nimmt.  Man  sagt  also:  e  ndm  na  tamatn  „der 
Mensch"  (der  eine  der  Mensch)  oder  ko  koya  na  tamata  (der 
dor  er  der  Mensch). 


57 


Asscn"  von 


Id  gleicher  Weise  kanu  tuch  der  Plurtl  näher  bezeichnet 
werden.  Man  nimmt  entweder  zu  den  mittelst  des  PriAxes  rei- 
gebildeten  CoUectiV'AusdrUcken  (vergl.  S.  55)  seine  XuHucht  oder 
wandelt  das  Pronomen,  den  einzigen  Redetheil,  der  den  Numeru» 
scharf  bezeichnet,  dem  entsprechend  um.  Man  sagt  dann  fco  inj 
fia  taniai^t  «die  M&nner"  (die  sie  die  Männer). 

Da  nun  das  Pronomen  eine  deutliche  Wiedergabe  der  Zahl 
xulässt,  so  wird  es  auch  als  Begleiter  des  Substantivums  in  aus* 
(gedehnter  Weise  verwendet.  Statt  zu  sagen:  „ Joseph  wurde  von 
Keinen  Brüdern  erkannt**  sagt  man:  „er  der  Joseph  wurde  erkannt 
von  ihnen  seinen  Brüdern".  —  sa  vakatakilai  koya  ko  Yoscfij 
vei  irn  na  tuakaiuj.  Statt:  y^Bie  gingen  hinab  nach  Kaparnaum 
Jesus,  seine  Mutter,  seine  Brüder  und  seine  Schüler"  sagt  man: 
,sie  gingen  hinab  nach  Kaparnaum,  der  Jesus  und  seine  Mutt;!r 
und  sie  seine  Brüder  und  sie  seine  Schüler,"  eratou  aa  lahj 
somhu  ki  kepetnuwa,  o  Jisu  hei  na  tinana^  kei  iratou  na  tataitnj. 
kci  iratou  na  nona  tisaipeli.*) 

In  seltenen  Fällen  werden  Ausdrücke  wie  lotKj,  yatij  {atu\ 
welche  „Menge"  bedeuten,  zur  Umschreibung  des  Plurals  ange- 
wendet, z.  B.:  a  tonn  vah  „Häuser",  di  atu  vanua  „Länder". 


mala    „der 


B.  Die  Casus. 

Das  Substantivum  hat,  sofern  es  keinen  Eigennamen  aus- 
drückt, stets  den  Artikel  na  vor  sich.  Die  Eigennamen  haben 
blos  im  Nominativ  das  Zeichen  ko.  Am  Anfange  des  Satzes 
können  na  und  ko  auch  zu  a  und  o  abgekürzt  werden. 

Die  Casusverhältnisse  werden  theils  durch  die  Stellung  der 
betreffenden  Ausdrücke  im  Satze,  theils  durch  eigene  den  Sub- 
stantiv-Ausdrucken vorangestellte  Partikeln  wiedergegeben. 

Der  Nominativ  als  Subject  folgt  unmittelbar  auf  das 
Verbum,  falls  dieses  kein  Object  besitzt;  ist  aber  letzteres  der 
Fall,  so  steht  das  Object  (der  Accusativ)  zwischen  dem  Verbum 
und  dem  Subject,  z.  B.  sa  kunei  Nafsanieli  ko  FUipe  „es  fand 
(den)  Nathaniel  der  Philipp".  Das  Prädicat  wird  dem  Subject  vor- 
ges'^tzt  (das  Attribut  folgt  bekanntlich  nach)  und  oft  durch 
die  Partikel  me  „zu"  gekennzeichnet,   z.  B.:  sa  yatso  me  tamata 


*)  =  engl,  disciples. 
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na  vosH  „es  wurde  zum  Menschen  das  Worf*,  ia  na  raram^t  ni 
tamat^t  na  mbuln  „und  das  Licht  der  Menschen  das  Leben"  d.  h. 
„und  das  Luöen  war  das  Licht  der  Menschen**. 

Das  Genitiv- Verhältniss  findet  seinen  Ausdruck,  indem  das 
zu  Bestimmende  dem  Bestimmenden  (wie  in  den  polynesischen 
Sptachen)  einfach  vorangestellt  wird.  Dieser  Ausdruck  ist  jedoch 
auf  einzelne  bestimmte  Fälle  beschränkt,  wie  wenn  die  Bewohner, 
Herrscher  eines  Landes,  der  Stoff  einer  Sache,  der  Inhalt  eines 
Gefässes,  näher  angegeben  werden,  z.  B.:  a  kai  vanua  „die 
Bewohner  des  Landes",  a  tui  Bua  „der  König  von  Bua",  nawa 
kuli  „der  Gürtel  von  Leder". 

In  der  Regel  wird  zwischen  die  beiden  das  Genitiv-Ver- 
bältniss  begründenden  Ausdrücke  die  Relativ-Partikel  i  gesetzt, 
welche  aber  hinter  den  Artikel  des  zweiten  Ausdruckes  tritt  und 
mit  ihm  zusammenschmilzt  (na  +  ^  =  ^^0-  ~  ^^^  ^^S^  ^^^^  ^^^^^  ^^ 
val^  Saimoni:  na  val§  i  Saimoni  „das  Haus  des  Simon ** ;  statt 
na  sala  na  turana:  na  sala  ni  turana  „der  Weg  des  Herrn". 

Zur  Bezeichnung  des  Dativ -Verhältnisses  dient  die  Par- 
tikel ki^  vor  Eigennamen  die  Partikel  vei  oder  ki-vei.  ' 

Der  Local  wird  durch  die  Partikel  /,  vor  Eigennamen 
kini  %  gekennzeichnet. 

Zur  Bezeichnung  des  Ablativs  dient  die  Partikel  ma,  mai. 

Der  Social  und  der  Instrumental  werden  durch  die 
Partikel  kei  „mit",  welche  auch  als  Gonjunction  in  der  Bedeu- 
tung von  „und"  auftritt,  umschrieben. 


Paradlgrmen. 

Nomen  Appellativum  Nomen  proprium 


Nom. : 

na  tanoa  „Becken" 

ko  Tanoa 

Gen.: 

ni  tanoa 

i  Tanoa 

Dat.: 

ki  na  tanoa 

vei,  ki~vei  Tanoa 

Local. : 

i  na  tanoa 

kini  i  Tanoa 

Ablat. : 

ma  na  tanoa 

mai  Tanoa 

Soc.-Instr. 

:  Jceina  tanou 

_._kei  Taaoct 

Da«  Adjeotlvnm. 

Das  Adjectivum,  welches  ganz  unverändert  bleibt,  folgt  im 
Sinne  des  Attributs  dem  Substantivurn,  zu  welchem  es  gehört, 
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nach,  z.  B.  na  yali^  tumbu  „der  heilige  Geibt"  (der  Geist  heilig), 
HU  manumann*)  kila  „die  wilden  Thiere"  (die  Thiere  wild). 

Als  Prädicat  steht  es  gerne  vor  dem  Substantivum  und 
wird  oft  durch  die  Partikel  rne  „zu"  gekennzeichnet.  Statt  also 
m  sagen  „dieser  Mensch  ist  fleissig"  sagt  man:  „dieser  Mensch 
wird  zum  fleissigen." 


vanua    .die 


ZZ.  Das  Pronomen. 

Das  Pronomen  ist  der  bedeutendste  Redetheil  und  derjenige, 
welcher  der  Sprache  ein  gewisses  Leben  verleiht. 

Alle  drei  Personen  des  persönlichen  Pronomens  haben  neben 
dem  Siugular  und  allgemeinen  Plural  eigene  Formen  fUr  den  Dual 
und  den  beschränkten  Plural  (nicht  ganz  passend  Trial  genannt), 
welche  wie  in  den  polynesischen  Sprachen  mittelst  der  Ausdrücke 
für  „Zwei*'  und  „Drei**  abgeleitet  werden.  Bei  der  ersten  Person 
tritt,  wie  im  Polynesischen,  der  Unterschied  der  Hereinziehung 
oder  Ausschliessung  der  angeredeten  Person  (Inclusiv  oder  Exclusiv) 
hinzu,  wodurch  hier  nicht  weniger  als  sieben  verschiedene  For- 
men entstehen. 

Als  Stämme  der- drei  Personen  treten  auf: 

Singular  Plural 

1.  Person:  aku  (pol.  aku)  incius.  nda-  (pol.  ta-) 

exclus.  i- 

2.  Person:  iko  (Day.  ikau)  mu-  (pol.  mo-) 

3.  Person:  la,  na  (pol.  ia,  na)      ndru-  (pol.  ra-). 

Daraus  entstehen  folgende  als  Possessiv-Suffixe  gebräuch- 
liche Formen: 


Singular  Plural 

1.  Person:  -nffii    incius.  -nda 

exclus.  •i-mami 

2.  Person:  -mu  -tnu-nl 
'6.  Person:  -tia  -ndra 


Dual  Beschränkt.  Plural 

•nda-ru  -nda-tou 

-i-rau  -i-tou 

-mu-ndrau       -mti-ndou 
-ndra-ii  -ndra-tou. 


*}  manu-manu  „Thier  überhaupt",  aber  auch  „Vogel*',  während  es  im 
Polyuesiscuen  blos  „Vogel"  bedeutet.  Vergl.  altiad.  mrga-  „Wild  überhaupt", 
später  besonders  ,, Gazelle",  im  Eranischen  dagegen  mere'fa-,  neupers.  murf 
,,Vogel". 
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Die  selbststäodig  gebrauchten  Formen  sind  mittelst  der 
deiktischen  Partikel  ke  (vgl.  M  im  Tonga  S.  25)  von  den  obigen 
abgeleitet.  Es  ergeben  sich  demnach  die  folgenden  Absolut-Formen : 


Singular             Plural 

Dual 

Beschränkter  Plural 

I.P.:  au          incl.  lee-nda 

ke-ndaru 

ke-ndatou 

excl.  he-imami 

ke-irau 

ke-itou 

2. F.:  iko                 ke-muni 

ke-mundrati 

ke-mundou 

3. F.:  koija  (=:ko-ia)  i-ra{=ki-ra)  ran{=ke'ndrau)  i-ratou(-ki-ratoii) 

Die  absoluten  Formen  haben  regelmässig  ko(koi),  o,  oi,  das 
Zeichen  des  Subjects,  vor  sich.  Man  sagt  also :  koi  au  oder  oi  au 
„ich",  ko  iko  oder  o  iko  »Du",  ko  koya  oder  o  koya  „er",  ko 
kenda  „wir"  u.  s.  w. 

In  Verbindung  mit  den  Yerbalstämmen  werden  die  absoluten 
formen  im  Anlaute  verstümmelt,  wodurch  folgende  Reihen  ent- 
stehen : 

fiingular  Plural  Dual  Beschr.  Plural 

l.Fers.:    kau^au   incl.  enda,nda   endaru,  ndarii   endatou,  ndatow 

excl.  keimami     keirau  keitou 

2.  Fers. :    ko,  kemuni,  ni         ndrau  ndou 


3.  Fers. :     — 


era,  ra 


erau,  rau 


eratou,  ratou. 


In  Verbindung  mit  den  Partikeln  me  „dass",  de  „damit 
nicht"  U.S.W,  stehen  für  au:  u  und  für  ko:  o  und  schmelzen  mit 
ihnen  in  eine  Einheit  zusammen,  also:  meu  „dass  ich",  mo 
(=me-o)  „dass  du,"  deu  „damit  ich  nicht",  do  {j=de-o)  „damit 
du  nicht",  u.  s.  w. 


Fronomen  poBsesBivum. 

Das  Fronomen possessivum  wird  auf  zweifache  Art  ausgedrückt: 
1.  Durch  Suffigirung  der  Possessiv-Suffixe  an  den  Stamm. 
Dies  g  \ichieht  jedoch  nur,  wenn  das  Substantivum  sich  auf  den 
Menschen  bezieht  und  etwas  ihm  Angehöriges  bezeichnet,  z.  B. : 
seinen  Namen,  Theile  seines  Körpers,  Aeusserungen  seiner  Thätig- 
keit,  Angehörige  seiner  Familie,  u.  s.  w.,  z.  B.:  yalo-ngu  „mein 
Geist",  lina-mu  „deine  Hand",  ndalina-nn  „sein  Ohr",  tama-nd<j 
„unser  Vater",  u.  s.  w. 
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imelzen  mit 


Paradigma   eines   mit  einem   Posaeuiv- Suffixe   veraehenen   Bub- 

BtantiTums. 

a  iama-ngti  ^mein  Vater** 

a  tama-mn  „dein  Vater" 

a  tama-na  „sein  Vater" 

a  tama-ndn  „unser  Vater"  (incl.) 

a  tama-ndaru  „unser  beider  Vater«  (incl.) 

«  tama-irau  „unser  beider  Vater"  (excl.)  oder  tnma  i  keirau 

a  tama-ndatoti,,  „unser  Vater"  (incl.)  oder  tama  i  kendatou 

a  tama-itoH  „unser  Vater"  (excl.)  oder  tama  i  keitou 

a  iama-mundrau  „euer  zweier  Vater" 

a  tama-mundou  „euer  Vater" 

a  tama-ndrau  „ihrer  zweier  Vater" 

«  tama-ndra  „ihr  Vater". 

2.  Kann  das  Pronomen  possessivum  (und  dies  ist  die  regel- 
rechte Weise)  durch  eine  Adjectivform  wiedergegeben  werden, 
welche  durch  Zusammensetzung  der  Partikeln  no  (ne),  ke^  me 
mit  dem  Possessiv  -  Suffixen  gebildet  wird.  Dieses  Adjectivum 
findet  regelmässig  zwischen  dem  Artikel  und  dem  Substantivum 
seinen  Platz. 

Von  den  drei  Partikeln  hat  no  (ne)  die  weiteste  Bedeutung. 
Man  gebraucht  sie  überall  wo  ein  Besitz  ausgedrückt  werden 
soll,  dagegen  werden  ke  und  me  ganz  speciell  verwendet  und 
zwar  ke  bei  Dingen,  die  gegessen  werden  oder  aus  denen  gegessen 
wird,  me  bei  Dingen,  die  getrunken  werden  oder  aus  denen 
getrunken  wird. 

Beispiele:  na  no-ngu  ngmie  „mein  Kind"  (das  das  von  mir 
Kind),  a  no-nda  kalou  „unser  Gott",  a  no-mvi  ukuuku  „Deine 
Schönheit",  a  ke-ndra  mnhiti  „ihre  Speise",  a  ke-na  vo  „seine 
(des  Brodes)  Ueberbleibsel",  a  me-na  mbilo  „sein  Becher." 

Fronomen  demonstrativum. 
Als  Demonstrativ -Pronomen  für  nahe  Gelegenes  fungirt  o^g 
„dieser",  für  Entferntes  ongori  „jener".  Beide  werden  in  der  Regel 
durch  das  Pronomen  der  dritten  Person  verstärkt.  Man  sagt 
daher  o  koya  ongo^  Plural:  o  ira  ongo  „dieser,  diese",  o  koya 
ongori,  Plural  o  ira  ohgoriy  »jener,  jene." 

Fronomen  interrogativum. 
Dasselbe  lautet  tsei  bei  Personen,  tsava  bei  Sachen. 


ei 


tc. 


Xn.  Das  Vsrbnm. 

Das  Verbum  des  Viti  ist  äusserst  unvollkommen  entwickelt. 
Das  Activum  ist  vorn  Passivum  bis  auf  jene  Fälle,  wo  dies  durch 
die  bereits  abp;ehandelten  Stammbildungsmittel  geschieht,  lautlich 
nicht  genügend  geschieden. 

Der  Unterschied  zwischen  beiden  muss  durch  die  Constructioii 
kenntlich  gemacht  werden.  So  bedeutet  kau  sowohl  „bringen*  als 
„gebracht  werden".  Man  sagt  a'  ;  sa  hau  ka  „er  bringt  ein 
Ding",  dagegen  aber  sa  kau  na  k  >.  <^s  wird  getragen  ein  Ding". 
Der  Unterschied  zwischen  beidei  Oo  jtructionen  liegt  darin,  dass 
in  dem  einen  Falle  das  Wort  durch  den  Artikel  als  Subject 
kenntlich  gemacht  ist,  während  in  dem  anderen  Falle  durch  den 
Mangel  des  Artikels  das  Wort  als  Object  hingestellt  erscheint. 

Gegenüber  der  auffallenden  Vernachlässigung  eines  so  funda- 
mentalen Unterschiedes  scheidet  die  Sprache  zwischen  jenen 
Fällen,  wo  eine  Beziehung  auf  das  Object  gegeben  ist  und  solchen 
wo  dieses  nicht  der  Fall  ist. 

Die  ersteren  Fälle  sind  jene,  wo  die  Handlung  concret,  dib 
letzteren  jene,  wo  sie  abstrtict  aufgefasst  erscheint.  Das  Rufen  in 
Abstracto  Ist  ein  anderes  als  das  Rufen  eines  bestimmten  Menschen, 
eines  Hundes  u.  s.  w. 

Während  das  Verbum  abstractum  keines  besonderen  Zeichens 
bedarf,  erscheint  das  Verbum  concretum  durch  das  Suffix  t*)  laut- 
lich gekennzeichnet.  —  Und  zwar  werden  auch  hier  Activum  und 
Passivum  gleich  behandelt,  z.  B.  kila  „kennen",  kilai  „etwas 
bestimmtes  kennen  (ihn  kennen)"  oder  auch  „gekannt,  von 
Jemand  Bestimmtem  gekannt  werden." 

Wenn  bei  manchen  in  -a  ausgehenden  Verben  der  Stamm 
unverändert  bleibt,  z.  B.  kila  auch  in  dieser  Form  als  bestimmtes 
Transitivum  gebraucht  werden  kann,  so  ist  das  schliessende  i 
hier  abgefallen,  was  aus  dem  Accente  hervorgeht,  da  dann  kila 
auf  der  letzten  Silbe  betont  werden  muss.  (/«7a  für  kild-i.) 

In  Betreff  der  Zeit  findet  sich  im  Viti  blos  das  Präteritum 
mittelst  der  Partikel  a  und  das  Futurum  mittelst  der  Partikel  na 
lautlich    gekennzeichnet.    Das    Präsens    wird    gar    nicht    näher 


*)  Dieses  7  ist  mit  demselben  Elemente  im  Javanischen,  Malayischen 
nnd  Mankasarischen  identisch.  Malayisch  menahis  „weinen",  menanisi 
„leweinen"  u.  s.  w. 
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entwickelt. 
I  dies  durch 
!ht,  lautlich 

üonstructioii 
ringen"  als 

bringt  ein 

ein  Ding". 

darin,  dass 
als  Subject 
s  durch  den 
erscheint. 
SS  so  funda- 
!chen    jenen 

und  solchen 

concret,  dife 
)as  Rufen  in 
jn  Menschen, 

ren  Zeichens 
fix  «*)  laut- 
Activum  und 
kilai  „etwas 
ekannt,    von 

der  Stamm 
s  bestimmtes 
chliessende  i 
da  dann  kila 
kild-i.) 
s  Präteritum 
T  Partikel  na 

nicht   näher 

}D,  Malayiachen 
len",    mmanm 


bezeichnet  oder  es  wird  einfach  durch  die  Affirmativ-Partikeln 
>•«,  e  angedeutet. 

Zur  Bezeichnung  des  Conjunctivs  und  zugleich  des  Infinitiv» 
dient  die  Partikel  wjc,  welche  also  dem  polynesischen  kia  ent- 
spricht. 

Was  den  Ausdruck  des  Subjects  am  Verbum  anbelangt,  so 
ist  in  der  ersten  und  zweiten  Person  und  der  dritten  mit  Aus- 
nahme des  Singulars,  das  Pronomen  dazu  nothwendig  und  dieses 
steht  regelmässig  vor  dem  Verbum,  respective  der  Zeitpartikel 
desselben  (aber  nach  der  Modalpartikel  me).  In  der  dritten 
Person  Singular  wird  das  Pronomen  nicht  ausgedrückt,  ob  nun 
das  Verbum  allein  steht  oder  ein  Substantivum  als  Subject  zu 
demselben  gehört.  Dann  steht  aber  das  Substantivum  als  Subject 
nach  dem  Verbum  und  falls  dieses  ein  Object  hat,  nach  dem 
Objecto  mit  dem  Nominativ- Artikel  versehen.  In  manchen  Fällen 
wird  bei  Verben,  die  kein  Substantivum,  sondern  ein  Pronomen 
als  Subject  bei  sich  haben,  auch  das  Pronomen  ausgedrückt,  dies 
muss  aber  dann  als  Substantivum  behandelt,  d.  h.  dem  Verbum 
nachgesetzt  werden. 

Paradigrina  ein««  Verbum«. 

I.  Aorist-Präsens. 

au  lako  „ich  gehe" 
ko  lako  „Du  gehest" 
e  lako  (ko  koya)  u.  s.  w. 

II.  Bestimmtes  Präsens. 
au  sa  lako 

o 

ko  sa  lako 

Q 

sa  lako  (ko  koya)  u.  s.  w. 

III.  Präteritum. 
au  a  lako 
ko  a  lako 

o 

ka  lako  (ko  koya)  u.  s.  w. 

IV.  Fu  urum. 
au  na  lako 
ko  na  lako 
e  na  lako  (ko  koya)  u.  s.  w. 
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mw. 


V.  Conjuncliv. 

me-u  lakff 

me  ko  lakff 

me  lakg  {ko  koya)  u.  s.  w. 


Dm  Vtrimm  mit  a«m  Pronom«i  «1«  014«ot. 

au  lomani  ko  „ich  liebe  Dich" 

au  lomania  „ich  lieb«  ihn" 

ko  lomani  au  „Du  liebst  mich" 

ko  lotnani  Jco  „Du  liebst  Dich" 

e  lomani  au  koi  koya  „er  liebt  mich^ 

e  lomani  ko  koi  koya  „er  liebt  Dich'' 

/:  lomania  Icoi  koya  „er  liebt  ihn"  u.  s.  w. 


1 
2 


o 


]>i&  Zahlenatuidrttokd. 


ndva 
rua 


3  tolti 

o 

4  va 


lima 


6  on^ 

7  vitu 

o 

8  walu 

o 

9  tsiwa 

o 

10    tini 


20  rw«  sanavulu 
30  '  ';«  sanavulu 

o 

100  närau. 


Spraohprob«. 

keitou  mai  loma-lani,    me      vaka-rokoroko-tak-i 
uns     in      Himmel,    dass  gemacht-heilig-werde 
me       yatso      na     no-mu        lewa.  me 

Dass    komme     die    Deine    Herrschaft.    Dass 
e     vuravura  me    vaka  mai 
auf      Erde      zu    gleich   in 
keitou      na     kakana**)    e 
uns        die       Speise       zur 


tama      i 
Vater   von 
na      yatsa-mu. 
der    Name-Dein 

tsaka        na     no-mu    vei-talia*) 
geschehe     der      Dein       Befehl 
loma-lani.       solia      mai      kivei 
Himmel.       Gib       her        zu 


*)  Vergl.  tala-i  „schicken,  befehlen". 
**)  Polynes.  kai  „essen",  tagal.  kain,  malayisch  makan  =  k-um-akaH 
(von  ka-kan,  ka-kain). 
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iffina  e      na     si«a*)      ongo,        kakna        ni    tsundruvi 

Benutzung     zu   dem    Tage     diesem,     ja  nicht     dass    strafest 
h-pitoti    e       na      neitoui  valavala         tsil,  me     vaka 

uns    aus    dem    Grunde   (der)    Thaten    schlechten,    zu    gleich 
keitou  sa  sega    ni    tmndruvi     ira   sai  valavala       tau  vei 

wir      nicht     dass    strafen       die        thuen      Schlechtes  gegen 
h'dou.      kakna         ni         laivi      keitou    ki      na        ndauvere, 
(ins.     ja  nicht     dass     führest     uns     in     die     Versuchung, 
iaka-mh!''a-i    keitou    mai     na      tsä;      ni         sa        nomu    na 
Tnache'ie!\!n     uns       aus    dem  Bösen;  denn  fürwahr   Dein    die 

lewa  kei    na   kaukaua   kei   na  vaka-vinavinaka**),     e 

Herrschaft    und   die      Kraft 
sega      id  oti.       Emeni. 
niciu    beendigt.     Amen. 
ß***)  ndtta  na   tamata 
War    ein    der    Mann      waren  (ihm) 
luvena-tanane.  a      sa  kaya 

heranwachsenden-Männer.    und     sprach 
koya  sa  ngone    vei  rau:       tama-ngu     solia   mai   vei      au 
er        Sohn    grösserer:     Vater-mein     gib     her     zu     mir 
Votavota  ni        yau  sa  vota  me    nongu. 

Theil    des    Besitzes    (welcher)  als  Theil  gehört    zu   meinem. 


und  die  Güte,  (welche) 


sa 


**♦ 


') 


letvef)       rtia 
Personen    zwei 
vei      tama-na 
zu    Vater-sein 


na 

die 

ko 

der 

nai 

den 


a   sa    vota 
und   (er)   gab   als   Theil 

a  sa 
und  war 
nona        yau 
seinen     Besitz 

lako  tani       ki 
anderswohin    in 
uakna    kina    na 
mUssig     nur    den 


vet  rau  na      nona      yau. 

dem    grösseren    den    seinen   Besitz. 
tawa    vunga  na    mboni    sa  muri    sa  songonavata    na 
nicht    voll    die    Nacht   stand  auf       sammelte       den 
ko    koya    na     ngone     ongo,        ka 
der     er     der     Sohn     dieser,     ging 
na    vanua    vakayawa    ka     sa  mhiuta 

ein    Land    weit  weg    und    er    verschleuderte 
nona       yau    e  nai  valavala   tsindroi.       ia 
seinen    Besitz        lebend        lüderlich.     und 


ketscna 
gänzlich 


=  k-um-akan 


*)  «iVio  „Sonne,. Tag",  sinasina  „hell",  vergl.  polynes.  la,  ra  „Sonne, 
Tag"  =  malayisch  uri,  hnri. 

**)  vinaka  „gut",  vaka-vinaka  „danken'    und  „gut"  im  activen  Sinne. 
***)  «  und  sa  Affirmativ-Partikeln.  Die  Zahlwörter  werden  gleich  den 
Verben  mit  diesen  Partikeln  in  Verbindung  gesetzt, 
f)  lewe  „Fleisch"  und  „Person". 

Müller,  Fr.,   SprachwiBsenichaft.  II.  2.  ^ 
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ni    sa  volitaka  httse       sara       sa  iujai 

als  (er)    verkauft  hatte    alles    sogleich      dann 
ndausina     Itvu       e      na     vanua     koya,     a  sa    sega 
Hunger    grosser    in    dem    Lande    diesem,   und    nicht 
na        ha        sa        vo     vua*).     a     sa    laki       iiko 
eine   Sache    übrig    blieb    ihm.    und 
e  ndua      na        Uwe        ni      vanua 


tumbu      na 
entstand    ein 
sara 
sogleich 


einem    dem     Manne     des 
koya      ki       na        nona 
ihn       zu      dem      seinen 


vnaka.        a       sa 
Schweine,    und     er 
kania  na 

wurden      von      den 

kete-na ;      a  sa  scga 
ßauch-seinen ;      nicht 
ia  ni    sa  kila 


er    gmg    sitzen 

koya^       a       sa 

dort,      und     er 

me    vakani*** 

dass     wride 

era 


kaya  **) 
mit  ihm 

talai 

schickte 

)  ira     na 

sie    die 

ndau- 


Landes 

veiwere 

Landgute 

narova      na       ngana 

wünschte     die    Abfälle    welche    gefressen 

vuaka  me         mamau  kina     na 

Schweinen     dass    (er)      fülle      nur     den 

e  ndua   sa  solia      vua      e  ndua  na  ka. 

einer       gab      zu  ihm     eine      Sache. 

yalo-na         tale      sa  kaya:     e  vitsa 


Da    erkannte  (er)    Selbst-sein     wieder    sprach:     wie- viele 


tamata  voli        walena 

Menschen  gedungene      nur 
era        mamau  e      na 

sie   füllen  sich  an   von   dem 

ia      koi,     au  kau    sa  mate 
aber    ich,        ich        sterbe 
na  tu       tsake    ka 


i        tama-ngu 
des   Vaters-mein 
vo  tu        yani. 


e      na      vale 
in    dem    Hause 
mandrai-ka    mal 

Brode        übrig   bleibend   ferner, 
sara       e      na     viakanalf)    au 
sogleich    vor   dem      Hunger!      ich 
lako      vei      tama-ngu      au       na 


werde  stehen  auf  und  gehen  zu  Vater -mein  ich  werde 
kaya  vua:  „tama-ngu  au  ai  vala-vala  tsü  Ja 
sprechen  zu  ihm:  „Vater-mein  ich  mit  Handlung  schlechter  vo»- 
loma-lani  e  na  mata-mu  talena.  au  sa  sega  kina  ni 
<dem)  Himmel  und  dem  Auge-Dein  noch,  ich  nicht  nur  dass 
^ana,         me-u  vaka-tokai         me       luve-mu\  tsakavi 

werth,     dass-ich     mich   hinstelle     für     Kind-Dein;     nimm   an 
au,         me-u       vaka-taki    koya  e  ndua   na     nomu       tamata 
mich,    dass-ich    gleich  sei    ihm    einem    der   Deinen    Menschen 


*)  vua=vei-\-ia,  Dativ  von  koya. 
**)  kaya=kei  „mit"  -\-ia  „er". 
***)  vakant  „essen  lassen,  weiden"  für  vaka-kam. 
t)  via  , .wünschen"  und  kana  „essen". 
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coli 
<;eduDgen 
na. 


tmleün'^.      n      na       tu      tsake, 
Dur''.      und    er    stand   auf, 
ia       ni      aa       yawa  sani 

M-inem.     und     als     er    entfernt    sogleich 
tama-na     asalomana*)     snra        ku    taitsi 
^'ater•sein     und  liebte      sogleich    und    lief 

mlomo-na         Jca      renutsa.     a  sa  kaya 
N'acken-seinen    und     kUsste.        sprach 
Jama-t)(ju       au      ai      valavala  tsU 


ka     htko    vei     tamu- 

und    ging    zu   Vater- 

sa  raitsi    koya     ko 

erblickte     ihn     der 

ka        mbalc        ki 

und    warf  sich    auf 

na    hgone   vei   koya: 

der    Sohn    zu    ihm: 

ki  lomalani 

„Vater-mein    ich    mit    Handlung    schlechter    vor  (dem)  Himmel 

t'       na       mata-mu      taleiia,    au  sa    sega      ni     yaha,       me-u 

und   dem    Auge-Dein     noch, 

vaka-tokai        me      luve-mu"'. 
mich  hinstelle    für    Kind-Dein". 


ich     nicht  dass  werth,  dass-ich 


B.  Die  Übrigen  melanesisclieii  Spraclien. 

Unter  den  melanesischen  Sprachen  ist  die  Viti-Sprache  die 
vollendetste ;  sie  zeigt  uns  die  höchste  Entwicklung  dieser  Sprach- 
classe  und  steht  gleichsam  zwischen  den  polynesischen  und  den 
inalayischen  Sprachen  in  der  Mitte.  —  Wie  aus  der  gegebenen 
Darstellung  klar  geworden  sein  dürfte,  stimmt  das  Viti  in  Betreff 
der  Form  und  der  pronominalen  Elemente  mit  den  polynesischen 
Sprachen  übere.i ,  weicht  dagegen  im  Wortvorrathe  erheblich  von 
ihnen  ab.  Neu  und  an  die  malayischen  Sprachen  erinnernd  ist 
die  umfassende  Verwendung  der  Präfixe  und  Suffixe,  sowie  die 
Bildung  des  angehängten  Possessiv-Pronomens. 

Die  melanesischen  Sprachen  bilden  untereinander  nicht  jene 
Einheit  wie  die  polynesischen  einer-  und  die  malayischen  anderer- 
seits. Während  wir  die  polynesischen  Sprachen  von  einer  ein- 
zigen Grundsprache  ableiten  können,  aus  welcher  die  einzelnen 
Sprachen  grösstentheils  durch  rein  lautliche  Vorgänge  sich  heraus- 
gebildet haben,  und  Aehnliches  auch  fUr  die  malayischen  Sprachen 
angenommen  werden  kann,  scheint  in  den  melanesischen  Sprachen 
frühzeitig  die  Zarti'ümmerung  der  Grundsprache  vor  sich  gegangen 
zu  sein  und  auf  die  also  isolirten,  in  ihrer  Entwicklung  begriffenen 
Idiome  fremder,  papuanischer  Einfluss  sich  geltend  gemacht  zu  haben. 


*)  loma  „Mitte '  dann  „Gemüth",  lo-loma  „Liebe",  loma-na  „lieben". 

6* 
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Nur  dadurch  lässt  sich  die  UebereiDBtimmuiig  im  grammatischen 
Baue,  in  den  Pron''minaIstAmmen,  Zahlenausdrü'cken,  dagegen  die 
bedeutende  Abweichung  im  Wortvorrathe  einigermassen  genügend 
erklAren. 


Uabttnlobt  d«r  m«laaMlaoh«ii  Spraohaii. 

Von  den  melanesischen  Sprachen  sind  uns  ausser  dem  Viti 
näher  bekannt:*) 

A.  Die  Sprachen  der  Neu-Hebriden. 

1.  Die  Sprache  der  Insel  Annatom  (Aneiteum,  Aneityum), 
der  südlichsten  der  Neu-  »briden,  unter  20°  südl.  Breite  und 
170**  östl.  Länge  von  Greenwich. 

2.  Die  Sprache  der  Insel  fana  (Tanna).  Auf  dieser  Insel 
sollen  nicht  weniger  als  drei  verschiedene  Sprachen  gesprochen 
werden,  nämlich  eine  einheimische  und  zwei  importirte,  von  denen 
die  eine  von  Erronau  (Fotuna),  die  andere  von  Erromango  ab- 
stammen soll. 

3.  Die  Sprache  der  Insel  Erromango  (Eromanga).  1 

4.  Die  Sprache  der  Insel  Vate  oder  Efat  (Sandwich- Island). 

5.  Die  Sprache  der  Insel  Api  oder  Tasiko  (Sesake- Sprache). 

6.  Die  Sprache  der  Insel  Pama  (Paama). 

7.  Die  Sprache  der  Insel  Ambrym. 

8.  Die  Sprache  der  Insel  Araga  (Aragh)  oder  Whitsuntide 
(Pentecost-Island). 

9.  Die  Sprache  der  Insel  Mallikolo. 

Hieher  kann  auch  10.  die  Sprache  der  im  Norden  derViti- 
Gruppe  gelegenen  Insel  Rotuma  gerechhet  werden. 

B.  Die  Sprachen  der  Salomons-Inseln. 

1.  Die  Sprache  der  Insel  Bauro  oder  San  Cristoval. 

2.  Die  Sprache  der  Insel  Ulaua  (Contrari^tös-Insel). 

3.  Die  Sprache  der  Insel  Guadalcanar  oder  Gera. 

4.  Die  Sprache  der  Insel  Mara  oder  Malanta. 

5.  Die  Sprache  der  Insel  Anudha  (Florida). 

6.  Die  Sprache  der  Insel  Ysabel  (Mahaga- Sprache). 

C.  Die  Sprachen  der  Carolinen  —  wenigstens  ist  dies  nach  den 
zwar   sehr   dürftigen  Notizen,   die  C.  Semper   gibt,   von  der 


"^ .  Vergl.  dazu  Grundemann,  R.,  Allgemeiner  Missions-Atlas.  Gotha 
1867.  8.  Polynesien,  Nr.  4. 
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Sprache   der   westlichen    CarolioeD,    der   sogeouDoteD   Paiau- 

(Pelew-)  luselu,  sehr  wahrscheinlich 
J>.  Die  Sprachen  der  Marshall- Inseln,   namenthcu  der  Insel  Jaluit 

(Üonham-Island)  *). 
y;.  Die  Sprachen  jener  Inseln,  welche  von  den  Kugländern  Kings- 

mill-Islands,    von   den  Franzosen   TArchipel  Gilbert   genannt 

werden,  unter  denen  Tarawa  die  bedeutendste  ist. 
Die  drei  letzten  Inselgruppen  werden  dem  sogenannten  Mikro* 
ues;vi  zugezählt  und  ihre  Einwohner  nähern  sich  schon  cultur- 
historisch  mehr  den  Polynesiern.  **) 

AUs«ni«lii«r  Oh»rakt«r  dlM«r  lpraoh«ii. 

Das  Lautsystem  dieser  Sprachen  ist  viel  umfassender  als 
das  polynesische.  Indern  wir  von  den  Vocalen  vor  der  Hand 
absehen  müssen,  da  dieselben  in  den  Quellen  nicht  mit  jener 
Sorgfalt  ausgedrückt  erscheinen,  als  dies  im  Interesse  der  Wissen- 
schaft wttnschenswerth  gewesen  wäre,  heben  wir  hier  blos  die 
Consonanten  hervor.  —  Von  diesen  finden  sich  alle  in  den  poly- 
nesischen  Sprachen  vorkommenden  in  den  melanesischen  Sprachen 
wieder,  daneben  aber  auch  die  Fricativlaute  /,  y  (^^^  ^^  ^^' 
schrieben,  aber  aus  einem  Gutterallaute  stammend),  d-,  d,  S.  —  Die 
tönenden  Laute  g,  d^  6,  welche  in  den  ])olynesischen  Sprachen 
(und  zwar  im  Tonga)  blosse  Modificationen  der  stummen  A-,  t,  p 
sind,  müssen  hier  neben  ihnen  als  ursprünglich  angenommen  werden. 

Was  die  Lautverbindungen,  den  An-  und  den  Auslaut  der 
Worte  anbelangt,  so  finden  sich  hier  häutig  Verbindungen,  wie 
kr,  tr,  hn,  mw,  nt,  die  ersten  vier  selbst  im  Anlaute.  Im  Auslaute 
trifft  man  häufig  s,  *,  y,  ja  selbst  die  Lautverbindung  nt. 

Die  Wurzeln  treten  in  den  melanesischen  Sprachen  viel 
häufiger  in  einsilbiger  und  mehr  als  zweisilbiger  Gestalt  auf, 
als  es  innerhalb  der  polynesischen  Sprachen  der  Fall  ist.  Von 
ihnen  aus  wird  die  Wortbildung  durch  Wiederholung,  Zusammen- 
setzung, Präfix-  und  Suffix-Bildung  vollzogen.  In  den  Elementen 
findet  (bis   auf  die  Präfixe    vaka-  und  vei-  und  einige  Suffixe) 


-Atlas.  Gotha 


*)  Vgl.  Grundemann,  a.  a.  0.  Polynesien,  Nr.  12. 
**)  Die   Sprachen   von  Neu-Caledonien   iBaladea)    uud   der   Loyalty- 
hlands,  Mare  oder  Nengone  und  Lifu  oder  Chabrol,  welche  v.  d.  Gabelentz 
den  melanesischen   Sprachen  zuzahlt,    sind  davon   auszuschliessen   und    den 
papuanischen  zuzuzählen,  wo  sie  eine  eigene  Sprachclasse  bilden. 


70 


keine  lautliche  Uebereinstimmuni;  zwischen  den  einzelnen  Sprachen 
statt,  was  sich  daraus  erklären  mag,  dass  diese  Lautcomplexe 
ursprünglich  mehrweniger  lose  angefügte  Partikeln  sind  und  mit 
den  in  jeder  Sprache  zahlreich  auftretenden  Demonstrativstämmen 
und  Local-Partikeln  zusammenhängen. 

Eine  vollbtändige  IJebereinstimmung  findet  in  Betreff  der 
Formenlehre  und  deren  Grundlage,  der  Pronomina,  unter  den 
melanesischen  Sprachen  statt. 

Beim  Nomen  ist  ein  Unterschied  zwischen  dem  Singular 
und  Plural  in  der  Regel  nicht  vorhanden,  indem  eine  und  dieselbe 
Form  unmittelbar  fUr  beide  gebraucht  werden  kann.  Manchmal 
werden  Worte  wie  „viel,  alle,  Menge**  u.  s.  w.  zur  näheren  Bezeich- 
nung des  Plural  angewendet,  in  den  seltensten  Fällen  sind  bestimmte 
Suffixe  zur  Bezeichnung  des  Plurals  vorhanden. 

Dagegen  besitzen  die  meisten  melanesischen  Sprachen  zwei 
verschiedene  Formen  des  Artikels,  je  nachdem  das  Substantivum 
ein  Nomen  proprium  oder  ein  Appellativum  ist.  Der  Artikel  vor 
Eigennamen  lautet  bekanntlich  im  Viti  ko  oder  o.  Dem  lio  ent- 
spricht Mahaga  (Ysabel)  koi  (vor  den  Ausdrücken  „Mann"  und 
»Weib"),  =  Guadalcanar  und  Bauro  m,  dem  o  =  Annatom  a. 
Der  Artikel  vor  Appellativen  ist  im  Viti  na  oder  a.  Dem  na 
entspricht  Mahaga  (Ysabel)  na,  Erromango  ne,  Annatom  und 
Tana  n  oder  in,  Bauro  und  Guadalcanar  ni.  — 

Die  Sprachen  von  Ambrym  und  Araga  besitzen  keinen  Artikel. 

Der  Genitiv  wird  in  der  Regel  durch  die  Stellung  der 
beiden  Glieder,  welche  das  Genitiv-Verhältniss  begründen,  aus- 
gedrückt. Wie  im  Viti  geht  das  zu  bestimmende  Glied  dem 
Bestimmenden  voran.  In  vielen  Fällen  tritt  jedoch  zur  näheren 
Bestimmung  eine  Relativ-Partikel  zwischen  beide  Glieder,  in  Betreff 
deren  die  melanesischen  Sprachen  vielfach  mit  einander  überein- 
stimmen, und  zwar: 

Ä.  Viti:  >«',  i,  Erromango:  i,  in,  Tana:  i,  Bauro  und 
Guadalcanar:  na,  Mara:  na,  ni,  Anudha:  ni,  Api:  ni,  Marshall- 
Ins. :  in,  Tarawa:  ni. 


.  Annatom:  o, 

u. 

Vgl.  Viti: 

na 

sah 

n i     turana 

Der 

Weg 

des     Herrn 

na 

vale 

i     Saimoni 

Das 

Haus 

des    Simon. 

71 


Erromango : 

ne      tfiHf        i 

Der     Mann     v  o 

Tana: 

nupHP'a          1 

(Der)  Leib     der 

Mara : 

apotn            ni 

(Die)  Eier     des 

Api: 

na     fMisann     n  i 

Die   Sprache  von 

Anudha: 

nu       rtilu       ni 

Die     Feder    des 

Tana. 
n     Tana. 

JCia. 
Eva. 

huaMu. 
Krokodils. 
S*sake.  *) 
SeHake. 
manu. 
Vogels. 
Marshall-Ins. (Jaluit):  dren        in       tvitt. 

Wasser     des    Regens    ( Regen  wasser). 
Annatom:  inhal  o         na-timi 

(Das)  Kind  des  Menschen. 
Auch  in  Betreif  der  lautlichen  Bezeichnung  anderer  Casus 
lassen  sich  zwischen  den  einzelnen  melanesischen  Sprachen  bemerkens- 
wertbe  Uebereinstimmungen  und  Anklänge  nachweisen.  So  ent- 
spricht dem  Viti  m:  Annatom  vai,  dem  Viti  ki'.  Tarawa  /,  hai, 
Erromango  t,  dem  Viti  me:  Annatom  imi^  Tana  nta,  Bauro  he. 
Der  Hauptpunkt,  in  welchem  sämmtliche  melanesische 
Sprachen  mit  einander  vollkommen  übereinstimmen,  ist  das  Prono- 
men, und  zwar  stimmen  sie  nicht  nur  in  Betreff  der  dem  Prono- 
men zu  Grunde  liegenden  lautlichen  Elemente,  sondern  auch  in 
Betreif  der  Entwicklung  dieses  Redetheiles  Uberein.  In  allen 
melanesischen  Sprachen  gibt  es  hier  neben  dem  Singular  und 
Dual  zwei  Pluralformen,  und  wird  innerhalb  der  ersten  Person 
die  inclusive  Form  (wo  der  Angeredete  mit  eingeschlossen  ist) 
von  der  exclusiven  (wo  der  Angeredete  ausgeschlossen  ist)  sorg- 
fältig unterschieden. 

In  den  meisten  melanesischen  Sprachen  existiren  Possessiv- 
Pronomina,  die  dem  Nomen  als  Suffixe  angehängt  werden  und 
dann  beinahe  überall  lautlich  sich  decken.  Wir  möchten  in  zweifel- 
haften Fällen  gerade  diese  Possessiv-Suifixe  als  ein  wesentliches 
Kriterium  zur  Beurtheilung  einer  Sprache  und  vorläuügen  Ermitte- 
lung ihrer  Stellung  betrachten. 

Die  Uebersicht  der  persönlichen  Pronomina  in  den  einzelnen 
Sprachen  ist  folgende: 


*)  na  pasa-na  ni  Sesake,  wörtlich  „die  Sprache-seine  des  Sesake".  pasa 
lürfte  dem  Malayischen  bnsa,  bahnsa  =  altind.  bhmn  entlehnt  sein. 
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I.  Ysabel  (Mahaga-Spr.). 


i^M^ 


Singular 

Plural 

Dual 

Beschr.  Plural 

1. 

P. 

inau. 

incl.    gita 

ro  gita 

tolu  gita 

excl.  gami 

ro  gami 

iolu  gami 

2. 

P. 

iyoi 

gamu 

ro  gamu 

tolu  gamu 

3. 

P. 

ke,  ge 

irai^maria  ro  maria 

tolu  maria. 

IL  Anudh 

a. 

Singula'; 

Plural 

Dual 

Beschr.  Plural 

l. 

P. 

inau 

incl.    igita 

rogita 

ga  tolu 

excl.  igami 

morogami 

ai  tolu  gami 

2. 

P. 

igoi 

igamu 

muru  gamu 

au  tolu  gamu 

3. 

P. 

gaia 
III.  Araga 

aki 

rarua 

ratolu. 

Singular 

Plural 

Dual 

Büschr.  Plural 

1. 

P. 

inati,  nau,  au 

incl.   gida  ivmi 

gidaru 

gidu  gai  tolu 

excl.  kama  ivusi 

kamaru 

kama  gai  tolu 

2. 

P. 

gingo,  ko  - 

kimi  ivusi 

kimi  rit 

kimi  gai  tolu 

3. 

P. 

geko^  gea,  a 
IV.  Api. 

kera  ivusi 

kera  gai  riia 

kera  gai  tolu. 

Singular 

Plural 

Dual 

Bescbr.  Plural 

1 .  P.  kinau,  nau  incl.  ninginda  tu  nininda  to  rundua   nininda  tu 

ndolu 
excl.  ningami  au  ningami  a  rundua    ningami  u 

ndolu 
nimui  ku      nimui  ko  rundua    nimui  ko 

ndolu 
nara  u  nara  e  rundua       nara  e 

ndolu. 


2.  P.  ningo,  koa 

3.  P.  nai,  ana,  ia 


V.  Ambr) 

m. 

■        ■"     : 

Singular 

Plural 

Dual 

Beschr.  Plural 

1. 

P. 

qina.,   nia 

incl. 

keil  ho  iia*) 

ken-ru  (?) 

keil  sul 

excl 

gema 

*     gemaru 

gema   sul 

2. 

P. 

gaik,  nena 

gimi 

gumuru 

gumu  sul 

3. 

P. 

nele,  ne 
VI.  Mara. 

.  •' 

niera 

niero 

nie  sul. 

Singular 

Plural 

Dual 

Beschr.  Plural 

1. 

P. 

inati 

incl. 

ikoi'u 

ikura 

— 

excl. 

iero 

ineia 

•— 

*)  kei't'f 
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■ 

Singular 

Plural 

Dad 

Beschr.  Plural 

sehr.  Plural       H 
lii  gita            H 
)lu  gami         H 
)lu  gamu        H 
)lu  maria.       H 

2.  P. 

3.  P. 

ioi 
ineiu 

iamu,  iauru 
kira 

iarua                    — 
kiraruä,  tarua.     — 

VII.  Erroman 

go- 

Singular 

Plural                   Dual 

Beachr.  Plural 

1.  P. 

iau          incl 

.    hos            kos  in  duru 

kos  in  disil 

excl 

.   harn,  ka   kam  in  duru 

kam  in  disil 

■ 

2.  P. 

kikj  ki 

himi         him  in  dum 

kirn  in  disil 

sehr.  Plural       H 

3.  P. 

ia 
VIII.  Tana. 

irora         iror  in  duru 

iror  in  disil. 

olu  gami        H 

Singular 

Plural 

Dual 

Beschr.  Plural 

tolu  gamu      H 

1.  P. 

iau 

incl.    ketaha 

— 

(du.                  H 

excl.  kamaha 

— ' 

— 

I 

2.  P. 

ik 

— 

— 

;scbr.  Plural        H 

3.  P. 

in 

Haha 

irau 

irahar 

i  tjai  tolu         H 

IX.  Bauro. 

\a  gai  tolu        H 

Singular 

Plural 

Dual 

Beschr.  Plural 

i  gai  tolu        B 

1.  P. 

inau 

incl.  gau 

igaraa 

— 

i  ^ai  fo2/(.  '     H 

excl.  meu 

amiria 

■ 

2.  P. 

.  ioi 

mou 

murua 

— 

escbr.  Plural       K 

3.  P. 

ia 

rau 

Iarua 

— 

nininda  tu      H 

X.  Guadalcanar. 

ndolu           1 

Singular 

Plural 

Dual 

Beschr.  Plural 

ningami  u      H 
n/^nui  ho        ■ 
nam  e            ■ 

1.  P. 

2.  P. 

3.  P. 

inau 

io 
ia 

XL  Ulaua. 

Singular 

incl.   ikoru 
excl.  ieru 

Plural 

ari 
Dual 

Beschr.  Plural 

l.  P. 

«na«,  nau 

incl.   ikailu 

ikaraii 

— 

eschr.  Plural       ■ 

excl.  iameelu 

iamerei 

keil  sul           H 

2.  P. 

ioi,  oi 

iamoulu 

iamoroi 

— 

gema   sul      H 

3.  P. 

ineia 

iki  railu 

iki  rarai.       — 

nie  sul.         ■ 

XII.  Annatom. 

Sil  ^ular 

Plural 

Dual 

Beschr.  Plural 

1.  P. 

ainyak 

incl.  akaija 

akaijau 

akataij 

3eschr.  Plural       H 

excl.  aijama 

aijumrau 

aijumtaij 

2.  P. 

aiek 

nijaua 

aijaurau 

nijautaij 

1 

3.  P. 

aien,  et*) 

ara 

arau 

ahtaij. 

*)  Vor  dem  Ver!)um,  z.  B.  et  asaig  „er  sagt." 
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XITI.  Tarawa. 

Singalar                         Plural 

l. 

P.                    nai                   naira 

2. 

P.                   noe                   ungami 

3. 

P.                   Uua,  nia          wäkaU,  tiäkali. 
XIV.  Marshall-Inseln  (Jaluit),*) 

Singular               Plural                            Dual 

Beschr.  Plural 

i. 

P.           nga          incl.   fc/^,  ^.9-           ki'hro,  ^f-ero 

khül  ü-eHl 

excl.  Mm                  kimro 

kimiHl 

2. 

P.           kwe                   kam                   komro 

komid-il 

3. 

P.            e>,  «                re*,  re              re^ro 

reHl. 

Die  Bedeutung  und  Entwicklung  dieser  14  Reihen  lässt 
sich  am  besten  begreifen,  wenn  man  auf  die  Pronominal- Reihen 
der  malayischen  Sprachen  zurückgeht. 

Dort  lauten  sie  folgendermassen : 


Singular 

Plural 

1. 

P. 

mal.  üku 

incl.   mal.  kt-ta^    tagal.  ta-yo 
excl.  mal.  kä-mi 

2. 

P. 

mal.  ahkau 

mal.  kü-mu    tagal.  ka-yo 

3. 

P. 

mal.  iya 

fm-^ 

tagal.  siya 

tagal.  sila 

Dayak.  tä. 

»■■•- 

Unter  den  14  Reihen  steht  jene  der  Sprache  von  der  Insel 
Ysabel  (Mahaga)  mit  den  Sprachen  von  Jaluit  (Marshrll- Inseln), 
Anudba,  Araga  und  Api  der  ursprünglichen  Form  aia  nächsten. 
Wir  werden  im  Nachfolgenden  die  Bildungen  im  Einzelnen  ver- 
folgen : 


*)  Vergl.  Palau-  (Pelew-)  Inseln: 

. 

i  >         •    -                         -.   ' 

Singular 

Plural 

LP. 

nak 

kida                           \ 

\ 

kamam 

,     *'               2,  P. 

kau 

kanin                      * 

■•'  '  ^-           '■■   ■■     3.  P. 

nike 

tid,  trike 

Leider  wird  über  den  Dual 

und  den  die 

melanesischeu  Sprachen  charakteri 

sirenden  sogenannteu  Trial 

von  Semper  nichts  bemerkt. 

eben  Charakter!- 


15 

A.  SingoIaT. 

1.  Person.  Die  meisten  Sprachen  bieten  inou,  so  Mahaga, 
Anudha,  Mara,  Ulaua,  Araga,  Bauro,  Guadalcanar,  dagegen  fiiuiet 
sich  tau  im  Erromango  und  Tana,  airnjak  im  Annatom,  kinau 
neben  nau  im  Api,  gina  neben  nia  im  Ambrym,  iign  in  der 
Sprache  der  Marshai Mn sein,  iiai  im  Tarawa. 

2.  Person.  Marshall-Inseln  kwe  =  Tarawa  hoe  =  Api  koa 
und  ni-ingo.  Mahaga,  Anudha  igoi  =  Mara,  Ulaua,  Bauro  ioi  = 
Guadalcanar  io  =  Araga  gihgo  =  Erromango  kik^  ki  =  Ambrym 
(/aik,  Tana  ik^  Annatom  aiek. 

3.  Person.  Erromango,  Bauro,  Guadalcanar,  Api  m,  Anna- 
tom  aieHj  Api  nai,  ana,  Mara  ineia,  Ulaua  //iem,  Tarawa  nea, 
Tana  in,  Ambrym  ne-le,  we,  Anudha  gaia,  Araga  «jre«,  <jft?Ä:o,  Ysabel 
ke,  ge,  Marshall-Inseln  es-,  Annatom  (vor  Verben)  et. 

B.  Plural. 

1.  Person  inclusiv.  Ysabel  gita^  Anudha  i-giia,  Araga 
giäa  ivusi,  Api  ni-nginda-tn,  Tana  keta-ha,  Marshall-Inseln  kid-  = 
Erromango  kos,  ülaui*  i-kailu  =  Annatom  a-kaija  =  Guadalcanar 
und  Mara  i-korii,  Bauro  (/att.  Dunkel  sind  Tarawa  nai-ra,  Ambrym 
hn  ho  na. 

1.  Person  exclusiv.  Ysabel  gami,  Anudha  i-gami,  Ambrym 
gema,  Araga  kama  ivusi,  Api  ni-ngami  «m,  Tana  kama-  ha.,  Mar- 
shall-Inseln kim  •=■  Erromango  kam,  ka,  Bauro  me\i  =  Ulaua 
i-ameelii,  Guadalcanar  und  Mara  i-erw,  Annatom  aijama. 

2.  Person.  Ysabel  gamii,  Anudha  i-gamu,  Mara  i-amn, 
Tarawa  nngamij  Ambrym  gimi,  Araga  kimi  ivusi,  ErromaiS(.to 
kimi,  Marshall-Inseln  kom,  Bauro  tnou,  Api  nimui  ku,  Ulaua 
iamou-lu,  Mara  iamu.  Dunkel  ist  Annatom  aijamva. 

3.  Person.  Marshall-Ins.  re-,^.  re,  Ysabel  i-rai,  neben  ^ym-ria,*) 
Annatom  a-ra,  Erromango  irora,  Tana  Haha,  Bauro  rau,  Api  narau^ 
Ulaua  iki  railu,  Anudha  aki,  Ambrym  niera,  Araga  hra  twMst, 
Mara  kira,  Tarawa  uü-kali,  nü-kali. 

a  Dual. 

Der  Dual  wird  vom  Plural  durch  Anfügung,  oder  in  selteneren 
Fällen  durch  Vorsetzung  des  Ausdruckes  der  Zahl  „zwei"  (rua) 
abzeleitet. 


*)  Vergl.  malayisch  marlka  'iftt. 
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1.  Person  inclusiv.  Marshall-Ins.  ku^-ro^  Araga  gida-ru, 
Ulaua  iJca-rau,  Bauro  iga-raa,  Mara  iku-ra,  Erromango  kos  in 
rfw-r«,  Api  nininda  to  rtindua,  ADnatom  akaij-au,  Ysabel  ro  gita, 
Anudha  ro-gita. 

1.  Person  exelusiv.  Marähall  -  Ins.  kim-ro,  Annatom 
aijum-raUf  Araga  katna-ru,  Ambry^a  gema-ru,  Ulaua  iame-rei. 
Bauro  ami-ria,  Erromango  kam  in  dum,  Api  ningami  a  runduu, 
Ysabel  ro  gami,  Anudha  mo-ro-gami. 

2.  Person.  Marshall-Ins.  kom-ro,  Annatom  aijum-rnn, 
Araga  kimi  ru,  Ambrym  gumu-ru,  Ulaua  iamo-roi,  Bauro  mu-rua, 
Mara  ia-rua,  Erromango  kirn  in  duru,  Api  nimui  ko  runduu. 
Ysabel  ro  gamu,  Anudha  mu-ru-gamu. 

3.  Person.  Marshall-Ins.  reii--ro.  Annatom  a-raw  (=  am- 
rau\  Guadelcanar  ari.,  Ambrym  nie-ro,  Anudha  ra  rua,  Mara 
kira-rua  oder  ta-rua,  Araga  kera  gai  rua,  Bauro  la  rua,  Tana 
i-raw,  Erromango  iror  in  dic-ru,  Ulaua  ,iki  ra-rai,  Y^sabel  ro 
maria. 


D.  Beschränkter  Plural  (Trial). 


l 


Derselbe  wird,  gleich  dem  Dual,  vom  Plural  abgeleitet  und 
zwar  durch  Anfügung,  seltener  Vorsetzung  des  Ausdruckes  für 
„drei"  (tolu).  Er  findet  sich  wahrscheinlich  in  allen  melanesischen 
Sprachen,  er  kann  aber  leider  nicht  in  allen  zufolge  des  mangel- 
haften Materials,  das  uns  zu  Gebote  steht,  nachgewiesen  werden. 

1.  Person  inclusiv.  Marshall-Ins.  kunl  (=  ki&-Ml\ 
Ambrym  keii  sul,  Erromango  kos  in  di-sil,  Annatom  aka-taij, 
Anudha  ga-tolu,  Araga  gida  gai  tolu,  Api  nininda  tu  ndolu, 
Ysabel  tolu  gita. 

\.  Person  exelusiv.  Marshall-Ins.  kimi-nl,  Ambrym 
gcma-sul,  Erromango  kam  in  di-sil,  Annatom  aijum-taij,  Araga 
kama  gai  tolu^  Api  ningami  a  ndolti,  Ysabel  tolu  gami,  Anudha 
ai  tolu  gami. 

2.  Person.  Marshall-Ins.  komi-s-il,  Ambrym  gumu-siü, 
Erromango  kim  in  di-sil,  Annatom  aijau  taij,  Araga  kimi  gai 
tolu,  Api  nimui  ko  ndolu,  Ysabel  tolu  gamu,  Anudha  au  tolu  gamu. 

3.  Person.  Marshall-Ins.  rcyHl  (=  res--d-il),  Ambrym  nie 
sul,  Erromango  iror  in  di-sil,  Anudha  ra-tolu,  Annatom  ah-taij 
(ay-taij?),  Araga  kera  gai-tolu,  Api  nara  e  ndolu,  l'^sabel  tolu 
maria.  -     -  . 
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Die  ProDominal-Suffixe,  welche  den  melanesischen  Sprachen 
','icichwie  den  malayischen  zukommen  und  von  denen  in  den  poly- 
nesischen  Sprachen  keine  Spuren  sich  tinden,  sind  aus  den  Stäm- 
men der  selbstständig  vorkommenden  Pronomina  abgeleitet.  Wir 
schicken  auch  hier  zum  besseren  Verständnisse  eine  Uebersicht 
(lieser  Elemente  in  den  malay;rjhen  Sprachen  voraus. 

Dieselben  lauten: 

A.  Singular. 

1.  Person:  -ku^  entstanden  aus  aku; 
2   Person:  -mu,  entstanden  aus  dem  Plural  ka-mu. 
3.  Person:  -na,  nja,    identisch  mit  dem  Pronomen  dieser 
Person. 

B.  Plural. 

1.  Person  inclusiv.  Battak:  -ta  {-nta),  z.  B. :  horbo-nta  „unser 
Büffel« ; 

1.  Person  exclusiv.  Battak :  -nami,  z.B.:  horho-nami  „unser 
Büffel" ; 

2.  Person.  Battak:  -mtina,  z,  B. :  horbo-muna  „euer  Büffel"; 

3.  Person.  Vergl.  Battak:  ncisida  „er". 

Die  Uebersicht  der  Pronominal-Suffixe  ist  folgende: 

Wlf^  -'         Erromangi 

Sing.  1 :  -ngu  -ng 

2:  -mu  -m 

3:  -na  'fi 
Plur.  1 :  -nda,  -imami    — 

2:  -muni  — 

3:  -ndra  -nta 


Singul.  1 
2 
3 

Plural  1 
2 
3 


]aaro     Oaadalc. 

Api 

Pama 

Ambrym    Ära?» 

—        — 

-nga 

-k 

-n    -ngu 

■mu    -mu 

•ma 

•m 

-m   -ma 

na     -na 

-na 

•n 

-n     -na 

—       — 

-ni-nda 

— 

—      — 

-mui 

— 

-mi    — 

—       — 

■  nda 

•ra     — 

Vsabel 

\nnaioni 

rarawa  Harsii-f.   Palau-Ioi. 

UIU 

-k 

-U 

-0       -k 

Ulana  Mara  Anudha 

'ku  -ku  -ngu  -ngu 

•mu  -mu  -ma  -mu  -m  -m,  -m  -m 

-na  -na  -na  -nia  ,     -n  -na  -n  4 

—  —  —  -nda,  -mami     •ma  -ra  -r  -mam 

—  —  —  -miu  -mia  -mi  -mi  -mu 

—  -ta  —  -ndia  -ra  -ia  -ir  -ri 
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Beispiele  aus  der  Mahaga-Sprache  der  losel  Ysabel: 
ulu-ngu  „mein  Kopf,  vade-iuju  „mein  Haus", 
lima-mu  „dein  Arm",  hako-mu  „deine  Wange", 
ulu-nia  „sein  Kopf",  tahi-nia  „sein  Bruder", 
mata-da  „unser  Auge'*,  kula-da  „unser  Herz",  (incl.) 
kuU-mami  „unsere  Ohren",    indomami   „unsere  Mutter",    (excl.) 
tama-miu  „euer  Vater",  hehe-miu  „euer  Sinn", 
ulu-dia  „ihre  Köpfe",  kula  diu  „ihre  Herzen", 
va^e-nda  ro  gitu  „unser  beider  Haus",  (incl.), 
tama-mami  ro  yaml  „unser  beider  Vater",  (excl.), 
ha-miu  ro  gamu  „euer  beider  Name", 
ha-dia  ro  nmriu  „ihr  beider  Name". 

Da  üun  innerhalb  der  melanesischen  Sprachen  das  Pronomen 
der  ei  .zif4'  Redetheil  ist,  der  jene  Entwickelung  und  Bildung 
zejat,  'ftülche  der  Flexion  unserer  Sprachen  einigermassen  ent- 
stri'iit  L  id  alles  andere  durch  Partikeln  ausgedrückt  wird,  so 
düriu  an ;  der  von  uns  angestellten  vergleichenden  Untersuchung 
dieses  .'  ;(>otheiles  der  innige  Zusammenhang  der  melanesischen 
Sprachen  unter  einander  und  ihre  Verwandtschaft  namentlich  mit 
den  malayischen,  über  allen  Zweifel  erhoben  worden  sein. 

Das  Verbum  der  melanesischen  Sprachen  ist  in  der  Regel 
vollkommen  formlos ;  es  hat  nichts  au  sich,  wodurch  es  als  solches 
charakterisirt  würde,  als  die  ihm  v  o  r  a  n  tretenden  persönlichen 
Pronomina.  Und  selbst  diese  können  in  der  dritten  Person  Sin- 
gular, wenn  das  Subject  durch  ein  Substantivum  ausgedrückt  ist, 
fehlen. 

Gewöhnlich  fehlt  die  nähere  Zeitbestimmung  und  das  Ver- 
bum ist  vollkommen  acristisch  aufzufassen.  Wenn  die  Zeit  näher 
bestimmt  werden  soll,  geschieht  dies  durch  Adverbien,  die  indessen 
an  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Verbums  nichts  änd^n. 

In  einzelnen  Sprachen  finuet  sich  die  Affirmativ-Partikel  su 
des  Viti  wieder.  So  im  Ulaua  (m),  im  Annatoiii  als  Affix  -s,") 
womit  vielleicht  Anudha  te  und  Api  ndu  identisch  sein  dürften. 
Im  Mara  kommt  ko  als  Affirmativ-Partikel  vor,  die  auch  im  Api 
(ka)  neben  nda  wiederkehrt. 


*)  Vergl.  ek-is  asaiy  „ich  sagte"   gegenüber  ek  asaig  „ich  sage'',  er-is 
asaig  „sie  sagten"  gegenüber  era  asaig  „sie  sagen". 


79 


Als  Beispiel  des  einfacheo  Baues  des  melanesischen  Verbums 
wullen  wir  ein  Paradigma  aus  der  Mahaga- Sprache  der  losel 
Ysabel  folgen  lassen: 

Singular  1 :   ku  hag&re    „ich  sagte,   ich  sage,    ich    werde   sagen" 
2:    ?iO  hagore 
S:    ke  hagore. 
Plural  1  incl. :  ka  ti  hagore 
excl. :  ki  ti  hagore 
2:  ko  ti  hagore 
3:  ke  na  hagore. 
Dual  1  incl.:  ko  ro  hagore 
excl.:  ku  ru  hagore 
2:  ko  ro  hagore 
3:  ko  ro  hagore. 

Eigenthümlich  scheint,  nach  den  dUrftigen     otizen  C.  Sem- 
per'ö,  das  Verbum  der  Sprache  der  Palau-lnseln  entwickelt  zu  sein. 

Man  trifft  dort: 

1.  Das  gewöhnliche  melanesiäche  Verbum,  durch  Vorsetzung 
der  Pronomina  vor  den  Stamm  gebildet,  z.  B. : 

kaiia  melekoi  „du  sprichst" 
kid-a  melekoi  „sie  sprechen" ; 

2.  einen  Verbalausdruck,  der  dun li  Anfügung  der  persön- 
lichen Pronominal-Suffixe  an  den  Stamm  gebildet  wird,  z.B.: 

koit-ak  „ich  werfe  weg" 
koitau  „du  wirfst  weg'' 
koit-am  „wir  werfen  weg" 
koit-u  „ihr  werfet  weg" 
koit-i  „sie  werfen  weg" ; 

3.  einen  nominalen  Verbalausdruck,  der  durch  Anfügung  der 
Possessiv-Suffixe  an  den  Stamm  entsteht*;,  z.  B. : 

soa-k  „ich  liebe" 
soa-m  „du  liebst" 
soa-l  „er  liebt'' 
"  soa-mam  „wir  lieben" 

soa  mu  „ihr  liebet" 
soa-ri  „sie  lieben". 


ich  sage'',  er-is 


*)  Ideutisch  loit  dem  Aorist  des  Türkischen. 


r^^p'^'^ 


80 


Dto  Iahl«B»iuidrttolM. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Beurtheilung  des  Zusam> 
menhanges  dieser  Sprachen  sind  die  Zahlenausdrttcke.  Sie  stimmen 
mit  dem  Zahlensystem  der  malayo-polynesischen  Sprachen  voll* 
kommen  ttberein,  und  zeigen  auch  nebstdem  in  manchen  Punkten 
eine  innigere  Verwandtschaft  mit  den  malayischen  Sprachen  als 
mit  den  polynesischen. 

Wir  geben  im  Nachfolgenden  zuerst  eine  Uebersicht  der- 
selben, so  weit  sie  nach  dem  vorhandenen  Materiale  sich  auf- 
stellen lässt. 


Viti              Erromango 

Marsball-I.*)    Ysabel    Vate 

Api 

1  ndua              sai 

»mn 

keha    sikei 

sikai 

2  rua                 du-ru 

ruo 

rua      nru 

rua 

3  tölu                 di-sil 

»ilu 

tolu     tun 

ndolu 

4  va                   de-vat 

imen 

vati     pat 

pati 

5  litna                suJcu-rim 

lalim 

lima    Um 

lima 

6  ono                 misekai 

»ild-ino 

e  ono    la-tis 

la-tesa 

7  vitii                 sukrim-duru  s4ls-iUm-s-uon  e  vitti  la-ru 

la-rua 

8  walu               sukrim-disil 

rua-li-dok       e  älu    la-tul 

la-tolu 

9  tsiwa              sukrim-devat 

rucuHm- 

•^"huon  e  hia    le-fut 

la-veti 

10  Uni                 ndurU'lim 

s-ong-ul 

salage  ra-lim  lua-lima 

20  ruasana-vulu          — 

rong-ul 

—    lim-ru 

— 

30  tolusana-vuhi          — 

Hling-ul            —      — 

100  ndrau                     — 

Hhuki               —    tiflisgi 
in  der  Sprache  der  Palau-Insel 

3i    — 

♦)  Vergl.  damit  dij  Zahlen 

n  und  der 

Sprache  von  Ponape: 

- 

Palau-Inseln 

Ponape 

1     ton 

a-at 

2     o-ru 

a-ri 

3    o-äei 

tm 

\ 

4    o-an 

a-han 

\ 

5    a-lm  (a-litn?) 

e-lim 

6    malon 

oan 

\ 

,    r,     \l 

7    o-weä 

eis           '■    -:,.  ^,'. 

8    tei 

e-wal         ■        .    "^ 

9    e-tju 

(i-ttii 

10     makoä 

ka-tmgul.   etsak. 
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nseln  und  der 


Pama 

tal 


3  f-toh( 

4  c-/i(iti 

5  c-lime 
{')  ahi-iai 

7  olu 

8  o-tolu 

9  a-hati 

10  ha-lua-lhn 
20  - 

100  — 


1 


Mara 
ein 


2  rua 

3  oni 


4 
5 


hai 
nima 


6  ono 

7  Äiti 

8  «lant 

9  siwa 
10  awara 

100  <a«amw 


Atnbrym     Araga 

rt/  rua 

shI  toln 

fit\  vir  fasi 

lim  lima 
lU'Se 


lu-ru 

hi'Sul 

lia-ftr 


ono 
vitu 
wein 

S'.ll'O 


Tarawa 
tc 
na 
tcni 
a 

nima 
ono 
iti 

oanu 
rua 


Fiauro 
da 
rua 

OP'U 

hai 

rima 

ono 

hin 

trnrn 

siwa 


llaaa 
efa 
li'a 
olu 
hai 
lima 
ono 
hiu 
tialu 
siwa 


saii-ula  han-irul  tenaiin,  tebuina  taiihurn  tanahülu 

—  —  —  iei  (juyau      — 

—  —  —  iaiierau  tannlau 


Anudha 
l'cda 
rua 
tollt 
rati 
lima 
ono 
vitu 
alu 
öiua 
danavulu 


Mallikolo 

si-kai 

e-ua 

e-roi 

e-vats 

e-rima 

su-l'ai 

whin 

oroi 

tvhiwats 

singeap 


Tana 
li-ti^  ri-ti 
ka'Vtt 
ke-har 
ke-fa 
ka-rirum 


Annatom*) 
e-ro 

€'S€\h 

€-tnanawan 
ikman 


Zur  Däheren  Erläuterung  des  ElDzeluen  wollen  wir  Näch- 
folgendes bemerken: 

Eins.  Viti  ndtia  =  Araga  tuwa  =  Marshall-Ins.  s-uon 
(Palau-Ins.  ton)  =.  Tarawa  te  =  Pama  tai  =  Annatom  e-d-i  := 
Bauro,  ülaua,  Mara  e-ta,  Tana  li-ti,  ri-ti  =  Anudha  ke-8a  = 
Isabel  ke-ha  =  MallikoUo  und  Api  si-kai  =  Vate  si-kei  = 
Erromango  sai  (oder  mit  Pama  tai  zusammengehörend?)  — 
Ambrym  hu  vielleicht  aus  tn  hervorgegangen  und  mit  Araga  tuwa 
zusammenhängend. 

Zwei.  Hier  kehrt  überall  das  polynesische  rua  wieder. 


*)  Zählt  nur  bis  fünf. 

Müller,  Fr.,  Sprachwissenschaft.  II.  i, 


* 
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Drei.  Viti,  Araga,  AnudHa,  Ysabel  tolu  =  Vpi  näolu  = 
Marshall-Ins.  »ilu  =  Ambrym  öul  (vergl.  Ponape  tsil)  =  Erro- 
mango  di-sU  =  Pama  e-tolu  =  Bauro,  Mara  om  =  ülaua  o/m. 
—  Mallikolo  e-roi.  —  Tana  /e-hnr  ist  wohl  har  =  tor.  Merkwür- 
dig ist  Annatom  e-ncik  :=  nialayisch -javanisch  tiga.  —  Taraw." 
teni  für  teli  =  Vate  <un. 

Vier.  Api  ixiti  =  Anudha,  Ysabel  vati  =  Vate  />a<  =; 
Erromango  de-vat  =  Araga  fasi  =  Mallikolo  e-v«<s  —  Pamu 
e-hati  =:  Ambrym  vir,  fir  =  Viti  v«  =  Tana  he-fa.  Bauro, 
Ulaua,  Mara  hai  {h  =:  v  wie  Pama  e-hati).  Annatom  c-manaivun 
vielleicht  richtiger  e-manwun  =  malayisch  ampat.  Dazu  gehört 
vielleicht  Marshall-Ins.  imen  (Palau-lns.  o-««,  Ponape  a-lan).  Die 
grösste  Verstümmelung  zeigt  Tarawa  «,  vergl.  Viti  va. 

Fünf.  Viti,  Api,  Araga,  Ulaua,  Anudha,  Ysabel  linia  = 
Bauro  rima  =  Mallikolo  e-rima  =  Pama  e-hwc  =  Vate,  Ambrym 
Wm,  Marshall-Ins.  la-lim  =  Tana  ka-ri-rum,  Erromango  sukn- 
Hm.  Annatom  ikman,  wahrscheinlich  verschrieben  für  i-lman. 
Tarawa  nima  für  Hma. 

Sechs.  Viti,  Araga,  Bauro,  Ulaua,  Mara,  Anudha,  Tarawa 
und  Ysabel  bieten  ono.  Die  übrigen  Sprachen,  welche  vom  Quinar- 
System  ausgehen,  setzen  die  Zahl  sechs  zusammen  und  zwar 
Marshall-Iub.  >j^i>/»o  =;s  3  !  .3,  Vate  la-tis^  Api  la-tesa,  Ambrym 
ifu-se,  Pama  ahi-tii  ~.~  ö  -l-  1,  Erromango  ini-se-kai  =  Mallikolo 
sU'hai  stehen  wahrscheinlich  für  limi-se-kai  5  +  1. 

Sieben.  Viti,  Araga,  Anudha  vltu  =  Ysabel  e  vitu  = 
Palau-Inseln  o-ived-  (Ponape  ets)  =  Bauro  hiu  =  Mara,  Ulaua 
hiu  =  Mallikolo  whiu  =  Tarawa  iti.  Die  übrigen  Sprachen  haben 
wieder  Zusammensetzungen.  Erromango  sukrim-dii-ru,  Vate  la-m, 
Api  la-rua,  Ambrym  lu-ru,  Pama  o-lu  =  5  -f  2,  dagegen  Mar- 
shall-Ins. fhild-üim'fhuon  =  6+1. 

Acht.  Viti,  Ulaua  walii  =  Bauro,  Mara  waru  =  Araga 
welu  =  Anudha,  Ysabel  aZw,  Mallikolo  oroi  =  Tarawa  oanu  (für 
oa/w).  Das  Uebrige  ist  zusammengesetzt.  Erromango  sukrim-di-sü, 
Vate  la-tul,  Api  la-tolu^  Pama  o-<o/u,  Ambrym  Zm-smZ  =  5  +  3. 
Marshall-Ins.  rua-li-dok  ist  10  —  2. 

Neun.  Viti  <swa  =;  Bauro,  Ulaua,  Mara  siwa^  Araga  siu-o 
=  Anudha  (5ma  =  Ysabel  e-hia.  Mallikolo  whi-wats  kann  nur 
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5  4  (tffta)  sein.  Aber  whiu  ist  dort  »sieben".  —  Es  muss  also 
der  Ausdruck  ursprünglich  7  —  2  f  4  gelautet  haben  und  di** 
liezeicLaung  des  Zweiers  am  Anfange  abgefallen  sein  (whiu 
icats  =  ua-whi-wats).  Krromango  sukrim-de-vat,  Vate  le-fut,  Api 
la-trfi,  Pama  (i-hatiy  Ambrym  lin-fer  sind  sämmtlich  5  +  4. 
Marshall-Ins.  ruuHm-d-uon  ist  8  +  1  oder  10  —  2  +  1.  lUth- 
sclhaft  ist  Tarawa  rua. 

Zehn.  In  manchen  Ausdrücken  erscheint  das  malayische 
l>Tdo1i  wieder,  so  Marshali  Ins.  {hoh(j-ul  „ein  Zehner**,  roüf/-td 
„zwei  Zehner**,  Viti  rua-sana-vulu  „zwei  Zehner",  Ambi}  n  saii- 
iila,  Bauro  tan-httru,  Ulaua  tam-hulu,  Anudha  <^nna->  Mara 
a-wara  =  „ein  Zehner",  Mallikolo  siVt(/6u>/>  ist  siiiyta  z  ms* 

und  das  auslautende  p  der  Rest  des  Ausdruckes  ^ür 
Ambrym  ra-lintj  Api  lua-lima^  Pama  ha-lua-iim  sin-l  *  ids^ 

=  2X5,  Uni  (Viti  =  10)  ist  im  Mangareva  eine  grosse  Zahl 
überhaupt,  im  Maori  =  10.000,  im  Rarotonga  =  20.000. 


Spraohproben. 

1.  Die  Mahaga-Sprache  auf  der  Insel  Ysabel.  *) 

na   uha**)    ke    horu    im       pojaga      na   taihi,***) 
(wenn)  der  Regen    er    fällt    und   schmutzig  die      See, 
na      vwaf)     ke     taveti,     na     pojaga     ke    mono       kora 
(da)  das   Krokodil   es     geht,      der   Schmutz   er    steckt   drinnen 
i     mata-nia^W     enia    na       mata-nia       ke    toke    ke      nere, 
in  Augen-seinen,    mit    den   Augen-seinen    die    reiu    es    schläft, 
mala         pojaga-nia  ke-nia         rere\       me  sola 

Augen    schmutzig-seine   mit-diesen  (es)  sieht ;     und  (wenn)  Ruhe 
me      aho,  mata        pojaga-nia        ke       nere,        mala 

und  Sonne,  (dann)  Augen  schmutzig-seine  sie  schlafen,  Augen 
ke  toke  ke-nia  rere  tambiru  mai.  nalimbiu  ke  se^e 
die     rein  mit-diesen  (es)  sieht    wieder     da.    Fürwahr    sie    viel 


*)  Gabelentz,  H.  G.  von  der,  in  den  Abhandlungen  der  k.  sächs. 
Gesellschaft  d.  Wissenschaften,  phil.  Classe.  Vil,  171. 

**)  ttha  =  Tonga  tiha,  Viti  utsa,  Rotuma  usa.  .. 

***)  taihi  =  polyn.  =  tai,  malayisch  tanik. 
f)  ma  malayisch  buniju. 
tf)  mata  =  polyn.  und  malayisch  mata. 
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na        vua. 
die   Krokodile 
hava?    na 
ist?     das 

st 
verschieden 
rere-nia. 
Anblick-seio. 
na         vua 
Das    Krokodil 

agi       me 
kriecht    und 
hori    aho 
in 


na  hava  na       vua?  hogo-nia 

.    was    ist    das    Krokodil?    Aehnlichkeit-seine 

bodo  si  na       rere-nia,         na 

Schwein   verschieden   der    Anblick-sein,    der 

na        rere-nia,        na     iga*)  si 

der     Anblick-sein,     der     Fisch     verschieden 

na    kau**)  ke   hundo^   na         vua        ke 

Kuh     sie    kurz,    das    Krokodil    es 

mono  ive?    hyri***)         taihi 

hält  sich  auf    wo  ?    Drinnen  im  Meere 

Öona         kori         ha       me    mimiraho 

kriecht   aufwärts    auf  den    Strand    und    sonnt  sich 

me       nere.  govu        na    mimiraho    me 


Die 

ke 

es 

agi 


na 

ke 

was 

es 

iu 

dl 

Hund 

Jui 

na 

ke 

der 

er 

teve. 

had 

lang. 

W 

me 

na 

und 

der 

Sonne    und    schläft,    (wenn)   vorüber    die    Sonnung    und 
agi  sapa       i      lau     me    taveti    tamhiru  vano  kori 

(da)  kriecht  (es)  zurück  ans  Ufer  und  geht  wieder  fort  in 
maha.  evati  na  mata-nia,  e  rua  na  bile  ihu-niu^-f) 
Tiefe.    Vier    die     Augen-sein,     zwei     die    Löcher   Nase-seiner,i 


e  rua 

zwei 

ke 

sie 

teve, 

lang, 


na      Val- 
dig  Füsse- 
kondo^  erua 
kurz,     zwei 
pogoru-nia 
Eücken-seiu 


ki'ti  damhu-hia 


e  rua    na      kuli-nia,       vati    na      vai-nia^ 

zwei    die   Ohren-sein,    vier   die   FUsse-sein, 
nia     ke      garania     .  na  luai-nia, 

sein    sie        nahe        dem    Nacken-desselben, 
ke    garania     na  keai-nia^  ke 

sie     nahe      dem    Schwanze-desselben,    sie 
ke    leolegOj  hogo-nia         na  gahira, 

er     hart,    Aehnlichkeit-seine  der  Stein, .   (wenn)  wir  schlagen-es 
kori       pogoru-nia,  tatohu      na       tila.       na         vua         ke 

auf    Rücken  -  seinem,      bricht     die    Keule,    das    Krokodil    es 
vana      na        tinoni^       gami     hoi         regi-a,  mara 

frisst     die     Menschen,     wir     nicht     sehen   es,     Männer 

hutu      ke       na  regi-a  ihauna. 

grosse    sie    haben    gesehen  es    lange    vorher. 

na         vana-nia  na      bodo        na        iu. 


das  Fressen  desselben  das  Schwein,    den    Hund. 


ke 

sie 

ki'ti 

Wir 

na       vua 
Das  Krokodil 


regt-a 
sehen  es 


'")  iga  =  Maori  ika,  malayisch  ikan. 
**)  kau  =  engl,  cow. 
***)  =  kora  «•? 
f)  ihu  3=  polyn.  mu,  malayisch  htdoii 
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ke  vahuhu   sede    na   Jcindoru-nia,      ki-ki-mua 
es    legt      viel     die    Eier-seine,    nach  und  nach 

(lade-nia       na         vua         he         au  ihosi. 

Junge-seine    des    Krokodils    sie    kommen    heraus. 
ke     hutu,       na  vua  ke        poIo         ke 

er     gross,      das     Krokodil      es     verbirgt     sich 
hadautu       ea         me     momo\  halu  atu 

Wege    klaffend    und    bleibt;    (wenn)  gehet   hin 

na     tinoni^  me  gani-a. 

der    Mensch,    und  (da)    frisst-es. 


ke      poha^ 
sie    brechen, 
livo-nia 

Mund  -  sein 
garania    na 

nahe     dem 
91(1      hoüo^ 
das   Schwein, 


B.  Die  Sesake-Bprache  auf  der  Insel  Api.*) 

e    hga      pati        na  ngoro-atelani  no     na   vanua,  nai    e 
Er    da    machte    den      Himmel     und    die    Erde,     er    er 

pati        na       elo^       atdani^     masoe   manga,  nai     e       pati 
machte     die     Sonne,     Mond,     Sterne     viele,     er     er     machte 

na  tamoli^  na  boni  e  la-tesa  nai  e  pati  na 
den  Menschen,  die  Nächte  sechs  er  er  machte  die 
loriki   mau^    nai   e      pasa      na  nisa-na         na      tatnoli 

Dinge  alle,  er  er  nannte  den  Namen-seinen  des  Menschen 
Adam,   nai    e         pati-a  na     avuavu    na     tano,      e    nga 

Adam,  er  er  machte -ihn  den  Staub  der  Erde,  er  da 
ndroro   na     sovasova-na     e     nga       toro-e        e     nga    pa       ki 

legte  den  Athem-sein  er  da  legte-ihn  er  da  ging  in 
na  marita-na         nae    e    mauri,  pano.     God    e   pakama- 

die    Nasenlöcher-seine    er    er    lebte,    ging.     Gott   er    machte 

turuki-nia,       e    nga     tape      lua     na        vatu         na      vidi- 
schlafen-ihn,     er    da     nahm     weg    den    Knochen    der    Seitc- 
«a,     nai   e       pati     ngoroi.  Adam     e     nga    pasa      pa      ki 
seiner,    er    er   machte   Weib.    Adam    er     da    sprach    hin    zu 
nia :      na  vatu-ngu  weina^      na        bokasi  -  ngu     weina. 

ihr :  der  Knochen  -  mein  dies,  das  Fleisch  -  mein  dies. 
Adam  nai  e  mara-pasa:  kanao  e  sava  ndrua  ki 
Adam     er     er     wieder-sagte :     Mann     er     gehet     fort     von 


•im 


*)  Gabelentz  a.  a  0.  S.  30. 
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tama-na  ma      kwila-na      e       pa       e     ndro  ko  pupulu  pa 

Vater-sein  und    Mutter-sein    er  gehet    er      wird  hängen  hin 

X;»  a   na  ngoroi      a      neana;  na     hokasi-da      e    sikai  ia. 

an    dem  Weibe    dem    seinen;  das    Fleisch-ihr    es   eines  es. 

Anmerkung.  Die  Sesake-Sprache  besitzt  abgekürzte  Pro- 
nominalformen,  welche  in  Verbindung  mit  einem  folgenden  Ver- 
balausdrucke gebraucht  werden.  Es  sind  dies  folgende: 


Singular 

Plural 

Dual 

1. 

Pers. 

a,  ka,  ga,  ta 

incl.  tu 
excl.  au 

to  ro,  turu 
a  ro,  aru 

2. 

Pers. 

Ätt,  ko 

ku^  gua 

ko  ro^  ko  ru 

3. 

Pers. 

e,  accus,  a 

eu 

e  ro,  e  ru. 

Beispiele: 

inau  a  pise  „ich  ich  lehre,  lehrte,  werde  lehren", 

ningo  ku  pu  „Du  Du  siehst,  sahst,  wirst  sehen", 

nai  e  pati  „er  er  macht"  u.  s.  w.,  i 

ninginda  tu  ka  va  „wir  wir  da  gehen"  u.  s.  w., 

ningami  au  noa  „wir  wir  sprechen"  u.  s.  w., 

nimui  go  punusia  „ihr  ihr  sehet"  u.  s.  w., 

nara  eu  pati  „sie  sie  machen". 

Die  ausdrückliche  Bezeichnung  der  Vergangenheit  findet 
mittelst  des  Wortes  tuai  „vormals"  und  die  Bezeichnung  der 
Zukunft  mittelst  des  Wortes  sangiki  „bald"  statt,  z.  B. : 

tuai       au      ndi  punusia         rarua  e  mbula. 

vormals    ich    nicht    gesehen  habe    Schiff    grr 
sangiki    a     dono  atai    na        pasa-na         na      bi^öake. 
bald     ich    verstehe     die    Sprache -sein    «les    Sesake. 


III.  Die  malayisohen  Sprachen. 


Bf«  Laut«. 


I.  Vocale. 


a     a     n     a 


e 


e 


ä 


u 


l 


ü 


Der  Laut  a  kommt  blos  im  Javanischen,  der  Laut  ä  blos 
im  Dayak  vor ;  beide  sind  specielle  Aussprachen  des  allen  malayi- 
scben  Sprachen  gemeinsamen  a,  a  findet  sich  blos  im  Malagasi 
am  Schlüsse  der  Worte,  wo  es  in  Folge  der  eigenthttmlichen 
Auslautgesetze  der  Sprache,  die  unbedingt  vocalischen  Auslaut 
erfordern,  an  den  im  Auslaute  stehenden  Consonanteu  angetreten 
ist.  Es  wird  aber  so  kurz  gesprochen,  dass  man  consonantischen 
Auslaut  zu  hören  vermeint. 

Der  Laut  f  ist  im  Javanischen  und  Malayischen  eine  Ver- 
kürzung des  a.  e  und  o  sind  nichts  anderes  als  Modificationen 
von  i  und  u.  In  den  Tagala-Sprachen  werden  i  und  e,  u  und 
0  im  Inlaute  von  einander  gar  nicht  geschieden  und  auch  in  der 
Schrift  mit  einander  verwechselt.  Im  Malagasi  ist  das  u  nicht 
vorhanden. 

Die  Längen  haben  ihren  Ursprung  in  der  Regel  dem  Accente 
zu  verdanken. 

Aechte  Diphthonge  sind  den  malayischen  Sprachen  unbe- 
kannt; es  ist  also  jeder  Vocal  für  sich  zu  sprechen. 
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2. 

Consonanten. 

h 

Ic 

y 

/. 

i 

• 

n 

fj 

<lj  (U 

^ 

y 

w; 

ts 

ih 

t 

d 

8 

z 

»•      i 

n 

p 

h 

f 

ü 

w 

m 

Davon  sind  blos: 

/.• 

f/ 

h 

h 

/ 

(l 

S 

!/ 

l  (>•)  n 

P 

h 

IV 

m 

allen  malayischen  Sprachen  eigen.  Dieselben  bilden  auch  das 
Lautsystem  der  Tagala- Sprachen,  wobei  nur  zu  bemerken  ist,  dass 
in  einzelnen  dieser  Sprachen  das  mangelnde  r  theils  durch  l 
theils  durch  d  ersetzt  wird. 

Der  Laut  x  kommt  blos  im  Formosanischen  (Favorlang) 
und  im  Alfurischen,  hier  jedoch  selten,  vor.  Im  Formosanischen 
entspricht  er,  wie  auch  im  Alfurischen,  theils  dem  k  der  anderen 
Sprachen,  theils  dem  ^,  z.  B.: 

formosanisch  ma^/ia  „Auge"  =  malayisch  mäta 
„  "^arina  „Ohr"   =  „         tel'ma. 

Der  Laut  y  kommt  in  den  Tagala-Sprachen  vor ;  wir  nebmen 
ihn  überall  an,  wo  dem  r  der  anderen  Dialakte  dort  ein  g  ent- 
spricht (s.  darüber  weiter  unten). 

Die  Laute  tj^  djf  nj  sind  muillirte  Dentale,  nicht  Palatale, 
mit  einem  deutlich  nachklingenden  j. 

Den  Laut  dz  besitzt  das  Ibanag.  Derselbe  geht  aus  d  her- 
vor, wenn  dieses  durch  ein  nachfolgendes  i  afficirt  wird,  z.  B.: 
diin-akay  „aussätzig"  von  daJcat/.  Der  Laut  t  geht  in  diesem 
Falle  in  s  über,  z.  B.:  s-in-aJcau  von  tahau.  Der  Laut  S  findet 
sich,  abgesesehen  von  den  Fremdwörtern  im  Malayischen,  blos  im 
Formosanischen  und  im  Malagasi,  wo  das  s  vor  i  und  e  wie  s 
gesprochen  wird. 

Die  Laute  ts,  dz  (z)  kommen  vor  im  Formosanischen,  wo 
sie  aus  ^  +  i,  t2  -h  i*)  hervorgehen  (wo  im  Ibanag  s,  dz  stehen), 
und  im  Malagasi,    wo  tsa  namentlich  im  Auslaute  als  eine  Affec- 


*)  Z.  B    t-um-aray  „ich  breche   durch".   Präter.    ts-in-um-at'a-/i  für 
t-in-um-aray. 
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tion  des  t  sich  darstellt.  Es  wechselt  dann  dialektisch  mit  frn*). 
:**)  ist  im  Malagasi  eine  Verwandlung  des  alten  y,  wo  im 
Bugis  und  Mankasarischen  der  Laut  dj  als  Mittelform  sich  findet. 

Der  Laut  f  findet  sich  im  Ibanag  und  Malagasi,  in  der 
ersteren  Sprache  blos  vor  dem  Vocale  u. 

Die  bisher  behandelten  Laute  sind  aus  dem  einheimischen 
Wortschätze  abstrahirt  und  beziehen  sich  nicht  auf  jene  Worte, 
welche  aus  den  fremden  Sprachen  in  die  malayischen  eingedrungen 
sind.  Diese  Fremdworte  zerfallen  ihrerseits  wieder  in  zwei  Kate- 
gorien. In  die  erste  Kategorie  gehören  die  dem  Altindischen 
(Sanskrit)  entlehnten  Wörter,  die  vom  Kawi  aus  namentlich  ins 
Malayische  und  in  die  Tagala-Sprachen  sich  verbreitet  haben  und 
dem  einheimischen  Lautsysteme  gemäss  umgeformt  wurden.  In 
die  zweite  Kategorie  dagegen  gehören  die  dem  Arabischen,  respec- 
tive  Persischen  entstammenden  Ausdrücke,  die  vom  Malayischen 
aus  namentlich  ins  Javanische  eindrangen  und  vermöge  der  ganz 
abweichenden  Natur  ihrer  Laute  eine  Erweiterung  des  Laut- 
systems, noch  mehr  aber  des  Schriftsystems  nothwendig  machten. 
Dadurch  geht  im  Malayischen  (und  Javanischen)  dem  Lautsystem 
der  einheimischen  Ausdrücke  ein  Lautsystem  der  fremden,  dem 
Arabischen,  respective  Persischen  entlehnten  Ausdrticke  parallel. 

Die  Uebersicht  der  aus  den  Fremdwörtern  abstrahirten  Laute 
stellt  sich  folgendermassen  dar: 

Da  die  vier  Consonanten  des  Persischen,  welche  das  Ara- 
bische nicht  kennt,  nämlich  /),  U  (d),  &  und  g,  bis  auf  i,  das 
{^ar  nicht  vorkommt,  in  den  entsprechenden  malayischen  Lauten, 
nämlich  p^  tj  und  g  sich  wiederfinden,  so  bleiben  blos  die  dem 
Arabischen  zukommenden  und  im  Malayischen  nicht  existirenden 
Consonanten  zu  betrachten  übrig.  Es  sind  die  folgenden: 


t-itm-ara'i  für 


*)  Nach  FreemaDn(Elli8,  William,  History  of  Madagascar.  London 
1838,  S",  vol.  I,  pag.  498)  wird  ta^  von  den  Stämmen  an  der  Küste,  dagegen 
trff  von  den  Stämmen  im  Innern  gesprochen.  Nach  N.  van  der  Tuuk  (Journal 
of  the  Asiatic  society  of  Great  Britain  and  Ireland.  N.  S.  I,  pag.  440)  wird 
trn  von  den  Hovas,  ts^  in  den  westlichen  und  t's^  in  den  östlichen  und  süd- 
lichen Dialekten  angewendet. 

**)  Der  Laut  z  soll  in  alten  Texten,  die  in  der  arabischen  Schrift 
niedergeschrieben  sind,  durch  y  ausgedrückt  werden  (van  der  Tuuk  a.  a.  0. 
428).  Dann  ist  entweder  die  Aussprache  des  z  im  Malagasi  sehr  jung  oder 
wir  haben  kein  z,  sondern  ein  palatal  gesprochenes  j  vor  uns. 
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it  (q)  - 


t 


h  (hha)         '  (Air) 

X  Y 

i  — 

3-  dz 

-  -         f  * 

Die  Aussprache  dieser  Reihen  lautet  im  Malayischen  etwas 
verschieden  von  der  im  Arabischen  gebräuchlichen  Pronunciation. 
Hha  und  Ain  werden  oft  so  gesprochen,  dass  sie  dem  malayischen 
h  und  *  sich  nähern,  q  lautet  wie  malayisches  ky  s-  wie  s,  ö  wie 
dz,  d  (Dad)  wie  dl,  z.  B.  dlatf  „schwach",  arab.  rfa'//",  z  (Zä) 
wie  tly  z.  B.  atUm  „gross,  mächtig"  =  arab.  ^aetm. 

In  ähnlicher  Weise  wird  mit  den  Fremdworten  im  Javani- 
schen vorgegangen. 


DarstoUiiBf  der  Laute  dnroh  die  Sohrllt. 

Von  den  malayischen  Sprachen  ermangeln  blos  das  Formo-, 
sanische,  Alfurische,  Dayak  und  Malagasi  einer  einheimischen 
Schrift;  die  übrigen  Sprachen  besitzen  jede  ihre  eigene  Schrift, 
die  von  den  Eingebornen  theils  im  gewöhnlichen  Verkehr,  theils 
auch  zur  Fixirung  der  einheimischen  Literatur- Erzeugnisse  an- 
gewendet wird. 

Diese  Schriften  zerfallen  in  zwei  Kategorien,  insofern  der 
Ursprung  derselben  entweder  auf  Indien  oder  auf  die  Araber 
zurückgeht.  In  die  letztere  Kategorie  gehört  die  Schrift  der 
Malayen  im  engeren  Sinne,  in  die  erstere  Kategorie  fallen  die 
Schriften  der  übrigen  malayischen  Völker. 

Die  auf  Indien  zurückgehenden  Schriftsysteme  entstammen 
theils  einer  alten  Schrift,  welche  der  Monumentalschrift  des  Königs 
Asoka  parallel  geht,  ja  sie  in  manchen  Punkten  sogar  an  Alter- 
thümlichkeit  übertrifft,  so  die  Schriften  der  tagalischcn  Völker, 
der  Battak,  der  Bugis  und  Mankasaren,  theils  sind  sie  auf  die  alte 
Pali-Schrift  zurückzuführen,  wie  die  Schrift  der  Javanen  und  der  mit 
diesen  näher  verwandten  Stämme,  wie  z.  B.  der  Balinesen,  Maduresen. 

Alle  diese  Schriften  stimmen  in  der  inneren  Form  mit  einander 
überein,  da  in  ihnen  blos  der  Consonant  durch  ein  eigenes  Zeichen 
ausgedrückt  wird,  der  Vocal  dagegen  entweder  durch  ober  oder 
unterhalb  des  Consonanten  angebrachte  Punkte   (in  den  Tagala- 
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i  im  Javani- 


Schriften,  den  Schriften  der  Battak,  Bugis  und  Mankasaren)  oder 
ganz  durch  dieselben  Mittel,  wie  in  den  jUngeren  indischen 
Schriften  bezeichnet  erscheint. 

Bei  den  Tagala-Völkern  scheint  die  einheimische  Schrift 
selten  verwendet  zu  werden,  ja  bei  vielen  der  Stämme  sogar  in 
Vergessenheit  gerathen  zu  sein.  Sie  ist  zugleich  mit  der  Ausbrei- 
tung des  Christenthums  von  der  lateinischen  Schrift  verdrängt 
worden,  welche  von  den  spanischen  Mönchen,  sowohl  in  den  Er- 
bauungsbUchern,  als  auch  in  den  grammatikalisch-lexikalischen 
Arbeiten  ausschliesslich  angewendet  wird. 

Die  Javanen  besitzen  eine  alterthümliche  und  ausgebreitete 
Literatur  und  bei  den  Battak  kommen  ziemlich  alte  Handschriften 
vor,  welche  in  der  einheimischen  Schrift  aufgezeichnete  literarische 
Producte  enthalten. 

Die  Schrift  der  dem  Islam  zugethanen  Malayen  ist  die  arabische 
Neschi- Schrift,  welche  durch  HinzufUgung  der  dem  Malayischen 
eigenthttmlichen  und  dem  Arabischen  fremden  Buchstaben  erwei- 
tert wurde.  Es  scheint,  dass  vor  Einführung  derselben  bei  den 
Malayen  ein  älteres,  der  Tagala-  oder  Battak-Schrift  ähnliches 
Schriftsystem  existirte. 


'S 'S. 


Bemerkangen  ttber  die  •Inzelnen  Lanto. 

A.  Vocale. 

Das  kurze  e  (e)  ist  stets  eine  Verkürzung  von  «,  z.  B. : 
mal.  djeka  „wenn"  =  Batt.  djaha^  mal.  bedak  „Reismehl''  = 
jav.  warak,  mal.  beräni  „kühn  sein"  =  Bug.  warani^  Bug.  %dm 
„Mond"  =  mal.  hülan^  Day.  ahm  „Nacht"  =  mal.  mälam. 

Das  Malagasi  besitzt  kein  u  und  setzt  dafür  stets  o,  z.  B. : 
holatrg  „Pilz"  =  mal.  hrdat,  vorona  „Vogel"  =  mal.  hürun^ 
büron,  hazo  „Holz"  .=  mal.  käyu^  orana  „Regen"  =  mal.  hüdjan, 
fidjan,  vono  „tödten"  =  mal.  bünoh,  homana  „essen"  =  Day. 
human,  vato  „Stein"  =  mal.  bäiu,  voey  „Krokodil"  =  mal. 
butväya,  buäya,  afo  „Feuer"  =  Tagal.  aimy. 

Manchmal  stehen  einfachen  Vocalen  am  Schlüsse  der  Worte 
in  anderen  Dialekten  (uneigentliche)  Diphthonge  gegenüber  und 
es  ist  zweifelhaft  auf  welcher  Seite  die  grössere  Alterthümlich- 
keit  zu  suchen  ist,  z.  B. :  mal.  pakey  „kleiden"  =  Batt.  ixihe, 
Day.    bawoy    „Schwein",    Tag.    babuy   =    mal.  bäbi,   Tag.  apuy 


'!  J^J^'  'ff-ga'  y  UV!  '• 
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, Feuer"  =  mal.  (7/>/,  Tag.  pfday  „Reis"  =  mal.  /jSrf/,  jav.  /)«n, 
mank,  j^a/T. 

2^.   Oonaonanten. 

k.  Die  Laute  ^  und  h  sind  in  der  Battak-Schrift  von  ein- 
ander nicht  geschieden  und  werden  durch  ein  und  dasselbe 
Zeichen  wiedergegeben.  Bios  im  Auslaute  einer  geschlossenen 
Silbe  wird  k  gelesen,  in  den  übrigen  Fällen  dagegen  h.  Das 
verdoppelte  Zeichen  bedeutet  nicht  etwa  k-h,  sondern  kk.  Manch- 
mal klingt  das  h  so  schwach,  dass  man  es  gar  nicht  wahrnimmt, 
z.  B.:  in  ahu  „ich"  das  wie  au  klingt,  in  laho  „gehen",  das  wie 
luo  gesprochen  wird. 

Das  alte  k  wird  im  Battak  unter  den  so  eben  angegebenen 
Bedingungen,  sowie  im  Malagasi  durch  h  vertreten,  z.  B. : 

Battak:  ahu  „ich"  =  mal.  äkii,  ihan  „Fisch"  =  mal.  ikan, 
ihttt  „folgen"  =  mal.  tkut^  ihur  „Schweif"  =  mal.  iktir,  tahut 
„furchtsam"  =  mal.  täkut^  sahit  „krank"  =  mal.  säkit^  hamn 
„ihr"  =  mal.  kämu^  hami  „wir"  (exclus.)  =  mal  kämi.  \ 

Malagasi:  holatrn,  holaUq,  „Pilz,  Schimmel"  =  mal.  kulat^ 
tahotruy  tahotsa  „furchtsam"  =  mal.  täkut^  hazo  „Holz"  =  mal. 
käyu^  aho^  izaho  „ich"  =  mal.  üku^  Dayak  yäku^  hoditm,  hoditst^ 
„Haut,  Leder"  =  mal.  külit^  homana  „essen"  =  Dayak  kuman^ 
lalahe  „männlich"  =  mal.  laki-lüki^  helatrn,  helatsa  „Blitz"  = 
mal.  k'ilat.  Dagegen  bleibt  k  in  zanaka  „Kind"  =  mal.  anak^ 
masakn  „reif"  =  mal.  müsak,  fasika  „Sand"  =  Tagal.  paaik^ 
pasek  (pasiy,  pase^()  =  mal.  päsir  u.  s.  w.,  unter  welchen  Um- 
ständen (abgesehen  von  dem  später  durchgeführten  vocalischen 
Auslaute)  auch  im  Battak  k  stehen  bleiben  müsste. 

Ebenso  tritt  k  für  h  wieder  ein,  wenn  demselben  unmittel- 
bar ein  Consonant  vorangeht,  z.  B.  sagt  man  trano  hazo  „Haus 
von  Holz",  dagegen  raven-kazo  „Blatt  des  Baumes",  da  ravenn, 
ravina  in  diesem  Falle  sein  auslautendes  fi  verliert.  Ebenso  sagt 
man  olon-kafa  „fremder  Mensch"  (Mensch-fremd)  von  ohna  „Mensch" 
und  hafa  „fremd".  Der  Name  des  herrschenden  Malagasi-Stammes 
lautet  hova,  dagegen  der  Name  des  Landes  an-kova. 

Aus  dem  Malayischen  sind  hieher  zu  stellen:  matt,  mähu 
„wollen"  =  Dayak  maku^  pöhon  „Baumstamm"  =  mank.  poko. 

Im  Gegensatze  zum  Battak,  wo  gerade  im  Auslaute  altes  k 
festgehalten  wird,  wird  dasselbe  in  mehreren  Tagala-Dialekten  im 
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tiißlicheii  Verkehr  verschliffen.  An  dieser  Verschleifung  des  A-  im 
Auslaute  nehmen  auch  die  malayischen  Vulgär-Dialakte  Theil. 
Man  spricht  statt  tnhek  ^Wunsch,  Gruss"  tnbr,  statt  knkak-  „ttlte- 
rer  Bruder,  ältere  Schwester"  krii:e. 

g.  Dasselbe  wechselt  dirjektisch  mit  h,  7..  B.  mal.  h'ncu 
„tragen"  =  javan.  (jüwii,  mal.  hnm  ,,ßlUhende  Kohle*  =  Battak 
(farh.  Selten  entspricht  altem  tj  dialektisch  dj^  wie  im  mal.  yalomnt 
, Verdeck  eines  Schiffes"  =  mank.  djaloma. 

Manchmal  steht  malayischem  h  in  den  verwandten  Sprachen 
ein  (/  gegenüber,  z.  B.  mal.  suhut  , antworten"  ^  Tag.  mffot, 
mal.  {'ihun  „Jahr"  =  Ibanag  dngun. 

u.  Dem  schliessenden  n  der  anderen  Sprachen  entspricht 
im  Malagasi  »,  z.  B.  oloufj  „Mensch"  =:  mal.  öran,  oronn  „Nase" 
=:  mal.  hhluii,  vorom  „Vogel"  =  mal.  hurtln,  hilrnn,  rintana, 
lintanft  „Stern"  =  mal.  hintan,  arhta  „Kohle"  =  mal.  ürin^ 
tnoUnifj  „Bein"  =  mal.  tühu). 

tj  und  dj.  Diese  Laute  sind  in  den  malayischen  Sprachen 
durchgehends  Producte  der  Dentallaute  t  und  d  (nicht  wie  in  den 
indogermanischen  Sprachen  von  li  und  (j).  Daher  entspricht  dem 
malayischen  dj  im  Javanischen  und  Battak  manchmal  ^,  im  Man- 
kasarischen,  Alfurischen,  Malagasi  und  Tagala  der  aus  d  hervor- 
gegangene Laut  r  oder  l.  Aus  dem  malayischen  (/  geht  im  Battak 
und  Alfurischen  öfter  s  hervor. 

Z.  B.  mal.  adjan  „drücken"  =  Batt.  adon^  mank.  äran\ 
mal.  djälan  „Weg"  =  Batt.,  jav.  d(dan^  mank.  lalaii^  Hoc.  dalan^ 
Tagal.  daan^  malag.  Mann;  mal.  djäuh  „weit,  entlegen"  =  Batt. 
dm^  alfur.  rou\  mal.  hüdjan  „Regen"  =  Batt.  jav,  udan^  Tag.  olan, 
Ibanag  uran,  mal.  orang;  mal.  djärin  „Netz  zum  Fangen  der  Fische 
oder  Vögel"  =  mank.  dari^  mal.  htdjau  „grün"  =  Tagal.  hilao,  mal. 
djUru  „leiten,  regieren"  =  alfur.  ruru,  vaank.  djuku  „Fisch"  = 
Day.  lauk,  mal.  tjäbut  „ausreissen"  =  alfur.  sawut,  mal.  tjap 
„Siegel,  Zeichen"  =  alfur.  sap,  mal.  tjermin  „Spieffel"  =  Batt. 
sormin,  mal.  tjankir  „Trinkbecher"  =  Batt.  sonkir^  mal.  tjintjin 
„Ring"  =  Batt.  sinsin^  mal.  tjlyum  „küssen"  ^  Batt.  siyum. 

Seltener  entwickelt  sich  aus  dj  der  Laut  s,  so  z.  B.  im  mal. 
andjin  „Hund"  =  Tag.  Day.  «so,  alfur.  «sm;  mal.  djllat  „lecken" 
=  alfur.  s«7a,   mal.  djüni  „befehlen,   regieren"  =  mank.   süru. 

t  und  d.  Diese  malayischen  Laute,  namentlich  der  letztere, 
werden  oft  in  den  anderen  Dialekten  durch  r,  /  vertreten,    z.  B. 
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mal.  badak  „Nashorn"  =  javao.  tcarak,  mal.  bedak  ^Reismebl* 
=:  mank.  bara^  mal.  dli^h  „Seekuh*  =5  alfur.  ruyon^  mal.  dün 
„Dorn"  =  alfur.  ruht,  mal.  tindah  „mit  den  Füssen  trampeln* 
=  mank.  Hnrahy  mal.  djüdi  „sein,  werden"  =  mank.,  Dayak 
djari,  mal.  durah  „Blut"  =  mank.  rara,  mal.  dUun  „Blatt"  =: 
mank.  rüun,  javan.  ro»i,  mal.  raventt,  ravimj;  mal.  demr  „hören* 
=  mank.  ianere,  malag.  ri>i;  mal.  siihut  „antworten"  =  javan. 
sahur^  ma\.  pOdi  „Reis"  =  javan.  pari,  mank. /Hire,  Tagal.  |Mi/uy| 
mal.  hampedu  „Galle"  =  javan.  hatnpfru^  mal.  htdun  „Nase"  =: 
javan.  hirun,  Tagal.  Hon,  mal.  oroN»;  mal.  lUut  „Meer*  =  alfur.  laur. 

Seltener  (im  Hova-Dialekt  des  Malagasi  und  manchmal  im 
Battak)  steht  einem  malayischen  /  das  d  gegenüber,  z.  B.  mal. 
lübuh  „ankern"  =  Batt.  dahu,  mal.  snlin  „Flöte"  =  malag.  sodiwi, 
mal.  lima  „fUnf"  =  malag.  dimi,  mal.  telma  „Ohr"  =  malag. 
tadini.  Von  dagat  (dayat)  „Sand"  wird  im  Ibanag  ka-ragat-an 
(ka-rayat-an)  „sandiger  Ort"  gebildet. 

Aus  t  vor  Vocalen  entwickelt  sich  im  Malagasi  ts  und  s, 
z.  B.  mal.  pntih  „rein"  =  malag.  fotai^  mal.  müta  „Auge"  = 
malag.  maso. 

Schliessendes  t  wird  im  Malagasi  zu  tr^,  tsg,  z.  B.  mal. 
tnkut  „Frucht"  =  malag.  tahotrn,  tahotsn,  mal.  ülat  „Wurm"  = 
malag.  olitrn,  olitsf/,  mal.  länit  „Himmel"  ^  malag.  lanitm, 
lanitsn,  mal.  rlbut  „Wind"  =  malag.  rivotrn,  rivotsa,  mal.  kUcU 
„Blitz"  =:  malag.  helatrn,  helatsn,  mal.  külit  „Leder,  Haut"  = 
malag.  hoditra,  hoditsa,  mal.  tütnut  „Ferse"  =  malag.  tamotn^^ 
iamotsa^  mal.  ampat  „vier"  =  Batt.  opat  =  malag.  efatrn,  efatsa. 

tr  im  Anlaute  geht  im  Malagasi  meist  auf  altes  d  zurück, 
z.  B.  iruzuna  „Walfisch"  =  mal.  düyun,  tratra  „Brust"  = 
mal.  däda,  trosa  „Schuld"  =  mal.  dösa  (=  Sanskrit  dum). 

p.  Dem  p  der  verwandten  Sprachen  entspricht  im  Malagasi  /*, 
z.  B. :  mal.  pmjnu  „Riesenschildkröte",  Batt.  ponu  =  malag. 
fanu,  mal.  pJpi  „Wange"  =  malag.  fiß,  mal.  panuh  „voll"  = 
malag.  fenu,  mal.  pütih  „rein"  =  malag.  fotsi,  mal.  äpi  „Feuer", 
Tagal.  apuy  =  malag.  afo,  mal.  p'dih  „wählen"  =  malag.  ßi, 
mal.  ntpis  „dünn,  zart"  =  malag.  nifi  (ma-tiiß), 

h.  Dieser  Laut  wechselt  mit  g  (s.  unier  demselben)  und  w, 
V  (Malag.),  z.  B.:  mal.  bäU  „Schwein"  =  Dayak  hawoy,  Bugis 
hawi,  alfur.  wawi]  mal.  bäsoh  „waschen"  =  alfur.  woas^  mal. 
hüka  „öffnen"  =  alfur.  wuka,  mal.  bntu  „Stein"  =  javan.,  alfur. 
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h   mal.  Mal 


watuj  mtl.  hndak  .Nashorn"  =:  javan.  warak,  mal.  hnlik  ,um* 
gekehrt^  umkehren*  =  javan.  lealik;  mal.  b^rani  ,kUhn  sein, 
wagen"  =  Bug.  warani,  mal.  hlhir  „L'ipP«''  =  Bug-  tciwe,  mal. 
5mnoA  «tödten"  =  malag.  vom,  mal.  hUah  „Frucht*  =  malag. 
coa.  alfur.  wua\  mal.  rIfcM<  „Wind*  =  malag.  rivotnj,  rivcfft, 
mal.  IfJil**  »Haar*  =  alfur.  wuuk^  malag.  volon^:  mal.  ARrtin 
.Vogel*  =  malag.  vorowi^  mal.  7>n/(i/i  «Mond"  =  malag.  vdowfy 
mal.  hUkit  „HUgel*  =  malag.  vohitr<^t,  vohitat}. 

Im  Anlaute  wird  h  (w)  im  Bugis  manchmal  abgeworfen, 
z.  B.  mal.  hiina  „Blume*  =  Bug.  MÜa,  mal.  bnUm  „Mond*  = 
Bug.  m/^,  mal.  hünoh  „tödten*  =  Bug.  uno. 

Eigenthttmlich  ist  der  Wechsel  von  2»  (mal.),  {,  r  (javan.) 
uDd  h  (malag.),  z.  B.  mal.  bintan  «Stern*  =  javan.  lintan,  malag. 
kintann\  mal.  h^ntjah  „niedriges  Land*  =  javan.  rantjah. 

r.  Der  Laut  r  scheint  mit  einer  vorwiegenden  Tendenz  zur 
gutturalen  Aussprache  behaftet  zu  sein,  wodurch  sich  seine  Ver- 
wandlung in  y,  k  (durch  die  Mittelstufe  y  >n  den  Tagala-Sprachen 
und  im  Battak)  und  h  (im  Dayak  und  Javanischen)  erklärt. 

In  die  erste  Kategorie  gehören  folgende  Fälle: 

Mal.  t§lor  „Ei*  =  Tagal.  itlog  (itl<y^),  mal.  hihir  „Lippe* 
=  Tag.  bibig  (hibiy),  mal.  tldor  „schlafen*  =  Tag.  tohg  itol<r(\ 
Tag.  palay  „Reis",  mal.  pädi  =  Iloco  pagay  (payay),  mal.  tübir 
„Tiefe  des  Meeres*  =  Tag.  tubig  (tubiy)  „Wasser*,  alfur.  naran 
„Name",  Tag.  ndlan  =  Ibätag  nagan  (na-^an),  mal.  durah  „Blut* 
=  Ibanag  daga  (dayä),  mal.  pülo  „Insel*  =  Ibanag  fugu  (fu-^u 
durch  die  Mittelform  puro\  mal.  b^ras  „Reiskorn,  Reis*  =  Tag. 
higas  (biyas),  mal.  rüttia  „hundert"  =  Bisaya  ka-gatos  (ka-yatos\ 
mal.  ülar  „Schlange"  =  Batt.  ulok  (u%),  mal.  äyer  „Wasser" 
=  Batt.  aek  (aerf). 

Merkwürdig  ist  malag.  eato  „hundert"  =  mal.  rfitus^  worin 
r  zu  z  sich  entwickelt  hat. 

In  die  zweite  Kategorie  gehören: 

Mal.  ürat  „Ader,  Sehne"  =  Day.  uhat,  mal.  ikur  „Schweif* 
=  Day.  ikoh,  mal.  därah  „Blut"  =  Day.  daha,  mal.  t^lor  „Ei" 
=  Day,  tanteloh^  mal.  rätus  „hundert*  =  jav.  hatus^  mal.  rümah 
„Haus*  =  javan.  humah^  mal.  dlrua,  diris,  „mit  Wasser  be- 
sprengen", Bisaya  digus  (diyus)  „baden"  =  Kawi  dyus,  jav.  dws 
(durch  die  Mittelform  dihus^  dius);  mal.  öran  „Mensch*  im  Dialekt 
von  Menangkabau  uran   =   Kawi   wan,  javan.    won   (durch  die 
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Mittelform  ti/mw,  waw);  mal.  ürat  „Wurzel",  Bisaya  ugat  {tirat) 
=  Kawi  wad,  javan.  wod  (durch  die  Mittelform  uhat,  uat). 

l  wechselt  mit  r  und  ist  namentlich  im  Tagala  beliebt, 
z.  B.  mal.  rdar  „Schlange"  =  Sund,  orai,  mal.  tampar  „Schlag 
mit  der  flachen  Hand"  =  javan.  iampaly  mal.  djrdir  „fliessen" 
=  Batt.  djarir^  mal.  lärat  „sich  verbreiten"  =  Batt.  ramt, 
mal.  lärah  „verboten  sein"  =  Batt.  raran,  mal.  Iripar  „Hunger, 
hungrig  sein"  =  Batt.  rapar,  mal.  Inwar  „draussen"  =  Batt. 
rnwar,  mal.  kens,  krls  „ein  eigenthUmliches  Schwert"  =  Tag. 
kalis,  mal.  berita  „Gerücht"  =  Tag.  halita,  mal.  tjerlta  {tjeri- 
ferU)  „Geschichte,  Begebenheit"  =  Tag.  salita^  mal.  bmar  „gut, 
gerecht"  =  Tag.  henal. 

y  geht  im  Bugis  in  dj  Über,  aus  dem  im  Malagasi  z  sich 
entwickelt,  z.  B.  mal.  huwäya  „Krokodil"  ==  Bug.  buivfidja,  mal. 
käf/u  „Holz"  =  Batt.  hayu  =  Bag.  adju,  malag.  hazo;  mal.  öhi 
„ich"  =  Day.  yaku  =  malag.  izaho,  mal.  lya  „er"  =  malag. 
m,  mal.  anak  „Kind"  =  malag.  zanakn,  zana  (aus  der  Form 
yanak  hervorgegangen),  mal.  tittyan  „Brücke"  ==  malag.  tetezamt 

Den  Ausfall  von  Cousonanten  im  Innern  des  Wortes  zwischen 
Vocalen  kann  man  im  Tagalischen  vielfach  constatiren,  z.  B.  Iloco 
dalan  „Weg",  mal.  djälan  =  Tag.  daan,  mal.  tütur  „sagen"  = 
Tag.  toor^  mal.  tdlna  »Ohr"  =  Tag.  taylna,  mal.  tähun  „Jahr" 
=  Tag.  taon^  mal.  hidan  „Mond"  =  Tag.  bouan. 


An-  und  Analant. 

Im  Anlaute  dürfen  in  der  Regel  blos  einzelne  Laute  vor- 
kommen, mit  Ausnahme  des  Lautes  r,  der  in  einzelnen  Dialekten 
an  vorhergehende  k,  t,  p,  h,  s  sich  anschliessen  kann;  doch  wird 
lieber  zwischen  diese  Laute  und  das  folgende  r  der  kurze  Vocal  r 
eingeschoben.  Im  Malagasi,  das  am  freiesten  in  Betreff  des  An- 
lautes ist,  sind  die  Gombinationen  tr,  dr,  mh,  mp  im  Anlaute 
gestattet. 

In  Betreff  des  Auslautes  zerfallen  die  malayischen  Sprachen 
in  zwei  Gruppen,  von  denen  die  eine  neben  vocalischem,  vorwie- 
gend consonautischen  Auslaut  duldet,  die  andere  dagegen  den 
consonantischen  Auslaut  so  viel  als  möglich  einschränkt  und 
nach  vocalischem  Auslaute  hinstrebt.  In  die  erste  Gruppe  (dei- 
vorwiegend    consonantisch   schliesseaden   Sprachen)   gehören   die 
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Tagala-Sprachen  mit  dem  Formosanischen,  das  Malayische,  das 
Javanische,  das  Alfurische,  das  Dayak  und  das  Battak;  hier 
köDDen  die  drei  Stummlaute  Ic,  t,  p  (in  den  Tagala- Sprachen  auch 
,j.  (7,  6),  die  Nasale  n,  n,  m,  die  Liquiden  r,  /,  der  Zischlaut  s 
und  der  Hauchlaut  h  im  Auslaute  vorkommen.  In  die  zweite 
Gruppe  (der  vorwiegend  vocalisch  schliessenden  Sprachen)  fallen 
das  Bugis,  das  Mankasarische  und  das  Malagasi. 

Im  Bugis  und  Mankasarischen  können  k  (das  aber  dann 
wie  h*)  lautet)  und  n  im  Auslaute  stehen,  im  Malagasi  dagegen 
wird  stets  vocalischer  Auslaut  gefordert. 

Diese  Beschränkung  des  consonantischen  Auslautes  und  Hin- 
neigung zum  Yocalischen  Auslaute  hat  einen  doppelten  Grund. 
Im  Bugis  und  Mankasarischen  scheint,  gleichwie  in  der  malayischen 
Yulgärsprache,  der  consonantische  Auslaut,  sofern  er  auf  die  stum- 
men Verschlusslaute  A;,  t,  p  ausging,  frühzeitig  verschli£fen  worden 
zu  sein  (diese  Verschleifung  der  Laute  A;,  t,  p  im  Auslaute  soll 
auch  in  den  Tagala-Sprachen  um  sich  greifen  und  statt  derselben 
ein  Hauch  gesprochen  werden)  und  nachdem  dies  geschehen,  suchte 
man  auch  jene  Formen,  in  denen  sich  der  consonantische  Auslaut 
erhalten  hatte,  und  dies  waren  die  mit  l,  r,  s  schliessenden,  den 
ersteren  anzuähnlichen,  indem  man  diese  Laute  ebenfalls  verschliff 
oder  ihnen  einen  dem  Vocale  der  letzten  Silbe  gleichen  Vocal 
anfügte.  Im  Malagasi  dagegen  dürfte  der  Einfluss  der  Kafir- 
Sprachen,  welche  bekanntlich  für  den  Auslaut  ungemein  empfind- 
lich sind,  sich  frühzeitig  geltend  gemacht  haben. 


I.  Vocalischer   Auslaut   in   Folge   des   Abfalles   schliessender 

Consonanten. 

'     A.  Im  Bugis-Mankasarischen. 

Mank.  ata  „Dach"  =  mal.  atap,  mank.  ina  „merken"  == 
mal.  tnat,  mank.  haha  „Umkleidung"  =  mal.  bühat,  mank.  bada 
, Nashorn"  =  mal.  hüdal\  mank.  bali  „zurück,  zurückkehren"  = 
mal.  hrdik,  mank.  bubu  „Wurm"  =  mal.  bübuJc,  mank.  buwa 
„thuen"  =  mal.  huwat^  mank.  toli  „Ohr"  =  mal.  telim^  mank. 
tembo  „Mauer"  =  mal.  temhoJc,   Bug.  mank.  tutu  „sprechen"  = 


*)  Wir  sehen  in  der  Umschreibung  von  diesem  Laute  ab,  während  wir 
im  Malayischen  und  Javanischen,  um  nicht  von  der  bisher  geübten  Praxis 
uns  gar  zu  weit  zu  entfernen,  ihn  ausdrucken. 

Müller,  Fr.,  Sprnr-hwissenschnft.   II.  2.  7 
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mal.  tütur,  Bug.  timo  »Osten*  =  mal.  tjmor,  mank.  djaha  „in 
die  Hand  nehmen"  =  mal  djähat^  mank.  rompo  „Gras"  =  mal. 
rumputy  mank.  lani  „Himmel"  =»  mal.  länit,  Bug.  lepe  „los  sein" 
— »  mal.  l^pas. 

B.  Im  Malagasi. 

tanzu  „Cap,  Landspitze"  =  mal.  tandjun^  tevo  „dick,  grob" 
«=  mal.  tabcd,  mena  „Oel"  =  mal.  menjak,  tondroti,  tontmi, 
„Zeigefinger"  =  mal.  tundjuk  (djüri  timdjuJc),  ohe  „Schweif"  = 
mal.  ikur,  hihi  „wegkratzen,  abschaben"  =  mal.  klkis,  heri  „fest" 
s=  mal.  keras^  nifi  (ma-nifi)  „dünn*  =  mal.  mpis. 

II.  Vocalischer  Auslaut  in  Folge  der  Anhängung  von  Vocalen 

A)  Im  Bugis-Mankasarischen. 

Mank.  hayara  „bezahlen"  =  mal.  häyar^  mank.  ipam  „der 
Mann  der  Schwester  oder  die  Frau  des  Bruders"  =  mal.  ipar, 
mank.  bedili  „Schiessgewehr"  ==  mal.  heäil^  mank.  berasa  „Reist 
körn,  Reis"  =  mal.  bems,  mank.  tingala  „übrig  bleiben"  =  mal 
tin(/al,  mank.  lauere  „hören"  =  mal.  dmar,  mank.  ramasa 
„drücken"  =  mal.  rämas,  mank.  lapasa   „los  sein"  =  mal.  7«'^)«*. 

B)  Im  Malagasi. 

Mann,  „Weg"  =  mal.  djälan,  oranq  „Regen"  =  mal. 
hadjarij  üdjan,  olitra  „Wurm"  =  mal.  hülat^  fdat,  rindrim, 
„Mauer,  Pfahlwerk"  =  mal.  dindin,  tandrokq  „Hörn"  =  mal- 
tanduk,  tandok^  zanakq  „Kind"  ==  mal.  anak^  masakq  „reif"  = 
mal.  mäsak,  taonq  „Jahr"  =  mal.  tähun,  tähon,  tahotrq  „Furcht, 
furchtsam"  =  mal.  täkut,  täkot,  lanitra  „Himmel"  ==  mal.  länit, 
pasikq  „Saud"  =■■  Tag.  pasik^  mal.  päsir.  •   ,-  . 


Aooent. 

Der  Accent  ruht  in  der  Regel  auf  der  vorletzten  Silbe 
(mit  Ausnahme  jener  Worte,  die  auch  einsilbig  gesprochen  werden 
können,  wo  dann  die  letzte  Silbe  betont  werden  muss,  z.  B.  mal. 
kerls^  krls  „ein  eigeL.Mmliches  Schwert"  bfras,  bras^  brUs  „Reis- 
korn, Reis"),  welche  dadurch  mit  einem  gewissen  Nachdrucke  ge- 
sprochen und  in  ihrem  vocalischen  Elemente  gelängt  werden  muss. 
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)n  Vocalen. 


Kine  scheinbare  Ausnahme  von  dieser  Regel  macht  das  Mala^asi, 
<ias  in  den  durch  das  angefügte  «r  vermehrten  Worten  den  Ton 
auf  die  drittletzte  Silbe  lerJ  ^r  Schlussvocal  n  wird  aber  so 
kurz  ausgesprochen,  dass  man  o  uselben  füglich  als  keine  beson- 
<iere  Silbe  bildend  und  das  betreffende  dreisilbige  Wort  als  zwei- 
silbig betrachten  kann.  Andererseits  ergibt  sich  aus  dieser 
lictonungswcise,  dass  die  Auslautgesetze  des  Malagasi  in  verhält- 
uissmässig  später  Zeit  sich  entwickelt  haben  müssen,  da  sonst  gewiss 
auch  hier  die  Accentuiiutig  auf  der  vorletzten  Silbe  eingetreten  wäre. 

Falls  ein  auf  der  vorletzten  Silbe  accentuirtes  Wort  durch 
an  den  Schluss  desselben  angehängte  Suffixe  einen  Zuwachs  erhält, 
und  die  ursprünglich  betonte  vorletzte  Silbe  zur  dritt-  oder  viert- 
letzten wird,  muss  der  Accent  von  ihr  auf  die  vorletzte  Silbe  des 
ganzen  Wortkörpers  übergehen.  Diese  muss  dann  in  Folge  dessen 
mit  einem  gewissen  Nachdrucke  gesprochen,  respective  gelängt 
werden.  Wir  wollen  zur  Erläuterung  einige  instructive  Fälle  aus 
dem  Malayischen  und  Dayak  anführen. 

Mal.  küda  „Pferd"  lautet  mit  den  Possessiv-Suffixen  ver- 
bunden: kudä-ku  „mein  Pferd",  kudä-mu  „dein  Pferd",  kudä-nja 
„sein  Pferd",  ebenso:  sudära  „Bruder",  sudarä-ku^  sudarä-mu^ 
sudarü-vja. 

djädi  „werden,  entstehen"  bildet  mittelst  des  Präfixes  ka- 
und  des  Suffixes  -an  die  Form  ka-djadJ-an  „Entstehung,  Werden", 
ebenso  llhat  „sehen":  ka-liluit-an  „Gesicht". 

Dayak:  djädi  „geschehen"  bildet  man-djadl-an  „geschehen 
lassen,  machen",  ebenso  tuma  „eingehen"  ma-namü-an  „eingehen 
lassen,"! hineinbringen",  käyu  „Holz"  bildet  kayü-an  „Wald",  tühi 
„lange"  ka-tahJ  an  „sehr  lange"  u.  s.  w. 
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Die  Wursel  nnd  das  Wort. 

Diejenigen  Lautcomplexe,  welche  den  Wurzeln  unserer 
Sprachen  entsprechen,  die  aber  in  der  That  es  nicht  sind,  da  sie 
sowohl  Wurzel  als  auch  Stamm,  ja  sogar  ein  fertiges  Wort  sein 
können,  sind  in  den  malayischen  Sprachen  in  der  Regel  zwei- 
silbig. Mit  Ausnahme  der  Pronominal-Stämme,  die  wie  überall 
einsilbig  sind,  sind  alle  einsilbigen  Stämme  durch  Verkürzung  aus 
zweisilbigen  entstanden,  alle  mehr  als  zweisilbigen  durch  lautlichen 
Zuwachs  aus  den  zweisilbigen  hervorgegangen. 


^w 
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Der  Bedeutung  nach  sind  diese  Lautcomplexe  ziemlich  un- 
bestimmt. Es  liegt  nichts  in  der  Form,  wodurch  dieser  Lautcom- 
plex  ein  Nomen,  jener  ein  Verbum,  jener  wieder  eine  Partikel 
bezeichnen  müsste.  Alle  diese  verschiedenen  Bedeutungen  sind  in 
einer  und  derselben  Form  möglich.  So  bedeutet  im  Malayischen 
sampey  „ankommen,  angekommen,  vollendet'',  z.  B.  in  dem  Satze 
balum  ada  sampey  „er  ist  noch  nicht  angekommen"  (noch  nicht 
—  ist  —  angekommen),  es  bedeutet  aber  auch  „bis,  bis  zu", 
z.  B.  in  den  Redewendungen  sampey  kakal  „bis  zur  Ewigkeit, 
immerdar",  sampey  sakäran  „bis  jetzt",  pünas  bedeutet  sowohl 
„warm"  als  auch  „Wärme".  Man  sagt  daher  äyer  pünas  „war- 
mes Wasser"  und  pünas  müta-hüri  „Wärme  der  Sonne"  (Auge 
des  Tages),  pünas  im  ersteren  Falle  hat  die  Function  unseres  Adjec- 
tivums,  dagegen  im  letzteren  Falle  die  Function  unseres  Substanti- 
vums.  Wäre  pünas  im  letzteren  Falle  auch  Adjectivum,  so  müsste 
man  „die  Sonne  ist  warm''  übersetzen. 

pUih  bedeutet  „auswählen,  erwählen".  Man  sagt  also:  klta 
pJlih  yan  hüik  „wir  wählen  was  gut";  durch  Verdoppelung  des- 
selben entsteht  aber  nicht  etwa  ein  Verbum  intensivum,  iterativum 
oder  dergleichen,  sondern  ein  Adverbium ;  pUih-plUh  bedeutet 
nämlich  „mit  Auswahl,  gewissenhaft". 

Im  Dayak  bedeutet  helom  sowohl  „lebendig"  als  auch 
„Leben",  bentok  „Mitte"  und  „zwischen",  hapan  „gebrauchen" 
und  „mit".  Im  Battak  bedeutet  donan  „Kamerad,  Genosse",  ist 
also  ein  Substantivum,  das  ihm  entsprechende  malayische  danan 
ist  dagegen  Präposition  und  Adverbium  in  der  Bedeutung  „mit, 
zusammen". 

Wenn  mal.  pedan  „Schwert",  anak  „Kind",  parampüan 
„Weib"  als  Substantive,  pütih  „weiss",  hetam  „schwarz",  htdjau 
„grün"  als  Adjective,  ^jer^i?  „gehen",  büsoh  „waschen",  büimn 
„sich  erheben"  als  Verba,  atas  „oben",  lüar  „draussen"  als  Adver- 
bien, den  „von,  weg"  als  Präposition  gebraucht  werden,  so  liegt 
dies  nicht  in  der  Form,  sondern  blos  im  Gebrauche,  der  die  Be- 
deutung auf  diesen  oder  jenen  bestimmten  Fall  beschränkt  hat. 

Die  unseren  Wurzeln  entsprechenden  Lautcomplexe  werden 
von  der  Sprache  durch  eine  Reihe  von  lautlichen  Mitteln  weiter 
entwickelt.  Diese  Mittel  bestehen  in  der  Wiederholung  und 
Reduplication  und  in  der  Präfigirung,  Infigirung  und  Suffigirung 
bestimmter  Wortbildungs-Elemente. 
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I.  Die  Wiederholung  und  die  Bednplieation. 

Wie  in  den  polynesischen  Sprachen  kommt  auch  in  den 
malayischen  die  Wiederholung  viel  häufiger  als  die  Reduplication 
vor.  Beide  Processe  bezeichnen  sowohl  eine  Intensität  als  auch 
eine  Beschränkung  und  lässt  sich  ihre  Verwendung  sowohl  in  der 
verbalen  als  auch  in  der  nominalen  Sphäre  und  hier  ebenso  beim 
Substantivum  wie  beim  Adjectivum  nachweisen. 

Wir  werden  diese  Processe  nach  allen  Richtungen  näher 
darlegen. 

1.  Beim  Verbum.  Hier  bilden  die  Wiederholung  und  die 
Reduplication: 

a)  Verba  frequentativa.  Mank.  päla  „fragen",  pala-pnla  „oft, 
wiederholt  fragen",  Dayak  pukul  „schlagen",  hapuku-pukul  „oft, 
wiederholt  schlagen",  z.  B.:  iä  hapuku-pukul  anake  „er  schlägt 
sein  Kind  oft,  immer,  alle  Tage".  Ibanag  %ay  „fischen",  siga- 
sigay  „oft  fischen,  in  einem  fort  fischen",  turak  „schreiben", 
tura-turak  „oft,  ohne  Unterbrechung  schreiben",  mal.  mem-büru 
„verfolgen,  jagen",  m^m-buru-hüru  „immer,  stets  jagen",  javan. 
bali  „zurückkehren",  hola-bali  „hin  und  her  laufen". 

Im  Zusammenhange  mit  der  Frequentativ-Bildung  steht  die 
auf  der  Reduplication  beruhende  BUdung  des  Präsens  und  Futurum 
in  den  Tagalasprachen.  Es  wird  '^abei  die  durch  den  redupli- 
cirten  Stamm  bezeichnete  Handlung  aus  lauter  einzelnen  kleineren 
Momenten  zusammengesetzt,  sich  entwickelnd  gedacht,  während 
der  einfache  Stamm  die  Handlung  als  mit  einem  Male  vollendet, 
abgeschlossen,  also  bereits  vergangen  zur  Anschauung  bringt.  Von 
sulat  =  mal.  sürat  „schreiben,  Schrift"  lautet  die  Verbalform, 
welche  mHtelst  des  Infixes  -um-  gebildet  wird  s-u,n-ulatj  davon  das 
Präteritum  s-u-n-m-ulaty  dagegen  das  Präsens  s-u-n-m-usulat  (von 
susulcU).  hanap  „suchen"  bildet  den  Verbalausdruck  mag-hanap. 
Passiv  pag-hamip\  von  dem  letzteren  lautet  das  Präteritum 
l)-in-ag-hanap^  das  Präsens  dagegen  p-in-ag-hahanap. 

b)  Verba  intensiva,  z.  B. :  formos.  t-iim-oos  (toos)  „reiben", 
t'iim-oostoos  „heftig  reiben",  t-um-apies  (tapies)  „mit  dem  Stocke 
schlagen",  t  tim-apitapies  „mit  dem  Stocke  heftig,  derb  schlagen", 
mank. ^a/a</a  „beissen",  kala-kalatta  „stark,  mit  Kraft  beissen",  Day. 
galin  „sich  hin  und  her  schaukeln",  galan-galin  „sich  stark  hin 
und  her  schaukeln",  surak  „Jauchzen,  Geschrei",  surak-sirok  „in 


102 

Aufruhr,  Aufregung  sein",  mal.  hfr-nßla  „brennen",  h^r-njah- 
ujäla  „stark  brennen,  flammen",  iähis  „weinen",  iänis  m^nänis 
„stark  weinen",  javan. /^riAr^a  „Untersuchung*  (=  altind.  par?X;.«j(7, 
davon  das  Verbum  mriksä  „untersuchen").  Dagegen  mriksan- 
mriksanni  „genau  etwas  untersuchen". 

c)  Verba  limitativa.  Eine  ganz  eigenthUmliche  Bedeutung  der 
Wiederholung  und  der  Reduplication  in  den  malayischen  Sprachen 
ist  die  abschwächende,  der  gerade  Gegensatz  der  vorhergehenden. 
Der  Process  besagt,  dass  man  die  Handlung  nur  in  geringem 
Masse  vollführt,  z.  B.  Tagal.  sulat  „schreiben"  (sunmusulat), 
dagegen  sunmusulat- sulat  „ein  wenig  schreiben",  mank.  djama 
„betasten",  djama-djama  „ein  wenig  betasteü",  Day.  tahis  „weinen", 
davon  mampa-tanis  „weinen  machen",  dagegen  mampa-tahi-taim 
„ein  wenig  weinen  machen",  mamukul  „schlagen"  (von  pulml) 
mamuku-mükul  „ein  wenig  schlagen". 

II.  Beim  Adjectivum  bilden  die  Wiederholung  und  die 
Beduplication : 

a)  Formen  die  eine  Intensität  der  durch  sie  ausge- 
drückten Eigenschaft  involviren,  z.  B. :  Dayak  sanan  „ruhig", 
sana-aanan  oder  sa-sanan  „ganz  ruhig",  hudjur  „recht,  aufrich- 
tig", budju-budjur  „ganz  recht,  ganz  aufrichtig",  mal.  djuuk 
„entfernt",  djUuh-djäuh  „sehr  weit  entfernt",  merah  „roth", 
merah-merah  „sehr  roth". 

h)  Formen,  die  eine  Beschränkung  der  durch  sie  bezeich- 
neten Eigenschaft  involviren,  z.  B. :  Tagal.  dunun  „gelehrig", 
ma-runun-dunun  „ein  wenig  gelehrig",  mank.  Jcammu  „warm", 
kammu-kammii  „etwas  warm,  lau",  lehn  „schwarz",  lelen-lelen 
„ein  wenig  schwarz,  schwärzlich",  Dayak  ha-handan  „roth", 
ia-handa-handah  oder  ha-hahandan  „ein  wenig  roth,  röthlich", 
Bugis  undji  „gelb",  undji-undji  „ein  wenig  gelb,  gelblich",  malag. 
fotsi  „weiss",  fotsi-fotsi  „weisslich". 

c)  Wird  der  Begriff  der  Mehrheit  ausgedrückt,  wenn  ein  auf 
der  Wiederholung  oder  der  Reduplication  beruhendes  Adjectivum  als 
Prädicat  zu  einem  Substantivum  tritt  (wie  in  den  polynesischen 
Sprachen  vergl.  Seite  13*),  z.  B.:  Dayak  manis  „süss",  bua  U'l 
manis-manis  oder  bua  tä  pana-mani-manis  „die  Früchte  sind 
alle  süss". 


**)  Kommt  verbältnissmässig  selten  vor. 
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lemh    „roth% 


ch  sie  bezeich- 


Früchte  sind 


m.  Beim  Substantivum  bilden  die  Wiederholung  und 
die  Reduplication : 

a)  Collectiva,  z.  B. :  mal.  käyu  „Holz*  davon  kafßan 
.Gehölz",  kayu-kayüan  „allerlei  Gehölz,  dichtes  Gehölz.  Wald**, 
dnri  „Dorn",  davon  duri-düri  „Dornengesträuch",  rüdja  „König", 
rnäja-rädja  „Könige",  javan.  ratu  „Fürst",  ratu-ratn  „Fürsten", 
yriya  „Haus"  (=  Sanskrit  grha)  griya-griya  „Häuser". 

h)  Diminutiva  und  Bildungen,  welche  andeuten,  dass  der 
Gegenstand,  den  das  Substantivum  bezeichnet,  nicht  natürlich, 
sondern  dem  natürlichen  nachgebildet  ist,  z.  6.:  mank.  balla 
„Haus",  balla-halla  „Häuschen",  äna  »Kind",  ana-ilna  „Kind- 
lein", Dayak  karahak  „Rest"  karaharahak  „kleiner  Rest",  kahar 
„Nachricht"  (=  mal.  jabar),  kaha-kabar  „eine  kleine  Nachricht", 
pa-lauk  „Fischer",  pa-la-lauk  „einer  der  das  Fischen  etwas  ver- 
steht, einer  der  nur  zum  Vergnügen  fischt",  Bugis  böla  „Haus", 
böla-höla  „Häuschen,  Hütte",  bulu  „Berg",  bulu-bulu  „kleiner 
Berg,  Hügel",  äna  „Kind",  äna-äna  kann  sowohl  „kleines  Kind" 
bedeuten,  als  auch  etwas  was  einem  kleinen  Kinde  ähnlich  sieht, 
„eine  Puppe",  tau  „Mensch",  täu-täu  „etwas  was  einem  Menschen 
ähnlich  sieht,  ein  Schattenriss,  ein  Bild,  eine  Gestalt  desselben", 
Battak  dalan  „Weg",  dalan-dalan  „ein  kleiner,  den  Menschen 
unbekannter,  von  Wenigen  betretener  Weg",  manuk  „Vogel" 
manuk-manuk   „ein  Vogelbild,  ein  fabelhafter  Vogel". 

c)  Dienen  die  Wiederholung  und  die  Reduplication  als  Wort- 
bildungsmittel, um  aus  einem  als  Verbum  gebrauchten  Stamme 
ein  Substantivum  zu  bilden,  z.  B.  formos.  yj-^m-abal  ('/(tbal) 
„drehen",  ya-yabal  „Drehung",  y-um-mit  {yimit)  „herrschen", 
■/a-'yimit  „Herrschaft",  k-um-osi  (kosi)  „ungehorsam  sein",  ka-kosi 
„Ungehorsam",  mank.  anan  „flechten"  anan-änan  „Flechtwerk", 
lümun  „pflanzen",  lamun-lämun  „Pflanzung",  javan.  humbul  „flat- 
tern", humbul'humbtil  „Fahne,  Flagge",  hanni  (nenni')  „mähen", 
hanni-hanni  „Sichel  zum  Mähen  des  Reises",  Bugis  paräga 
„wagen",  para- paräga  „Wagstück",  iseh  „kennen",  iseii-isen 
^Bekannter",  Battak  tabo  „schmieren",  tabo-tabo  „Schmiere,  Fett"» 
poso  „jung  sein",  poso-poso  „Junges  eines  Thieres". 

II.  Präfixe,  Infixe  und  Suffixe. 

Die  Prä-  und  Suffixe,  Elemente,  welche  die  Wurzel,  respec- 
tive   den   Stamm   näher   bestimmen,    und   bald  vor,    bald  nach- 
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gesetzt  werden,  finden  sich  sowohl  in  den  polynesischen  als  auch 
in  den  melanesischen  Sprachen,  wo  sie  ganz  lose  angefügt  er- 
scheinen. In  den  malayischen  Sprachen  ist  zwischen  dem  Stamme 
und  dem  Präfix  insoferne  eine  innigere  Verbindung  eingetreten, 
als  beide  in  den  meisten  Fällen  lautlich  mit  einander  verschmolzen 
sind;  doch  ist  diese  Verbindung  keine  so  feste,  dass  man  von 
einer  Worteinheit  im  Sinne  der  flectirenden  Sprachen  reden 
könnte.  Während,  wie  wir  sehen  werden,  z.  B.:  der  schliessende 
Nasal  des  Präfixes  mm-  im  Malayischen  mit  dem  anlautenden 
Gonsonanten  des  folgenden  Stammes  gleichsam  verschmilzt,  kann 
im  Tagala  das  Präfix  pag-pa-  auch  als  pa-pag-,  das  Präfix  pag-paka- 
auch  als  paka-pag-  erscheinen. 

Der  Tendenz  nach  einer  innigen  Verbindung  des  Stammes 
mit  den  determinirenden  Elementen  haben  die  Infixe  ihren 
Ursprung  zu  verdanken,  Präfixe,  welche  hinter  dem  ersten  Gon- 
sonanten des  Stammes  sich  festsetzen  und  in  dieser  Ausdehnung 
und  Verwendung  den  malayischen  Sprachen   eigenthttmlich  sind. 

In  Betreff  der  umfassenden  Verwendung  der  Präfixe  und 
Infixe  stehen  die  Tagala-Sprachen  obenan;  dieselben  haben  auch 
die  euphonischen  Gesetze  am  feinsten  ausgebildet  und  gleich  dem 
Sanskrit  auch  über  das  Wort  hinaus  ausgedehnt.  Der  Tagala- 
Sprache  zunächst  stehen  das  Malagasi  und  das  Battak  mit  dem 
Javanischen;  es  gibt  aber  keine  einzige  malayische  Sprache,  die 
nicht  irgend  welche  Ueberreste  dieses  in  den  Tagala-Sprachen  noch 
immer  thätigen  Bildungsdranges  aufzuweisen  hätte. 

Indem  wir  die  Aufzählung  der  Präfixe,  Infixe  und  Suffixe 
bei  der  Darlegung  ihrer  Functionen,  je  nachdem  sie  nämlich 
Nominal-  oder  Verbal-Ausdrücke  bilden,  vornehmen  wollen,  müssen 
wir  hier  das  die  lautliche  Verbindung  derselben  im  Allgemeinen 
Betreffende  etwas  genauer  darlegen. 

Das  Präfix  mm-  bildet  im  Malayischen  Verbal-Ausdrücke. 
Das  schliessende  n  desselben  bleibt  aber  nur  vor  den  Dentalen 
und  deren  Muillirungen,  sowie  den  aus  dem  Arabischen  entlehnten 
Lauten  s-^  s,  d^  t^  z  unverändert;  den  übrigen  Lauten  muss  sich 
das  n  assimiliren  und  zwar  wird  es  vor  den  Gutturalen  (^■,  g,  h,  \ 
n)  in  w,  vor  den  Labialen  (p,  b,  m)  in  m,  vor  s  in  nj  verwan- 
delt, dabei  bleiben  nach  dem  Nasal  blos  die  tönenden  Laute 
stehen  (auch  tj  bleibt),  während  die  Stummlaute  und  die  Hauch- 
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laute  A,  *  abgeworffc ;  tverden  mttssen.    Vor  dea  Lauten  r,  /,  w 
iQUSs  das  n  des  Präfixes  tuen-  selbst  abfallen. 
Man  bildet  also: 

von  täroh  „setzen"  »-  menäroh, 
„     dfnar  „hören'*  =»  mendeiMt; 
„     nanti  „warten"  «a  menanti, 
n     tjfrrey  „abscheiden"  =»  mentjerrep, 
„    djutcal  „verkaufen"  ■=»  m^ndjuwal, 
y,     kampot'i  „versammeln"  =>  menampon, 

ffüli  „graben"  =  weiiyrdi, 

näiiut  „nachahmen"  *=  mmänut, 

hübon  „vereinigen"  ==-»  mehnbon^ 

ampon  „vergeben"  =  mmampon, 

pädam  „ausblasen"  =  tfi^mädam, 

hert  „geben"  =  tnemherl, 

mäkan  „essen"  =  memäkatt, 

säpu  „Besen"  =  mmjäpu, 

rasa  „Geschmack"  =  meräsa, 

läwan  „Gegner"  =  meläwan, 

ivarta  „Nachricht"  =  mewartükan. 


V 


n 

9 


Die  Bedetheilc. 
AJ  Dui  Nomen. 

Die  Form  des  Nomens. 

Während  in  den  polynesischen  und  auch  zum  grössten  Theile 
in  den  melanesischen  Sprachen  das  Nomen,  abgesehen  von  den 
Partikeln,  welche  die  Stellung  der  Redetheile  im  Satze  allgemein 
bestimmen,  vom  Verbum  gar  nicht  lautlich  geschieden  ist,  indem 
in  den  meisten  Fällen  ein  und  derselbe  Stamm  bald  als  Nomen, 
bald  als  Verbum  ohne  jede  lautliche  Veränderung  oder  Zugabe 
gebraucht  werden  kann,  finden  wir  innerhalb  der  malayischen 
Sprachen  deutlich  das  Bestreben  ausgeprägt,  Nomen  und  Verbum 
schon  vor  ihrem  Eintritte  in  die  jedem  zugewiesenen  syntakti- 
schen Verhältnisse  lautlich  zu  scheiden.  Besonders  deutlich  tritt 
dies  in  den  Kategorien  des  Goncreten  und  Abstracten,  des  Agens 
und  der  Action,   der  Substanz  und  des  Accidens  hervor.    Damit 
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aber  scheint  auch  die  Sprache  ihre  Potenz  erschöpft  zu  haben; 
sie  hat  ihre  ganze  Kraft  auf  die  Unterscheidung  und  genaue 
Auffassung  der  inneren  Modificationen  verschwendet  und  dem 
gegenüber  die  Auffassung  der  äusseren  Verhältnisse  vernachläs- 
sigt. Sie  ist  trotz  der  schillernden  Pracht  mancher  ihrer  Bildungen 
nicht  zur  klaren  Auffassung  des  Satzes  und  seiner  Bestandtheile 
vorgedrungen,  war  nicht  im  Stande  wahrhafte  Formen  zu  er- 
zeugen, Bildungen  in  das  Satzgefüge  hineinzupassen,  deren  jeder 
die  Beziehung  zum  Ganzen,  selbst  wenn  sie  aus  demselben  her- 
ausgenommen wird,  deutlich  aufgeprägt  erscheint. 

Wir  werden  im  Nachfolgenden  diejenigen  Elemente,  welche 
zur  Bezeichnung  der  inneren  Verhältnisse  innerhalb  des  malayi- 
schen  Nomens  verwendet  werden,  also  nach  unserer  Auffassung 
stammbildend  auftreten,  der  Reihe  nach  vorführen.  Dieselben  zer- 
fallen ihrer  Stellung  nach  in  Präfixe,  Infixe  und  Suffixe. 


1.  Präfixe.  I 

bara-  (Day.),  her-  (Mal.),  ba-,  be-  (Mal.,  Day.). 

Das  Wort  bara  bedeutet  im  Dayak  als  Nomen  „Besitzer, 
einer  der  etwas  hat",  als  Präposition  „von",  z.  B. :  aku  bara 
huma  „ich  habe  ein  Haus",  iV/  bara  rear  „er  hat  Geld",  auch 
iä  barear\  bara  andau  Ui  „von  diesem  Tage".  Dem  Dayakischen 
bara-  entspricht  malayisches  her-^  aus  bara-,  ber-  sind  ba-y  be- 
durch  Abfall  des  schliessenden  r  hervorgegangen. 

Day.  bara-balik  „ganz  umgekehrt"  von  balik  „das  Umge- 
kehrtsein"  =  mal.  bälik  „umkehren,  umdrehen,  sich  umkehren, 
zurückkehren",  bara-huit  „in  die  Quere  gezogen,  gleich  einem 
Riegel"  {hutt)^  ba-puti  „weiss"  von  puti  „Weisse"  =  mal.  pütih 
„weiss"  und  „Weisse",  z.  B.  öran  pütih  „weisser  Mann"  und 
putih  felör  „das  Weisse  des  Eies";  ba-klambi  „mit  einer  Jacke 
(klambi)  bekleidet".  Man  sagt  ui  baklambi  ba-puti  „er  trägt  eine 
weisse  Jacke"  (er  be-jackt  be-weisst),  iä  ba-ttroh  ba-kahoivut  „er 
schläft  unter  einer  Decke"  (er  be-schlaft  be-deckt),  olo  huma  tä 
bara-haban  „die  Menschen  dieses  Hauses  sind  alle  krank".  Mal. 
her-päkey  „bekleidet"  von  päkey  „Bekleidung",  ber-bini  „ver- 
heirathet"  (be-weibt)  von  blni  „Frau,  Weib",  ber-ontm  „glück- 
lich" von  onton  „Glück,  Gewinn". 


r-bini    -ver- 
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Im  Malayischen  haben  die  mittelut  h^t-  gebildeten  Nominal- 
formen  oft  verbale  Kraft;  z.  B.  h^r-djnlan  , wandeln**  eigentlich 
„mit  einem  Wege  (dßlan)  versehen",  h^r-tjinta  ,, Furcht  haben* 
eigentlich  ,,mit  Furcht  (tjinta  <—  Sanskrit  fintn)  versehen",  />fr> 
tttiak  „e\n  Kind  erzeugen  oder  gebären"  eigentlich  «mit  einem 
Kinde  (anak)  versehen*.  Man  sagt  z.  B. :  ttu  h^r-anak  rUdja 
m'tda  „dieser  zeugte  den  Radscha  Muda."  wörtlich  „dieser  mit 
Kind  versehen  (mit)  Radscha  Muda". 

ha-  (Day.)  hat  die  Function  des  bam-,  z.  B. :  ha-hulu  „be* 
liaart,  rauh"  von  hulu  „Haar",  ha-badjun  „mit  Hirschen  ver- 
sehen" von  büdjan  „Hirsch".  Man  sagt  knhaian  paham  ha-hadjan 
„Kahaian  hat  viele  Hirsche"  wörtlich  „Kahaian  stark  be-hirscht". 

Gleich  dem  malayischen  h^r-  kann  auch  das  dayakische  ha- 
Stämme  bilden,  denen  verbale  Kraft  innewohnt.  Vergleiche  unter 
den  Präfixen  des  Verbalausdruckes. 

ka-  (Tagala,  Malayisch,  Javanisch,  Battak,  Malagasi,  Bugis, 
Mankasarisch,  Dayak).  Dieses  Präfix,  welches  Überall,  mit  Ausnahme 
des  Dayak,  auch  mit  dem  Suffix  -an  in  Verbindung  treten  kann, 
bildet  Nomina  agentis,  (in  den  Tagala-Sprachen),  Nomina  passiva 
abstracta  und  Nomina  loci,  meistens  von  concreten  Substantiven 
oder  Adjectiven,  seltener  von  Verben. 

Tagal.  ka-sama  „Genosse",  ka-sam-hahay  „Hausgenosse", 
ka-tauohan  „Menschheit"  von  tnuo  „Mensch",  ka-sulat-an  „Schrei- 
bung, das  Schreiben"  von  aulat  „schreiben". 

Ibanag  ka-hulun  „Begleiter"  von  bultm  „begleiten",  ka- 
rama  „Rivale"  von  dama  „sich  streiten",  ka-kayu  „Holz,  Brenn- 
holz", ka-kayu-an  „Gehölz",  ka-batuan  „steiniger  Ort",  ka-ragat-an 
„sandiger  Ort"  (von  dagat  „Sand"),  ka-tunuh-an  „Geradheit, 
Rechtlichkeit"  von  tunun  „gerade". 

Malay.  ka-tähu  „das  Gekannte,  die  Kenntniss"  von  tuhu 
„kennen",  ka-hmdak  „das  Gewollte,  der  Wille"  von  h^ndak 
„wollen,  begehren",  ka-matJ-an  „das  Sterben,  der  Tod"  von  mFiti 
„sterben",  ka-dudük-an  „das  Sitzen"  von  düdttk  „sitzen",  ka- 
radjü-an  „das  Reich,  die  Herrschaft"  von  rüdja  (=  Sanskrit 
mgä)  „König,  Fürst". 

Javan.  ka-rep  „Wille,  Begierde"  von  ha-rep  „wollen",  kondur 
(=  ka-hundur)  „Zurückkunft"  von  himditr  „zurückkehren",  ka- 
samss-an  „Gesundheit"  von  saras  „gesund,  kräftig",  karaton^ 
kraton   {=  ka-ratu-an)    „Palast  des  Fürsten"  von  ratu  „Fürst". 
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BatUk  ha-radja-on  «WUrde  eines  FUrsten''  (radja),  h,t. 
pogoB-on  nArmutb,  das  Arm  »ein*  (pogoa)^  ha-payah-an  ^Ort  wo 
etWM  liegt"  ipayak)^  ha-matey-an  «Ort  wo  einer  stirbt"  (mnie), 
ha'Udan-an  „das  vom  Regen  überfallen  werden",  ha-bonnn-an 
«das  von  der  Nacht  Überfallen  werden". 

Malagasi  ha-lali-an^  «Tiefe",  ha-maitsoann  «das  Ortlo, 
OrUnsein"  von  ma-itso  «grttn*  {itso  =  mal.  hJdjau). 

Mankas.  kasala-an  «Schlechtigkeit"  von  sala  „8chlecht^ 
ka-tinrö'W'an  «Schlafstelle"  von  tinro  «schlafen''  =  Day.  tiroli, 
mal.  tldor. 

Dayak  ka-hudjur  «Geradheit,  Rechtlichkeit"  von  budjur 
«gerade,  recht",  ka-olo  «Menschlichkeit"  von  olo  «Mensch"  =  mal. 
dran,  ka-aso  «Httndischheit,  hündisches  Wesen"  von  aso  «Hund" 
=  mal.  and j in. 

mag-.  Dieses  Präfix,  dem  wir  in  den  Tagala-Sprachen  be- 
gegnen, bildet  von  Substantiven  Stämme,  weiche  eine  Oesell- 
Schaft  ausdrücken  und  zwar  des  im  Substantivum  liegenden 
Wesens  und  jenes,  welches  mit  dem  im  Substantivum  liegenden 
Wesen  in  einer  natürlichen  Verbindung  steht,  z.  B.:  mag-uma 
«Vater  und  Sohn"  von  ama  «Vater",  mag-kapatid  „Bruder  und 
Bruder". 

In  dem  Falle  als  mehr  denn  zwei  Personen  bezeichnet 
werden  sollen,  wird  der  dem  Worte  zu  Grunde  liegende  Stamm 
reduplicirt,  z.B.:  mag-aama  „Vater  und  Söhne",  mag-ka-kapatid 
«Bruder  und  Brüder". 

Dasselbe  Präfix  bildet  auch,  in  der  Regel  in  Verbindung 
mit  reduplicirten  Stämmen,  Nomina  agentis,  worin  das  Tagala  mit 
dem  Bisaya  und  dem  Formosanischen  (maa-)  übereinstimmt,  z.  B. : 
Tag.  mag-hahaka  „Krieger"  von  haka  „Krieg  führen".  Bis.  mag- 
hubuhat  „Arbeiter''  von  buhat  „arbeiten",  formos.  maa-rari 
«Wächter"  von  r-um-i  (ri)  „bewachen",  maa-lalobo  „Dieb"  von 
l'Um-obo  (lobo)  „stehlen". 

pan-,  pa-  (Tag.,  Form.,  Mal,  Jav.,  Battak,  Mank.,  Pupi? 
Dayak).  Dieses  Präfix  bildet  Nomina  instrumenti,  Nomina  agentis^), 
Nomina  actionis  (bosonders  in  Verbindung  mit  dem  Suffixe  -an) 
und  Nomina  loci. 


*)   Man  vergleiche  SaDskric.  -tar  wai  -tratn   ujd  den  Gebrauch  des 
Suffixes -<iHa»i  =  griecb   -«vr»  im  Sanskrit.       .    ^ 
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Tagal.  pan'kamot  odn  pan-atnot  «Instrument  zum  Abkratzen" 
von  katnot  Hkratzen**,  panjulat  „Instrument  zum  Schreiben,  Feder* 
von  sulat    .schreiben",   pah-gapita   „Sichel"  von  gapn»  «mfthen*. 

Formosani  .  pa-rapie»  «Uebelthäter"  von  rfi/>ies  „Böses, 
Sdlechtes". 

Mal.  p^h-adjnr  „Lehrer"  und  «das  Lehren"  von  mfü-adjar 
..lehreu"*,  pf-siiroh  „Abgesandter"  und  „Sendung"  von  snroh  «ab- 
senden", pfnjnrat  „Schreiber"  und  „das  Schreiben"  von  snrcU 
, schreiben",  p^n-adjür-an  „das  Lehren,  der  Unterricht",  p^m- 
l,uHöh-an  „das  Tödten,  Morden". 

Javan.  pah-gngat  «Ankläger"  von  gugat  „anklagen",  pph- 
artt  „Grasmäher"  von  iiarit  „Gras  mähen",  paii-ulu  „Oberhaupt" 
von  ulti  „Haupt",  pu-hukan  „Anfang"  von  htkan  „anfangen", 
lia-turon  (pu-tut  n-an)  „Schlafplatz"  von  turu  „schlafen". 

liatt.  pamodil-on  „Kunst  mit  einer  Flinte  (hodil)  zu  schies- 
sen",  pam-batfu-on  „Kunst  Matten  zu  flechten". 

Malag.  fan-dzaitr^  „Nadel"  von  dzaitrei  „nähen",  fan-atitrq 
„Gabe,  Geschenk"  von  atitm  (man-atitrft)  «schenken,  darreichen", 
fan-deha  „Gang"  von  leha  „gehen",  famono  „Tödtung",  famonaw} 
„Platz  wo  getödtet  wird"  von  vono  tödten  =  mal.  hUnoh. 

Mank.  pa-lukka  „Dieb"  von  lukha  „stehlen",  pa-djuku 
„Fischer"  von  djuku  «Fisch",  pa-lan&re  «Gehör"  von  lahere 
„hören". 

Bugis  j^-dnhkaii  «Kaufmann"  von  dUnkan  „Handel  treiben, 
herumreisen",  pa-nüsu  «Koch,  Köchin",  von  nüsu  „kochen",  pa- 
Mi  „Spaten"  von  hnli  «graben",  pa-siyo  „Band"  von  s'iyo  „bin- 
den", pa-bere  «Gabe"  von  teere  „geben,  schenken",  pa-pTidji  „Lob, 
Preis"  von  püdji  «loben,  preisen",  pa-süron  „Befehl"  (=  pa- 
suro-an)  von  süro  «befehlen". 

Dayak  pa-lauk  „Fischer"  von  lauk  „Fisch",  pam-patäg  „der 
Tod"  von  mam-patüy  «tödten*  (mal.  tnäti  „sterben"),  pan-dohop 
sowohl  „hilfreich,  helfend"    als  auch  „Hilfe"  von  dohop  „helfen". 

pi-  (Javan.,  Malag.)  ist  wahrscheinlich  eine  Nebenform  von 
pa-^  dem  es  auch  in  der  Bedeutung  gleichkommt,  mit  dem  ein- 
zigen Unterschiede,  dass  es  nie  ein  Nomen  agentis  bezeichnet. 
Es  wird  auch  nicht,  wie  pn-,  mit  dem  Suffixe  -an  combinirt.  Jav. 
pi-Jcukuh  „Festigkeit"  von  Kukuh  „fest",  pi-Mur  „Unterricht, 
Ermahnung"  von  tutur  ~  mal.  trdtir  «berichten,  sagen,  sprechen 
überhaupt",   pi-turut    „uehorsam"    von  turnt    „folgen";    malag. 
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fi-vuri   ^üeberfluss",   fi-anafrn,   fi-anatsn^    „Lehre,    Unterricht", 
ß-teia  „Liebe,  Wunsch,  Begierde." 

2)ala-  (Tag.),  par-  (Batt.),  per-,  pel-  (Mal),  pra-  (Jav.)  bil- 
den Nomina,  welche  Wesen  bezeichnen;  die  jene  Eigenschaft,  welche 
durch  den  Grundstamm  ausgedrückt  wird,  habituell  an  sich  tragen, 
z.  B.  Tag.  pala-osap  „Streiter,  Rabulist"  von  osap  „streiten",  pah- 
inum  „Säufer,  Trunkenbold"  von  inutn  „trinken",  pala-kaen  „Fres- 
ser" von  kaen  „essen";  Batt.  par-pudi  „der  letzte"  von  pmh 
(.hinten",  par-toru  „der  unterste"  von  toru  „unten",  par-äjolu 
„der  erste"  von  djolo  „vorne" ;  mal.  per-täpa  „Büsser,  Einsiedler" 
von  tüpa  „Bussübung"  (Sanskrit  tapas),  pel-adjar  „Lehrling. 
Schüler"  von  adjar,  javan.  pra-djurit  „Kriegsmann,  Soldat"  von 
djurit  „Krieg  führen". 

Mit  dem  Suffixe  -an  in  Verbindung  bilden  diese  Präfixe 
Nomina  loci.  Tag.  pala-asin-an  „Salz^'^.ss"  von  asin  „Salz",  pala- 
panday-an  „Schmiede";  mal.  per-adn-an  „Schlafstelle"  von  aäu 
„schlafen",  per-mandl  an    „Badeplatz''    von  mandi  „baden". 

pana-^  (Day.)  Dieses  Präfix  in  Verbindung  mit  der  Redu- 
plication  bedeutet,  dass  der  Ausdruck  (Adjectivum  als  Prädicat) 
auf  alle  unter  ihm  befassten  Individuen  sich  erstreckt,  z.  B. : 
pana-haka-hakas  „alle  alt",  pana-hai-hai  „alle  dick,  alle  gross**, 
z.  B.  arut'ku  paiiahaihai  „meine  Boote  sind  alle  gross". 

panka-  (Day.)  bildet  Adjectiva  im  Sinne  des  Superlativs, 
z.  B.  panka -hehat  „sehr  schwer,  am  schwersten"  von  holiat 
„schwer"  =  mal.  herat,  panka-udjoh  „sehr  ermüdet"  von  udjoh 
„ermüdet".  " 

ta-  (Mank.),  tsi-  (Malag.  =  ti-^  einer  Nebenform  von  <a-, 
vergl.  pi-  und  pa-)  bilden  Adjectiva  negativa:  mank.  ia-maslri  „un- 
verschämt", von  maslri  „sich  schämen",  ta-matütva  „unglücklich" 
von  maiüwa  „glücklich  sein",  malag.  tsi-mahitsi  „nicht  aufrecht 
stehend",  tsi-madio  „un-rein",  tsi-meloka  „un-schuldig". 

Im  Dayak  bildet  ta-  Participia  passiva  mit  dem  Neben- 
begriffe des  Zufälligen,  Unabsichtlichen,  z.  B.  ta-pantin  „zufäl- 
lig weggeworfen"  von  pantm  „das  Werfen",  ta-pangon  „gestran- 
det" (vom  Schiff)  von  ha-pangon  „ein  Schiff  auf  einer  seichten 
Stelle  festlegen." 

Im  Ibanag  treffen  wir  ta-^  verbunden  mit  dem  Infix-in-  bei 
der  Bildung  von  Formen,  welche  ausdrücken,  dass  das  durch  den 
Stamm  bezeichnete  nachgeahmt  wird,    z.  B. :   s-in-a-btiaya    „wie 


111 


ein  Krokodil"    von  ta-huaya   und   dieses   von   buaya  „Krokodil'', 
s-in-a-habay  „wie  ein  Weib"  (babay). 

taga-  (Tagal.  =  taya-  und  mit  dem  folgenden  tara-  iden- 
tisch?) bildet  Nomina  agentis,  z.  B.  taga-tanor  „Hirt",  taga-kaen 
„Fresser",  taga-tahan  „Faulenzer*. 

tara-  (Day.),  ter-  (Mal.),  tor-  (Batt.)  bildet  Adjectiva,  die 
den  Begriff  des  Solleus,  der  Möglichkeit  involviren  (Day.),  oder 
schlechtweg  Passiv- Participia  darstellen  (Mal.,  Batt.),  z.  B.  Day, 
tara-pukul  „einer  der  geschlagen  werden  kann"  von  puktil 
„schlagen",  tara-gapi  „einer  dem  man  sich  nähern  kann"  von 
(japi  „das  Zugänglichsein",  tara-duan  „etwas  was  genommen 
werden  kann"  von  duan  „das  Genommenwerden". 

Mal,  ter-snrat  „geschrieben"  von  sUrat  „schreiben*^,  ter- 
iütnp  „geschlossen"  von  iTdup  „schliessen",  ier-hesar  „gross  ge- 
worden" von  besar  „gross",  ter-pandjan  „laug  geworden"  von 
pmidjan  „lang".      .  v^^ 

Batt.  tor-tuhor  „gekauft",  tor-gndis  ^verkauft",  tor-godun 
„in  eine  Grube  gefallen",  tor-hasir  durch  eine  Fussangel  ver- 
wundet", tor-bontar  „weiss  geworden  oder  gemacht",  tor-gorsin 
„gelb  geworden  oder  gemacht". 

Im  Malayischen  und  ßattak  werden  diese  Participial- Bil- 
dungen zur  Umschreibung  des  Passivums  gebraucht  (siehe  unten 
beim  Verbum). 


II.  Infixe. 

'in-  (Tag.)  entweder  1,  allein  oder  2.  in  Verbindung  mit  dem 
Suffixe  -an  gebraucht.  * 

1 .  Das  Infix  -in-  allein  bildet  meistens  Formen,  welche  eine 
Aehnlichkeit  mit  dem  durch  den  Stamm  Bezeichneten  ausdrücken. 

Daher  a)  Namen  von  Schmuckgegenständen  b-in-alinhm 
„ein  Juwel,  das  der  Frucht  genannt  balinbin  ähnlich  sieht" ; 
b)  Namen  von  Farben  d-in-iimero  „Farbe  des  Rosmarin"  {dumem 
=  span.  romero);  c)  Namen  von  Reisarten  k-in-arayum  ..eine 
dünne  Reissorte,  die  nadeiförmig  (karayum  „Nadel")  aussieht;" 
d)  aus  Verwandtschaftsausdrücken  Worte,  die  eine  Aehnlichkeit 
mit  diesen  bezeichnen:  kin-apatid  „ein  Freund  den  man  wie  einen 
Bruder  (kapatid)  behandelt" ;  e)  Namen  von  Speisen  t-in-apan 
„Brod"  von  tapay^  „kneten" ;  /)  Namen  von  verschiedenartigen 
Instrumenten  s-in-ipit  „Anker"  von  sipit  fassen". 
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2.  Das  iDfix  'in-  in  Verbindung  mit  dem  Suffixe  -an  bildet 
Formen,  welche  ursprunglich  einen  Ort  bezeichnen,  wo  die  Hand- 
lung, welche  im  Stamme  gelegen  ist,  ausgeführt  wird;  nach  und 
nach  aber  gingen  diese  Formen  in  Passiv-Participien  über,  z.B.: 
b-in-atin-an  „Verschnittener**  (ursprünglich  nVerschneidungs-Ort, 
ein  Ort,  wo  die  Handlung  des  Schneidens  ausgeübt  worden  ist") 
von  batin  „schnsiden,  verschneiden",  p-in-ili-an  „AusschusF.  lieber* 
bleibsel"  von  pili  „aussondern".  Dieselbe  Form  wird  auch  zur 
Bildung  von  Ausdrücken  für  Speisen  gebraucht,  die  aus  dem 
Stoffe,  der  im  Stamme  liegt,  gemacht  worden  sind,  z.  B.:  p-in- 
olot-an  „eine  aus  Honig  (polot)  gemachte  Speise",  in-iflog-an 
(in-itloy-an)  „Eierspeise,  Eierkuchen"  von  itlog  (itloy)  „Ei"  = 
mal.  telör. 


III.  Suffixe. 

-an.  Dieses  Suffix  kommt  vor:  1.  allein,  2.  in  Verbindung 
mit  den  Präfixen  kc-,  pala-  (per-,  pfl-)  pan-  und  3.  mit  dem 
Infixe  -in-. 

1.  allein  (Tagal.,  Formos.,  Mal,  Jav.,  Batt.,  Malag.,  Mank., 
Bug.,  Dayak).  Seine  ursprüngliche  Bedeutung  ist  die  des  Ortes. 
Es  bildet  nun  Ortsnamen,  Bezeichnungen  für  Werkzeuge,  Maasse, 
daher  dann  auch  manchmal  Nomina  agentis,  Nomina  abstracta, 
collective  Bezeichnungen  für  Dinge,  die  eine  Aehnlichkeit  mit 
dem  im  Stamme  Enthaltenen,  mit  dem  Nebenbegriffe  des  künst- 
lich Nachgemachtseins,  involviren,  z.  B.: 

Tagala  paligo-an  „Badeplatz"  von  paligo  „sich  baden", 
doon-an  „Landungsplatz"  von  doon  „landen",  inum-an  „Trink- 
becher" von  inum  „trinken"  niog-an  (nioy-an)  „Palmenwald*  von 
niog  (nioy)  „Palme"  =  mal.  n/jior  „Cocospalme",  saguin-an 
„Platanenhain"  von  saguih  „Platane",  tuhig-an  „Wasserbehälter, 
Bassin"  von  tubig  „Wasser",  sulir-an  „Spindel"  von  sulir  „spin- 
nen", imti-an  „Weisse"  von  puti  „weiss",  apat-an  „ein  Mass, 
das  vier  Masseinheiten  umfasst"  von  apat  „vier". 

Formos.  rari-en  „Wachthaus"  von  r-um-i  iri)  „wachen^, 
usau-an  „Tenne"  von  m-asau  „dreschen",  sa-soso-an  „Bratspiess" 
von  S'Um-oso  {soso)  „braten". 

Mal.  hunü-an  „Blumenbeet"  aber  auch  „nachgemachte  Blume" 
von  hüna  „Blume",  anäk-an  „nachgemachtes  Kind,  Puppe"  von 
anak  „Kind",  makän-an  „Speise"  von  mäkan  „essen",  minüm-an 


chte  Blume" 


mmum-an 
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^Tiank"  von  nünum  „trinken",  rampäs-an  „Beute"  von  rampas 
.rauben",  manls-an  „Süssigkeit,  süsse  Speise"  von  mnnis  „süss". 

Jav.  sekarr-an  „Blumenbeet"  von  sekar  „Blume",  djarann-nn 
,ein  Spielpferd,  ein  nachgemachtes  Pferd"  von  djaran  „Pferd", 
klukk-an  „ein  Unterworfener"  von  tduk  „sich  unterwerfen -, 
tuliss-an  „Schrift"  von  tulis  (nulis)  „schreiben". 

Batt.  dalanan  „langer  Weg,  Reise",  djampal-an  „Ort  wo 
gegrast  wird",  podom-an  „Schlafstelle"  tanom-an  „Grab",  arop-nn 
.Hinterhalt",  panas-an  „Warm-ort"  =  „sehr  heiss",  herat-an 
.der  Zustand  des  schwer  beladen  sein". 

Malag.  lahar-ana  „Anordnung,  Verordnung",  hafoliez-ana 
„Kürze"  von  hafohi  „kurz",  vono-ann  „Mörder"  von  vono  „mor- 
den" =  mal.  hünoh. 

Mank.  tulun-ati  „Hilfe",  lahliw-an  „Ankerplatz"  von  lohn 
,ankeru",  empöw-an  „Sitzplatz"  von  empo  „sitzen". 

Bug.  tulün-un  „Hilfe"  von  tülnn  „helfen",  anre-y-an  „Speise" 
von  anre  „essen",  hat  auch  die  Bedeutung  „Tafel,  Speisesaal", 
tarünän  „Ort,  wo  man  sich  niederlässt"  von  türuii  „sich  nieder- 
lassen". '  -^  ■-...-.■•-:.:        .  '      .  /■ 

Dayak  djalan-an  „Reise,  langer  Weg",  kayuan  „Gehölz, 
Wald",  yalin-an  „Winde"  von  gal'm  „sich  winden,  drehen",  iali-an 
^Ankerplatz,  Hafen"  von  tali  „mit  dem  Schiffe  anlegen". 

2.  In  Verbindung  mit  den  Präfixen  ^•a-,  pan-,  pala-  {ppr-^ 
]^d-)\  siehe  unter  denselben. 

3.  In  Verbindung  mit  dem  Infix  -in- ;  siehe  unter  demselben. 
-in  (Tagala,  Malag.).  Dieses  Suffix  scheint  eine  Nebenform 

des  vorhergehenden  zu  sein,  da  seine  Bedeutung  mit  der  Bedeu- 
tung jenes  vollkommen  übereinstimmt,  z.  B. :  kakan-in  „Speise" 
von  kakan  (kan)  „essen",  inum-in  „Trank"  von  imim  „trinken", 
beide  also  identisch  mit  mal.  makän-an,  minüm-an]  galis-in  „ein 
Krätziger"  von  galis  „Krätze",  tiyan-in  „einer  der  einen  grossen 
Bauch  hat"  von  tiyan  „Bauch",  osap-in  „eine  Sache,  die  man 
oft  beredet"  von  osap  „hin-  und  herreden",  polot-in  „ein  süsses 
Weib"  von  polot  „Honig".  Malag.  han-ina  „Speise"  von  h-om-ana 
, essen". 

Die  Zahl. 

Ein  Nominalausdruck,  der  allein  ohne  jede  nähere  Bestim- 
mung dasteht,    bezeichnet  in  den  malayischen  Sprachen  zunächst 

Müller,  Fr.,    Spraeliwissengehnft.  II.  i.  § 
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die  Summe  aller  jener  Individuen  oder  Dinge,  welche  unter  den 
Begriff  desselben  fallen,  also  zunächst  ein  GoUectivum  oder  einen 
unbestimmten  Plural.  Man  sagt  also  im  Dayak  olo  akan  indn 
matay  „die  Menschen  müssen  sterben",  aton  olo  hm'i  humaui 
„sind  Menschen  in  diesem  Hause?  kiien  huma  hon  tanah 
ßalanda,  hay?  „wie  (sind)  die  Häuser  im  Lande  Holland,  gross"? 
und  ebenso  im  Malayischen  ada  öran  di-negü  „Menschen  sind 
in  der  Stadt". 

Falls  nun  die  in  dem  Ausdrucke  liegende  Unbestimmtheit 
behoben  und  entweder  die  Einheit  ausgedrückt  oder  die  Vielheit 
gegenüber  der  Einheit  ganz  bestimmt  bezeichnet  werden  soll,  so 
muss  dies  durch  gewisse  lautliche  Mittel  geschehen.  Und  zwar  bedieut 
man  sich  in  dem  ersteren  Falle,  nämlich  zur  Bezeichnung  der 
stricten  Einheit,  entweder  des  Zahlwortes  „eins"  oder  eines  demon- 
strativen Pronomens,  in  dem  letzteren  Falle,  bei  Bezeichnung  der 
Mehrheit,  werden  entweder  Collectiv-Ausdrücke,  welche  auf  der 
Wiederholung  oder  Reduplication  beruhen,  in  Anwendung  gebracht 
oder  Worte,  welche  eine  Mehrheit  bezeichnen,  wie  „Menge,  viel, 
zahlreich'-,  dem  betreffenden  Ausdrucke  beigegeben. 


/     .      .^i)  Bezeichnung  der  Einheit. 

Dayak:  anit  tä  „das  Boot",  arut  idjü  oder  idjä  arut  „ein 
Boot",  hiima  tä  kupit  „das  Haus  ist  baufällig",  mal.  sa-öran  „ein 
Mensch",  sa-öran  rUdja  „ein  König",  wörtlich  „ein  Mensch,  König", 
sa-büwah  rJlmah  „ein  Haus",  wörtlich  „ein  rundes  Ding,  Haus", 
Javan.  sa-desä  „ein  Dorf"  tiyan  hestri  satungil  „eine  Frau",  wört- 
lich „Mensch  Frau  eine",  mank.  si-tüii  „ein  Mensch",  täu-tva  „der 
Mensch",  djäran-a  „das  Pferd",  Tagal.  an  taiio  „der  Mensch", 
an  hahay  „das  Haus",  Iloco  iti  aso  „der  Hund",  ti  hahuy  „das 
Schwein",  formos.  a  taran  „der  Weg",  Batt.  pidoh  i  „der  Vogel'', 
rad/ja  i  „der  Fürst",  malag.  ni  vari  „der  Reis",  ni  olona  „der 
Mensch". 

Eine  Eigenthümlichkeit  mehrerer  malayischen  Sprachen  ist 
es,  für  Eigennamen  einen  eigenen  Artikel  zu  besitzen.  Derselbe 
lautet  in  den  Tagala-Sprachen ,  im  Javanischen,  Malayischen, 
Battak  s/,  im  Malagasi  /  (neben  m),  im  ßugis  /  (neben  la),  im 
Formosanischeu  /«,  z.  B. :  Tag.  si  Pedro,  mal.  sl  Bintan,  si  Püfili, 
Batt.  si  Lomhu^   malag.  /  Davidra,  Bugis  i-tuicaü  („mein  Herr"), 
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In  Muhamma^  formos.  ta  Jesu.  Man  wäre  versucht  si  mit  dem 
«iADskritischen  Sri  zusammenzustellen  und  als  entlehnt  zu  be- 
trachten, wenn  nicht  die  bugis-malagasischen  /,  ra  und  das  formo- 
sanische  ta  =  Iloco  ti  =•  mal.  itu?  dagegen  sprächen. 

B)  Bezeichnung  der  Mehrheit. 
1.    Durch   Collectiv-Ausdrücke. 

Mal.  rüdja-rädja  „Könige",  düri-düri  „Dornen",  javan. 
ratii-ratu  „Fürsten",  homah-homah  „Häuser",  Dayak  hadjaii- 
hndjan  oder  badja-hadjan  „Hirsche",  Ibanag  bn-halaij  „Häuser", 
la-haiia  „Fleischtöpfe",  a-anak  „Kinder",  formos.  si-shjem  „Kin- 
der", si-siycn  „Zähne". 

2.  Durch  HinzufUgung  von  Ausdrücken,  welche  eine 
Mehrheit   bezeichnen. 

Tag.  ah  niaha  tauo  „die  vielen  Menschen",  ah  maha  balay 
„die  vielen  Häuser",  Dayak  liard  suhüy  „Allheit  der  Flüsse", 
siimy  handiay,  suhäy  samandiay,  suhäy  ara  „viele  Flüsse",  Mal. 
srfjida  vegri  „Allheit  der  Städte",  münusya  sakal'iyan  oder  örah 
sakalJyan  „alle  Menschen",  bänjak  örah  „Vielheit  der  Menschen". 


Die  CasnsirerhUtiiisie. 

Casusformen  im  Sinne  unserer  flectirenden  Sprachen  sind 
den  malayischen  Sprachen  ebenso  fremd  wie  den  polynesischen. 
Die  Casusverhältnisse  werden,  wie  dort,  einerseits  durch  die  Stel- 
lung der  Worte,  andererseits  durch  vorgesetzte  Partikeln  (Praepo- 
sitionen)  bezeichnet;  diese  zeigen  aber  zwischen  den  einzelnen 
Dialekten  keinen  so  innigen  lautlichen  Zusammenhang,  wie  wir 
ihn  bei  Gelegenheit  der  Betrachtung  der  polynesischen  Dialekte 
wahrgenommen  haben. 

Der  Nominativ  hat  in  der  Regel  kein  Zeichen;  im  Satze 
wird  er  hinlänglich  dadurch  gekennzeichnet,  dass  er  meistens 
vor  das  Zeitwort,  welches  die  Aussage  des  Satzes  trägt,  hinge- 
stellt wird. 

Der  Genitiv  erscheint  in  den  malayischen  Sprachen  auf  eine 

dreifache  Art  bezeichnet : 

8* 


IIG 


1.  Dadurch,  dass  man  dem  bestimmenden  Ausdrucke  die 
Partikel  na,  ni  (Tag.,  Bisaya,  Ibanag,  Battak,  Dayak,  wo  na, 
nt  zu  n  verkürzt  erscheinen)  versetzt.  Dabei  geht  der  zu  bestim- 
mende Ausdruck  dem  bestimmenden  Ausdrucke  voran.  Bei  umge- 
kehrter Stellung  (in  den  Tagala- Sprachen)  gebraucht  man  sa^  kn 
(bei  Eigennamen),  z.  B.  Tag.  hahay  na-n  kapitan  „das  Haus  des 
Capitäns"  oder  sa  (sa-n)  kapitan  bahay,  hahay  ni  Pedro  „das 
Haus  Pedros"  oder  ka-y  Pedro -n -hahay \  Battak  podoman  ni 
uluhnlan  „Schlafort  der  Vorfechter",  tihalan  ni  rudjirudji  „Let,ungs- 
ort  des  Brautschatzes ",  horu  ni  radja  i  „Tochter  dieses  Fürsten" ; 
Dayak  huma-n-olo  tu  „das  Haus  des  Menschen",  mata-n-aso  tu 
„das  Auge  des  Hundes". 

2.  Dadurch,  dass  man  die  beiden  Ausdrücke,  nämlich  den 
zu  bestimmenden  und  den  bestimmenden  einfach  mit  einander 
verbindet,  z.  B.  Mal.  rUdja  negrl  itu  „der  König  dieses  Landes", 
imentak  sah  ülem  „der  Befehl  des  Königs  der  Welt" ;  javan. 
ratu  mesir  „der  König  von  Aegypten",  Day.  and  sohat-ku  „das 
Boot  meines  Freundes",  malag.  ravin  kazo  „Blatt  des  Baumes" 
=  malayisch  dmn  kayu,  anara  nosi  „Name  der  Insel",  ni  mnah 
i  Davidra  „der  Sohn  Davids",  Mank.  leko  käyu  „Blatt  des  Bau- 
mes", hrdla  karäen  „Haus  des  Fürsten". 

3.  Dadurch,  dass  man  dem  zu  bestimmenden  Ausdrucke  ein 
Possessiv-Pronomen  anfügt,  zu  dem  der  nachfolgende  bestim- 
mende Ausdruck  als  nähere  Verdeu*Mchung  anzusehen  ist,  z.  B. 
Mal.  anak-nja  rädja  „das  Kind  des  Königs",  wörtlich  „Kind-seiri 
(des)  Königs";  javan.  karsa-nnin-ratu  ,;der  Wille  des  Fürsten"; 
Mank.  djaran-na  karaeha  „das  Pferd  des  Fürsten",  hällä-na 
i-tüwan  „das  Haus  des  Herrn";  malag.  trano-ni  ni  sakaiza-ko 
„das  Haus  meines  Freundes",  anara-ni  ni  zanaka  „der  Name 
des  Kindes",  kitapo-m-hola  „Sack  des  Geldes". 

Der  Accusativ,  der  Casus  des  Objectes,  hat  gleich  dem 
Nominativ  kein  Zeichen,  da  er  in  der  Regel  durch  seine  Stellung 
hinter  dem  Verbal-Ausdrucke  hinlänglich  gekennzeichnet  erscheint. 
Der  Accusativ  kann  aber  auch,  wenn  ein  gewisser  Nachdruck  auf 
ihm  liegt,  dem  Verbum  voranstehen,  z.  B. :  Mank.  anjdjo  kon- 
kona  na  sareyana  „diesen  Hund  gab  er  mir"  =  nasareyana 
anjdjo  konkom. 

Die  übrigen  Casus,  welche  in  der  Regel  räumliche  Verhält- 
nisse  bezeichnen,    werden    durch   besondere,    dem  Nominal- Aus- 
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drucke   vortretende  Partikeln  angedeutet.    Die  hauptsächlichsten 
dieser  Partikeln  sind: 

(li  (Malay,  Battak),  ri  (Mank.,  Bug.)  bedeutet  ein  Kühen 
oder  Sichbewegen  im  Räume,  z.  B.  mal.  di-rümah  „im  Hause'^, 
(h-djälan  „auf  dem  Wege",  di-lmr  „draussen",  di-dälem  „drin- 
nen" {Inar  „Aeusseres",  dälem  „Inneres");  Batt.  di-anah  „beim 
Kinde"  di-boru  „bei  der  Tochter",  di-ahu  „für  mich" ;  Mank.  ri 
hirah'ia  „dem  Fürsten",  ri  halluka  „im  Hause". 

ha  (Mal.),  alcan  (Mal,  Day.,  Batt.)  bezeichnen  die  Rich- 
tung wohin;  ka  wird  auch  mit  i^c^^f^i  das  eine  ähnliche  Function 
hat,  combinirt,  wo  die  Bedeutung  eine  mehr  übertragene,  ab- 
stracto wird,  z.  B. :  mal.  Ica-länit  „gegen  den  Himmel",  ka-negrl 
„gegen  die  Stadt",  pada  bitjära  „nach  dem  Urtheile"  li/a  hn-- 
Mn  Jcct'pada  anak-'itja  „er  sagte  seinem  Sohne";  Day.  kälüli 
pait  hrlta  ahm  hapa-m  „wohl  sende  Nachricht  an  deinen  Vater", 
smrnan  akan  olo  hawi  tä  „sage  es  der  Frau"  („sag  an  Mensch 
weiblich  diesen"). 

danan  (Mal.,  Dayak,  Batt.)  involvirt  die  Bedeutung  unseres 
„mit".  Mal.  danan  fak'ir  „mit  dem  Bettler" ;  Day.  aku  radjin 
deiian  andi-m  „ich  theile  Zuneigung  mit  deinem  jüngeren  Bru- 
der"; Batt.  doiiattu  =  donan  +  ku  „mit  mir". 

der 7^  derl-pada  (Mal.)  bezeichnet  die  Bewegung  woher, 
das  letztere  mehr  im  übertragenen  Sinne,  z.  B.:  dn-l  rümali  „aus 
dem  Hause",   säkit  derl-pada  tjinta    „krank  vom  Nachgrübeln". 

fdih^  öleh  (Mal.),  ule  (Mank.),  atvi*)  (Day.)  bezeichnen 
den  Ablativ  als  Ursache  dessen,  was  in  dem  Subject  vorgeht, 
also  bei  intransitiven  und  passiven  Verbal- Ausdrücken,  z.  B.: 
mal.  bäsah  Tdih  hndjan  „nass  vom  Regen",  di-süroh  Tdih  rädja 
„wird  gesendet  durch  den  König" ;  Day.  rega-e  hinday  inahor 
mvi  indu-m  „sein  Preis  ist  noch  nicht  bezahlt  durch  deine  Mutter". 

tu  (Batt.),  in  tu  (Day.)  zeigen  eine  Bewegung  zu  etwas 
oder  Ruhe  bei  etwas  an  und  sind  also  dem  akan  synonym,  z.  B. : 
Batt.  tu  aek  „zum  Wasser",  tu  rnma  „zum  Hause",  tu  anak 
„zum  Kinde"  (haben);  Day.  pisau-m  intu  katil  „dein  Hack- 
messer (ist)  auf  der  Bank". 


*)  Im  Dayak  bedeutet  m-aici  „thuen",  Imperativ:  awi  „thue!" 
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hara  (Day.)  bedeutet  „von'*  und  entspricht  so  ziemlich  dem 
malayischen  deri.  hara  Djawa  „von  Java",  prentah  hara  Basdin 
„Befehl  vom  Residenten". 

ami  (Malag.)  hat  eine  sehr  umfassende  Bedeutung;  es  ent- 
spricht <?/,  Aa,  akan^  danan,  den,  fdih  der  anderen  Sprachen. 
ami-ni  bedeutet  „bei  ihm,  zu  ihm,  mit  ihm,  von  ihm,  durch  ihn", 
je  nach  der  Bedeutung  des  dazu  gehörenden  Verbums. 

dütah  und  sttnpey  (Mal.,  Day.)  „bis  zu*  hapan,  hapa 
(Day.)  „mit"  sind  eigentlich  Verbalstämme,  die  ersteren  in  der 
Bedeutung  „ankommen,  anlangen"  (dem  malayischen  dütan  ent- 
spricht Jav.  daten  „bis"),  das  letztere  in  der  Bedeutung  „gebrau- 
chen". Ebenso  sind  Day.  hila  (sila)  „an,  bei",  hon  {hu ah) 
„in"  eigentlich  Nominalstämme,  ersterer  in  der  Bedeutung  „Seite", 
z.  B.  a60-m  hila  huma  „dein  Hund  i^t  beim  Hause"  (Hund  dein 
(an)  Seite  (des)  Hauses),  letzterer  in  der  Bedeutung  „Inhalt", 
vergl.   naray   huan-e  pati  tu    „was  ist  ihr  Inhalt  dieser  Kiste?" 


Das  Adjeottvum. 

Das  Adjectivum  bleibt  seiner  Form  nach  stets  unverändert. 
Die  Adjectiva  werden  in  den  malayischen  Sprachen  überhaupt 
seltener  verwendet  als  anderswo;  man  bedient  sich,  im  Falle  das 
Adjectivum  als  Prädikat  auftreten  soll,  lieber  der  verbalen  Con- 
struction  oder  man  drückt  das  Adjectivum  durch  ein  Nomen  loci, 
das  einem  Adjectivum  gleich  kommt,  aus.  Statt  zu  sagen  „das 
i^t  schlecht"  sagt  man  lieber  „das  macht  schlecht"  oder  „das  ist 
ein  Schlechtigkeitsort",  d.  h.  es  ist  (wie  wir  sagen)  „die  perso- 
nificirte  Schlechtigkeit". 

Das  Attributiv- Verhältniss  wird  dadurch  ausgedrückt, 
dass  überall  (mit  Ausnahme  der  Tagala-Sprachen)  das  Adjecti- 
vum dem  Substantivum,  zu  welchem  es  gehört,  einfach  nachge- 
setzt wird.  In  den  Tagala-Sprachen  kann  das  Adjectivam  dem 
Substantivum  entweder  nach-  oder  vorgesetzt  werden,  und  wird 
mit  demselben  mittelst  eines  Nasals  zu  einer  Einheit  verbunden, 
z.  B.  mal.  rumah  hesar  „ein  grosses  Haus",  rnmah  hesar  Itu 
„jenes  grosse  Haus";  mank.  bälla  lompo  „ein  grosses  Haus"; 
jav.  homah  gede  „ein  grosses  Haus" ;  malag.  tani  soa  „ein  ange- 
nehmes Land" ;  Tagal.  makasalanan-tauo  oder  tauo-n-makasalanan 
„ein  sündhafter  Mensch". 
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Im  Prädicat-VerhäitDisse  geht  das  Adjectivum  dem  Sub- 
.stantivum,  zu  welchem  es  gehört,  voran.  In  den  Tagala-Sprachen 
unterbleibt  in  diesem  Falle,  wo  das  Substantivum  den  Artikel 
annehmen  muss,  die  VerbinduDg  beider  Ausdrücke  mittelst  des 
Nasals,  z.  B. :  jav.  </fde  homah-lce  „sein  Haus  ist  gross*;  mal. 
pütih  hnda  rädja  „das  Pferd  des  Königs  ist  weiss" ;  malag.  soa 
ni  t(ini  „angenehm  ist  das  Land" ;  Tag.  maknmlunan  an  tauo 
,(ler  Mensch  ist  sündhaft". 


IL  Dai  ProBomtn. 

Die  Uebersicht  der  Formen  des  Personal-Pronomens  in  den 
einzelnen  malayischen  Sprachen  ist  folgende: 

Tagala. 

2.  Person  3.  Person 

ihto 


1.  Person 
Singular:  ako 

\  incl. :  tayo^  kita 

«1  •      I 


I*lurai 


excl.:  hami 


1.  Person 
Singular:  s-akan 

,     f  incl  :  ita.  dam 
Plural:  \        ,     ,      . 
\  excl.:  kami 


kayo^  kamo 

Ibanag. 

2.  Person 
s-ikau 

kamu 


si-ya 
si-la 


3.  Person 


m 
ira 


Singular:  ina 

f  incl.:  toro 


Plural ; 


Formosanisch. 
1.  Person  2.  Person 

iyo,  yo*) 
yonu 
{ima  ?) 


3.  Person 


S!n<?ular; 


PlUi 


ral:  { 


excl.:  namo**) 


1.  Person 
dim 
incl.:  liita 
excl:  lia,mi 


^0 
de-/o 


Battak. 

2  Person 
ho 


3.  Person 
j,   nasida,  iha-na 

hamu,  haniuna     nasida 


*)  Vergl.  Bugis:  iyo  und  den  Genitiv  des  Tagala. 
**)  Vergl.  den  Genitiv  de?  Tagala. 
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M  a  1  a  g  a  s  i. 
1.  Person  2.  Person 

Singular:  afio,  izaho        hianao 

incl. :  isikin 
excl. :  izahay 

Alfurisch. 

1.  Persoa  2.  Person 

Singular:  aku  Von 


3.  Person 


Plural:  f 


hintiarco 


tft 


3.  Person 


„,      ,     i  incl. :  kttfi 
Plural:  {       ,     ,      .    ,   . 


knmu 


Singular: 
Dual:*) 


Dayak. 

1.  Person  2.  Person 

nkau^  yakii       ikau 


si-ija 
se-ra 


3.  Person 

•    «  Ml* 


Plural 


i  incl. :  ?7r/ 
1  excl.:  ib' 


keton 


kod 
ita 

Malayisch. 
1  Person  2.  Person 

Singular:  äkii  ankau 

ü,      ,     f  incl. :  klta 
Plural:  <       ,     ,_    .  käimi 

\  excl.:  Ar(«w/ 

Javanisch. 

1.  Person  2.  Person 

Singular:  haku  kom 


n-dua,  keton-dim  äivcn-thu'l 


('iicen,  i'hven-ti'l 

3.  Person 
lya 

marlku'ttu 
3.  Person 


rw,      ,     f  incl.:  /i</a 
Plural:  {        ,     ,      . 
l  excl.:  A'cfm^ 


Mankasarisch. 
1.  Person  2.  Person 

tiäkke,  inäkke   kau,  ikau 


Singular: 

Ti,      ,     f  incl.:  Ä:f7^<e,  ikütte 
Plural:  {        ,      ,_    '      ,      ,    Z;o»,  «Ä 
l  excl.:  kamOe,  ikamhe 


'cau 


Bugis. 


1.  Person  2.  Person 

Singul.  u.  Plur. :  iya         .  iko,  iyo 


3.  Person 

lya 

J' 

lya 

3.  Person 

iya, 

siya^  i,  na 

*)  Im  Dayak  spricht  man,  wenn  von  dreien  die  Rede  ist,  nicht  im 
unbestimmten  Plural,  sondern  setzt  regelmässig  die  Zahl  „drei"  hinzu.  Für 
die  zweite  Person  existirt  eine  eigene  Form  ntelo.  Sonst  lauten  die  Bildungen 
ita  ielo,  ikäy  feto,  ätien  telo.  Ein  merkwürdiger  Ansatz  zur  sogenannten  Trial- 
bildung  der  raelanesischen  Sprachen. 
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Im  Malayischen  und  Javaoiächen  existiren  neben  den  ächten 
rrotiominalformen  noch  andere,  welche  ursprünglich  reine  Sut- 
htantiva  sind  und  das  VerhAltniss  des  Redenden  zum  Angeredeten 
näher  bezeichnen.  Sie  werden  in  der  cerenioiiielUn  und  unter» 
wUrtig-höflichen  Redeweise  mit  ii^rosser  Vorliebe  (gebraucht  und 
haben  im  Javanischen  (wie  auch  im  Sunduischen,  Ralinesischen  und 
Madurischen)  die  ächten  Pronominaiformeu  entweder  ganz  ver- 
drängt oder  auf  die  Dutzende  (Ngoko)  Sprachweise  beschränkt, 
(leren  der  Vornehme  dem  Niedrigen  gegenüber  sich  bedient.  Wie 
es  scheint  hat  man  diese  EigenthUmlichkeit  vornehmlich  dem 
iiulischen,  vielleicht  auch  dem  indo-chinesischen  Einflüsse  zuzu- 
schreiben. 

Die  hier  in  Betracht  zu  kommenden  Ausdrücke  sind  fol- 
gende : 

Im  Javanischen  hahula  oder  hanuh,  zusammengezogen  kuki 
„Diener"  im  Sinne  des  „Ich",  gleichwie  der  Neuperser  handah 
oder  hanäah-i-himU  „Diener"  oder  „Euer  Diener"  sagt.  In  dem- 
selben Sinne  stehen  hambii^  hahdi,  mannirn,  hh'isnn,  verkürzt 
sim.  Für  das  Pronomen  der  zweiten  Person  gebraucht  man 
sampeyan  „Füsse",  panilje»)in'n'ian  smnpeyan  „das  Wohlsein 
(euerer)  Füsse",  cluh'm  „Palast",  lianäjnwn'imu  äalnn  „das  Wohl- 
sein (eueres)  Palastes",  snmpeyan  äahm  „die  Füsse  des  Palastes", 
heyan  „Grossvater"  rmm  „Vater",  i^adufca  „Pantoffel"  (d.  h.  euerer 
Füsse),  hinkan  salirä  „nämlich  euer  Leib". 

Im  Malayischen  gebraucht  man  für  die  erste  Person  j;ä/j7.', 
sahüya,  hatnhci,  heta,  sämmtlich  in  der  Bedeutung  „Diener",  für 
die  erste  Person  und  tJiwan  „Herr",  dlri  „Person"  im  Sinne 
der  zweiten  Person. 

Im  Battak  verwendet  man  für  die  erste  Person  bei  zärt- 
lichen Anreden  iha  on  „diese  Person"  (=  Sanskrit  ayurn  yanas)\ 
einen  jungen  Mann  spricht  man  mit  daman  an,  eine  Frau  mit 
ihinan,  einen  Enkel,  einen  kleinen  Knaben  oder  Diener  mit 
daompun.  Bei  zärtlichen  Anreden  verwendet  man  ainJckii  „mei'i 
jüngerer  Bruder  oder  meine  jüngere  Schwester",  dem  Radscha 
gegenüber  gebraucht  man  amanta  rädja  ,.uuser  Vater  Fürst". 

Die  Declination  des  Pronomens  weicht  von  jener  des  Nomens 
principiell  nicht  ab,  sie  wird,  gleich  dieser,  mit  äusseren  Mitteln 
vollzogen. 
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Eine  besondere  Darlegung  jedoch  erheisch i  die  Uezeichnuni; 
des  Genitiv-Verhältnisses.  Neben  der  gewöhnlichen  Darsteltunu 
dieses  Verhältnisses,  das  mit  jener  des  Genitiv- Verhältnisses  beim 
Substantivuni  und  des  Attrihutiv-VerhältniVses  beim  Adjectivum 
übereinstimmt,  wornach  der  bestimmende  Ausdruck  dem  zu  be- 
stimmenden einfach  nachgestellt  wird  (was  in  den  Tagala-Spraciien 
der  Fall  ist),  kommen  in  den  nialnyischen  Sprachen  auch  ub^e- 
kürzte  Pronominal-Formen  zur  Verwendung,  welche  an  die  Nomiiia, 
zu  welchen  sie  gehören,  sich  unmittelbar  anlehnen,  d.  h.'  ihnen 
sufligirt  werden  (ein  Verfahren,  das  in  den  übrigen  Sprachen  an- 
gewandt wird,  aber  auch  in  den  Tagala-Sprachen  vorkommt). 
Dieselben  werden  auch  in  solcher  Weise  mit  jenen  Präpositionen, 
welche  ursprünglich  Substautiva  waren,  verbunden. 

Jedoch  verhalten  sich  in  Betreff  der  Ausbildung  dieser  Pos- 
sessiv-Suffixe, sowie  ihrer  Verbindung  mit  dem  vorausgehenden 
Nomen  nicht  alle  Sprachen  gleich.  In  manchen  Sprachen  finden 
sich  blos  Possessiv-Suffixe  für  den  Singular,  in  andern  sind  wieder 
die  Singular-  und  Pluralformen  mit  einander  vermengt  worden. 
So  z.  B.:  ist  das  Suffix  -mu  (mal.)  für  die  zweite  Person  Singular 
aus  dem  Plural  kümu  hervorgegangen  und  hat  das  noch  im  Maii- 
kasarischen  erhaltene  -koy  das  aus  ankau  entstanden  ist,  verdrängt. 

In  Betreff  der  Verbindung  dieser  Elemente  mit  dem  voran- 
gehenden Nomen  ist  zu  bemerken,  dass  dieselben  in  den  Tagala- 
Sprachen  mehr  als  angelehnt  zu  betrachten  sind,  während 
man  im  Malayischen  von  einer  völligen  Verschmelzung  dos 
Suffixes  mit  dem  Nomen  sprechen  kann.  < 

Die  üebersicht  dieser  Possessiv-Suffixe  in  den  malayischen 
Sprachen  ist  die  folgende: 


1.  Person 

2.  Person 

3.  Person 

Tagala : 

S. 

-ko 

-mo 

-uiya 

P. 

-ta 

— 

Iloco : 

S. 

-ko,  -k 

•  ino,  -m 

*na 

P. 

-ta,  -mi 

-I/o 

'dtt 

Ibanag : 

s. 

-ku 

•na 

■  '  ■- 

p. 

-ta,  -mi 

-«M* 

.ra* 

Battak : 

s. 

-ku  (-hu) 

-mu,  -m 

•^m 

p. 

-ta,  -nami 

•  miina 

Malagasi : 

s. 

-ko 

•mo 

m 

p. 

-tsika,  -nay 

•narco 

— 
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1.  IVraon 

'.'.  Pcräon 

3.  IVrtoo 

liuci.H : 

S. 
P. 

r.  'ht 

'tu 

•Ao,  -WIM,  -/a 

•MÜ 

Alfi'.risth: 

S. 

-Am 

•MIM 

•Ma 

l\ 

-/(/,  -»m/ 

•uhifo 

•Mirrt 

payak : 

s. 

•Am,  -/Um 

-Ml,    -MW 

•tf 

Malayisoh: 

•Am 

•i/m 

•WJrt 

Javanisch: 

•ht 

•  mu 

-M/Vl.    -/»5 

Manknsarisch : 

s. 

-Am 

-WM,   -/m,    •Au. 

-Ai 

-1,  -rt 

r. 

-^l,    A/,  -A'MM 

— 

— 

Beispiele: 

Tag.  rtM'iA-  ko  „mein  Kind",  «««A-  mo  „dein  Kind",  «MaA- 
iiii/d   „sein  Kind"  u.  s.  w. 

Iloco  halatj  ko  .,mein  Haus",  hahuy-mo  „dein  Schwein", 
»puif-uu  „sein  Feuer",  libro-ta  „unser  Buch"  (incl.),  halaij-mi 
,, unser  Haus"  (excl.)  u.  s.  w. 

Batt.  anak-kn  „mein  Kind"*,  horlo-ha  „mein  Büffel",  horho-m 
„(lein  BUtfel",  tnnot-mu  „dein  Stock",  horho-na  „sein  Büffel", 
horho-n-ta  „unser  Büffel"  (incl.),  horbo-nami  „unser  Büffel"  (excl.). 
horho-mumi  „euer  ßufliel"  dagegen  AorAo  /»«siV/«  „ihr  Büffel". 

Malag.  irano-ko  „mein  Haus",  trano-nao  „dein  Haus", 
trano-ni  „sein  Haus",  trano-nay  „unser  Haus",  trano-narco  „euer 
Haus",  tmno-ni  „ihr  Haus". 

Dayak  pismi-ku  „mein  Messer-*,  pisau-m  „dein  Messer", 
phane  „sein  Messer,  ihr  Messer". 

Malayisch  kudü-hi  „mein  Pferd",  kudä-mu  „dein  Pferd", 
kudü'HJa  „sein  Pferd".  - 

Bugis  holü-ku  „mein  Haus",  sarö-Ait  „mein  Lohn",  holu-mn, 
mrö-nni,  bolH-ua,  sarö-na,  bolU-ta  „unser  Haus,  euer  Haus". 

Auf  eben  dieselbe  Weise  sagt  man: 

Dayak  akan-ku  „mir",  aka-m  „Dir",  aka-e  „ihm",  awi-ku 
„durch  mich",  awi-mu  „durch  Dich",  awi-e  „durch  ihn". 

Malay.  padü-ku  „mir",  padü-mu  „Dir",  padä-nja  „ihm", 
Tdih-ku  „durch  mich",  Tdih-mu  „durch  Dich",  Tdih-nja  „durch 
ihn"  u.  s.  w. 

Im  Formosanischen  kommen  die  PronominaUSuffixe  gar  nicht 
vor,  sondern  blos  die  adjectivischen  Possessiv-Pronomina.  Singular 


124 

1.  Pers,  nä,    2.  Pers.  yoa^  3.  Pers.  oa,  welche  den  Substantiven, 
zu  welchen  sie  gehören,  vorangestellt  werden. 


Paradigma  des  persönlichen  Pronomen  im  Tagala. 


1.  Pers.  Singular  Nom.  ako     Gen.  «Am 


Plur.  incl. 


Plur.  exci. 

Singul 

Plural 


2.  Pers.  Singular 


3.  Pers.  Singular 
Plural 


tayo 
kita 
Jcafa 
kami 

ikao 

kayo 

kamo 

siya 

silu 


atiu^  natin 

kanita 

ata 

amin,  namin 

iyo 


I  inyo,  n 

kaniya 
kanila 


inyo 


Obl.  Gas.  ^a  akin 

r  sa  atin 

,.  sa  kanita 

„  sa  ata 

„  sa  amin 

V  sa  iyo 

r  sa  inyo 

„  sakaniiß. 

r.  sa  kaniht 


Pronomen  demonstrativum. 

Von  den  in  den  malayischen  Sprachen  verwendeten  Demon- 
strativen, die  den  Substantiven  stets  nachgesetzt  werden  müssen, 
sind  nanientlich  folgende  hervorzuheben : 

Batt.  «,  mal.  7-wi,  Tagal.  yao-n,  malag.  «-o,  Plur.  i-rc-o, 
i-nij  Plur.  i-re-ni^  Batt.  on^  an,  Mank.  än-ru,  jav.  niki,  nika, 
niku,  pun-niki,  imn-nihi^  pun-niku,  alle  auf  etwas  schon  Bekann- 
tes hinweisend  und  mal.  t-tu,  Tag.  i-to,  malag.  i-ti,  Plur.  i-re-ti, 
i-to,  Plur.  i-re-to,  Mank.  äti-üi,  Day.  toh,  dje-toh,  ia\  dje-ta^  in 
der  Bedeutung  unseres  „dieser  und  jener"  auf  etwas  Neues  hin- 
weisend. 

Beispiele:  Mal.  öran  Ini  „dieser  bekannte  Mensch",  hUri 
ini  „dieser  Tag,  diesen  Tag",  öran  'du  „dieser  Mensch",  Jtn-hh 
rilmah-nja  „dieses  da  ist  sein  Haus",  alau  karhau  segala  Itn 
„treibe  weg  alle  diese  Büflfel";  Battak.  pidon  i  „dieser  bekannte 
Vogel",  rädja  i  „dieser  Fürst",  pidon  an  „dieser  Vogel  da"  (den 
ich  z.  B.  in  der  Hand  halte),  pidon  an  „der  Vogel  da"  (den  Du 
z.  B.  auf  dem  Baume  siehst),  horumon  (=  horu-m-on)  „diese 
deine  Tochter",  horhonta  an  „dieser  unser  Büffel" ;  malag.  (wo 
das  Pronomen  in  der  Regel  vor  und  zugleich  nachgesetzt  wird). 
io  hazo  io  „dieser  Baum",  während  hazo  io  „dieses  isteinBaum% 
trano-nao  io  ^dies  ist  dein  Haus"  bedeuten. 
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Fronomen  interrogativuir 

Am  verbreitesten  ist  der  Stamm  apa.  Mal.  apa,  siif-äpa, 
jav.  h'ipa,,  napa,  pni-napa,  pun-nüpa,  Mank  äpa.  Day.  aive, 
Batt.  siaha  „wer'',  aha  „was",  malag.  eovi  (=  ij-apa7) 

Z.B.:  Mal.  apa  namü-nja  „was  ist  sein  Name?"  apa  man? 
,was  wünschest  Du?"  siyäpa  di-rümah?  „wer  ist  im  Hause V 
(ipa-apa  bedeutet  im  Malayischeq  dasselbe  was  das  latein.  quicquid, 
z.  B.  tiäda-lah  apa-apa  yan  Tca-dmär-an  „es  ist  nichts  da  zu 
hören"  (nicht  fürwahr  was-was  welches  Hörungsort). 

Fronomen    relativum. 

Dasselbe  lautet  im  Malayischen  yan,  im  Javanischen  hau, 
hin-kan,  im  Dayak  await,  malag.  izay^  Batt.  na.  Einige  malayische 
Sprachen,  wie  das  Mankasarische,  besitzen  kein  Relativpronomen. 

Z.B.:  Mal.  tühan  yan  mmdjücli  „der  Herr,  welcher  schafft" 
(Schöpferist),  kndayan  djäJiat  „ein Pferd,  welches  fehlerhaft  ist", 
Batt.  hayn  na  timho  on  „der  Baum,  welcher  hoch  ist". 


III.  Das  Verbiim. 

Um  die  Eigenthümlichkeit  des  Organismus  des  malayischen 
Verbums  zu  begreifen,  müssen  wir  auf  das  Verbum  der  polyne- 
sischen  Sprachen  zurückgehen. 

Wir  haben  gesehen,  dass  im  polynesischen  Verbum  die 
eigentlich  verbale  Kraft  wenig  entwickelt  ist,  während  dagegen 
eine  Reihe  zufälliger  Nebenbestimmungen,  wie  die  des  Ortes,  der 
Richtung  auf  das  Object  u.  a.  in  den  Vordergrund  tritt.  Diesen 
im  Verbalausdrucke  der  malayo-polynesi sehen  Grundsprache  He- 
ilenden Keim  haben  nun  die  malayischen  Sprachen  weiter  ent- 
wickelt, und  auf  diese  Weise  Formen  geschaffen,  welche  zwar 
von  der  Sprache  als  Verba  in  unserem  Sinne  verwendet  werden, 
aber  in  den  meisten  Fällen,  strenge  genommen,  nichts  anderes 
sind,  als  Nominal-Ausdrücke,  zu  denen  das  ideele  Subject  des 
Satzes  in  einem  abhängigen  Verhältnisse  steht.  Obwohl  neben 
liiesen  Bildungen  auch  Wendungen  vorkommen,  welche  unserem 
Verbalausdrucke  näher  liegen,  (eü  sind  dies  in  der  Regel  die  aus 
Partie! pial-Adjectiven  und  persönlichen  Pronominalformen  be- 
stehenden Verbindungen),  so  werden  doch,  namentlich  in  einzelnen 
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Dialekten,  bei  der  eigenthUmlichen  Richtung  der  Sprache  die  letz- 
teren nicht  häufig  gebraucht  und  ihnen  die  Nominal-Ausdrlick« 
vorgezogen.  Statt  zu  sagen  „wie  soll  ich  dieses  Werk  anfangen V" 
sagt  man  lieber  „wie  beschaffen  sei  das  Anfangen  mein  dieses 
Werkes?"  Im  Battak  sagt  man  für  „wie  schön  ist  dieser  Büffel 
umgefallen!"  dengan  haroroho  ni  horbo  i  „wie  schön  das  Um- 
fallen dieses  Büffels!"  Für  „schaffe  Wasser  herbei  für  die  Ele- 
phanten,  dass  sie  trinken  können!"  sagt  man:  djadihon  aek  inu- 
nion  ni  (jadja  „dasein-mache  Wasser  Trank  der  Elephanten!" 

Wie  wir  gesehen  haben,  ist  das  Verbum  der  polynesischeii 
Sprachen  vollkommen  formlos.  Es  trägt  gar  nichts  an  sich, 
wodurch  es  vom  Nomen  lautlich  unterschieden  wäre.  Derselbe 
Lautcoraplcx  kann,  durch  den  einfachen  Vorsatz  der  Nominal- 
partikeln zum  Nomen,  durch  Vor-  und  Nachsetzen  der  Verbal- 
partikeln zum  Verbum  werden.  Anders  ist  dies  in  den  malayischen 
Sprachen.  Dieselben  sind  bestrebt  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie 
wir  es  beim  Nomen  gesehen  haben,  auch  das  Verbum  schon  vor 
dem  Eintreten  in  die  einzelnen  Bildungen  durch  Präfixe,  Infixe, 
Suffixe  näher  zu  bestimmen.  Mit  dieser  inneren  Bestimmung  des 
Verbums  ist  aber  auch  die  Kraft  der  Sprache  erschöpft,  vas 
darüber  hinaus  liegt,  verharrt  in  derselben  Unbestimmtheit  wie 
in  den  polynesischen  Sprachen.  Gleichwie  aber  beim  Nomen  hängen 
die  das  Verbum  umbildenden  Elemente  nicht  lose  mit  dem  Grund- 
stamme zusammen,  sondern  suchen  mit  demselben  ein  Ganzes  zu 
bilden,  indem  sie  nach  einer  lautlichen  Verschmelzung  hinstrebeii. 

Nach  dem  Dargelegten  begreift  es  sich  leicht,  dass  auf  dem 
Gebiete  der  malayischen  Sprachen,  trotz  dem  kunstvollen  Baue 
mancher  Formen,  von  einer  radicalen  Scheidung  zwischen  Nomen 
und  Verbum  nicht  die  Rede  sein  kann.  W^ie  wir  schon  früher 
bemerkt  haben,  streift  das  Nomen  vielfach  in  das  Gebiet  des 
Verbalausdruckes  hinüber,  aber  auch  das  Verbum  kann  in  irancheii 
der  hierhergehörenden  Dialecte  ohne  jegliche  innere  Veränderung 
blos  dadurch  zum  Nomen  werden,  dass  man  es  mit  jenen  Par- 
tikeln, die  ein  Nomen  charakterisiren,  in  Verbindung  bringt. 


Die  Form  des  Verbum«. 

Am  meisten  entwickelt  ist  das  Verbum  innerhalb  der  Tagala- 
Sprachen.  Hier  liegt  der  Organismus  desselben  vollständig  vor, 
während    die    übrigen    Sprachen    mehr    oder    weniger    grössere 
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Bruchstücke  dieses  in  seiner  Art  vollendeten  Baues  zeigen.  Die 
Form  dieses  Organismus  bezieht  sich  zunächst  auf  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  Handlung  (transitiv,  intransitiv,  nothwea- 
dig,  möglich,  zufällig),  dann  auch  auf  das  die  Handlung  hervor- 
bringende Subject  und  das  Verhältniss  des  letzteren  zum  Object: 
es  umfasst  daher  alle  jene  Verhältnisse,  welche  in  anderen  Sprachen 
durch  die  Präpositionen  ihren  Ausdruck  finden. 

Die  einfache,  nackte  Form,  in  welcher  der  Nominal-  und 
der  Verbalausdruck  einander  begegnen,  kommt  zwar  auch  noch 
vor,  wird  aber  selten  verwendet.  Es  ist  dies  keine  eigene,  mit 
den  anderen  Bildungen  parallel  laufende,  sondern  eine  einfache, 
rohe,  aus  der  älteren  Sprachperiode  übrig  gebliebene  Bildung,  da 
dieselben  Stämme,  welche  in  dieser  einfachen  Form  auftreten, 
von  der  Sprache  gleichzeitig,  und  mit  derselben,  wenngleich 
etwas  bestimmteren  Bedeutung  in  ihren  abgeleiteten  Formen  ver- 
wendet werden.  Solche  primitive  Bildungen  sind:  Tag.  hugsay 
„Ruder"  und  „rudern",  jav.  Imrip  „Leben"  und  „leben",  salcit 
„Krankheit"  und  „krank  sein",  mal.  heräni  „kühn"  und  „wagen", 
hähun  „aufstehen,  aus  etwas  hervorgehen"  und  „das  was  hervor- 
geht, Resultat". 

Viel  häufiger  als  diese  primitiven  Formen  sind  die  mittelst 
der  Präfixe,  Infixe  und  Suffixe  abgeleiteten  Verbalbildungen.  In 
den  Präfixen  und  den  aus  diesen  hervorgegangenen  Infixen  ruht 
die  eigentliche  Kraft  des  Verbums,  während  die  Suffixe  sich  vor- 
nehmlich auf  das  Verhältniss  desObjectes  zum  Subjecte  beziehen. 
Die  Präfixe  sind  theils  einfach,  theils  zusammengesetzt.  Wir  geben 
in  der  nachfolgenden  Aufzählung  eine  Uebersicht  der  einfachen 
und  der  wichtigsten  zusammengesetzten  Präfixe,  wobei  wir  von 
den  namentlich  in  den  Tagala-Sprachen  vorkommenden  zahlreichen 
Combinationen  der  Präfixe,  als  der  Specialgrammatik  angehörend, 
absehen  müssen. 


1.  Präfixe. 

Das  allgemeinste  Verbal-Präfix  ist  man-  (?««-),  welches  im 
Allgemeinen  Verba  activa  transitiva  bildet.  An  den  Präfixen  ha-, 
sa-,  si-  hängt  vorzüglich  die  Reciproc-  und  Reflexiv-,  an  pa-  die 
Causativ- Bedeutung.  Das  Präfix  mag-  bezeichnet  im  Allgemeinen 
eine  Verstärkung,  welche  entweder  quantitativ  sein  kann 
(Betheiligung  mehrerer   au    der  Handlung)  oder  qualitativ  ist, 
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wobei  die  Stürke,  Schnelligkeit  der  Handlung  ausgedrückt  erscheinen, 
oder  auch  der  Zufall,  der  sie  herbeiführt,  indem  die  Handlun": 
so  schnell  oder  stark  eintritt,  dass  man  von  ihr  förmlich  über- 
rascht wird. 

Art-,  V<-  (Day.,  Jav.,  Mank.)  bildet  Verba  neutra,  reflexiva, 
reciproca,  dann  Denominativa,  welche  ein  Verbundensein  mit 
dem  durch  den  Nominalstamm  Ausgedrückten  bezeichnen,  z.  B.: 
Day.  hn-hatak  „sich  zusammenziehen"  von  batak  „das  Sich  zu- 
sammenziehen", ha-hagi  „unter  einander  theilen"  von  harjl  „Theil-', 
ha-puhid  „einander  schlagen"  von  imkul  „Schlag" ;  mank.  a-djäran 
„zu  Pferde  {djUraü)  sein",  a-hiseijnn  „zu  Schiffe  (biseyan)  sein", 
a-bayüwo  „Eier  {bayüwo)  legen". 

ma-  (Tag.,  Formos.,  Batt.,  Malag.,  Mank.)  bildet  Verba 
intransitiva  (neutra)  von  Adjectiven,  Substantiven  und  Verben, 
z.  B. :  Tag.  ma-sira  „zu  Grunde  gehen"  von  sira  „vernichten", 
ma-balt  „zerbrochen  werden"  von  bali  „zerbrechen";  formos. 
ma-bayas  „trocken  sein"  von  bayas  „Trockenheit",  ma-kahol 
„zürnen"  von  kabol  „Zorn",  ma-taya  „bluten"  von  taga  „B'ut"; 
Batt.  ma-hugan  „verwundet  sein"  von  bugan  „Wunde",  ma-rara 
„roth  (rara)  sein",  ma-Ümbo  „hoch  (tinibo)  sein",  z.B.  matimhohayu 


on  -dieser  Baum  ist  hoch"; 


malag. 


ma-taliotra 


„sich  fürchten" 

von  tahntrq  „Furcht"*,  ma-fante  „wissen"  von  fante  =  mal. 
pandey  „erfahren,  unterrichtet";  mank.  ma-ünron  „eine  Mutter 
(Unron)  haben",  ma-ana  „ein  Kind  (ana)  haben,  ein  Kind  ge- 
bären", ma-süsa  „Kummer  (sfisa)  haben". 

mi'   (Malag.)    bildet    Verba   intransitiva,    die   in   gewissen 


Fällen   als  Passiva  gebraucht  werden,    z.  B. :    mi-drese 


„besiegt 
-lernen" 


,im  üeberflusse  voi- 


werden"    gegenüber  man-drcse  „besiegen",    mi-hanatsa 
gegenüber    man-hanatsa  „lehren",    mi-viiri 
banden  sein". 

pa-  (Tagal.,  Formos.,  Mank.,  Batt.)  bedeutet  im  Tagala 
ein  Bitten  oder  Fordern,  uass  das  durch  den  Stamm  Ausgedrückte 
eintreten  möge,  im  Mankasar  bildet  es  einfach  Verba  causativa, 
im  Battak,  wenn  das  Suffix  -hon  oder  -i  antritt,  eben  solche, 
ohne  Suffixe  dagegen  Verba  intransitiva,  welche  bedeuten,  dass 
mehiere  Subjecte  sich  in  derselben  Lage  befinden,  woraus  manch- 
mal die  Bedeutung  der  Reciprocität  sich  ergibt;  Tag.  iM-sidat 
„bitten  oder  fordern,  dass  Jemand  schreibe"  {sidat\  pa-ampon 
„bitten,  dass  Jemand  einen  beschütze"  (ampon);    formos.  ^ja-Mo^ 
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a    -lernen" 


.Ekel  erregen*  von  k-ntn-olot  „ekeln"',  pct-yalt  „Blutgeld  zahlen 
laHseu"  von  /•um-alt  „Blutgeld  zahlen" ;  mank.  pa-djäri  „machen 
(iass  etwas  wird"  {djnri)^  pa-tekc  „tragen  (trke)  lassen";  Batt. 
pq-pandc-hon  „Jemanden  zum  Arbeiten  {pande)  bringen,  durch 
ihn  für  sich  arbeiten  lassen*,  pa-bodat-hon  „Jemanden  zum  Aflfen 
(ho(hit)  machen,  ihu  einen  Affen  schelten",  pa-tindi  „auf  ein- 
ander liegen",  gegenüber  manimli  „auf  etwas  liegen",  pa-solsol 
, einander  Vorwürfe  machen"  gegenüber  manohol  „vorwerfen". 

pi-  (Mank.  =:  Bugis  yl-)  bildet  Denominativa:  pi-rässi 
,voll  (rässi)  machen",   pi-püsu  „einen  Ast  {püsu)  we^^schneiden". 

sa-  (Day.),  si-  (Mank.),  vergl.  ma-si-,  mar-si-,  bilden  Verba 
reciproca,  z.  B. :  Day.  sa-halau  „an  einander  vorbei  gehen"  von 
halau  „vorbei";  mank.  si-ißni  „einander  sehen"  {fjtni). 

man-  (in  allen  malayischen  Sprachen).  Dieses  Präfix  bildet 
Verba  transitiva,  besonders  solche,  die  aus  einer  dem  Subjecte 
anhaftenden  Eigenschaft,   Stellung  oder  dergleichen  hervorgehen. 

Tag.  manuhus  „befreien"  von  tubiis,  mahand  „lehren"  von 
aml  (=  mal.  adjar),  manoha  „nehmen"  von  koha^  manulat 
„schreiben"  von  sidat. 

Batt.  manura  „durchbohren"  von  tura^  manurat  „schrei- 
ben" von  surat,  mamunu  „tödten"  von  himii,  manalap  „holen" 
von  alap. 

Malag.  mandrese  „besiegen"  von  rese,  manorana  „regnen" 
von  orana  „Regen",  manira  „salzen"  von  sira  „Salz",  manamhe 
„bezahlen"  von  tamhe  „Bezahlung". 

Malay.  menäroh  „setzen"  von  türoh^  memädam  „ausblasen" 
von  pädam,  menjäpu  „auskehren"  von  säpu  „Besen",  mmampon 
, vergeben"  von  ampon. 

Dayak:  manasik  „nach  der  See  (tasik)  gehen",  mamidjan 
„Erdfrüchte  (ktidjan)  suchen",  malauk  „fischen"  von  lauk  „Fisch". 

Mank.  manjäru  „befehlen"  von  snni^  rnanjornba  „anbieten" 
von  somha. 

In  einigen  Sprachen  (Javanisch,  Dayak,  Mankasarisch)  wird 
das  anlautende  ma  der  Verbalbildnng  abgeworfen,  so  dass  blos 
der  durch  die  Verschmelzung  mit  dem  auslautenden  n  des  Prä- 
fixes man-  veränderte  Anlaut  des  Grundstammes  als  Kennzeichen 
der  verbalen  Natur  des  Wortes  übrig  bleibt. 

Jav.  namifi)!!,  nandur  „pflanzen"  (für  manannnn,  manandur) 
\onian)iem,  tandur  „Pflanze",  huinhah  „waschen"  (iüv  maümnhah) 

Müller,  Fr.,  Sprachwissen-iclialt.  II.  ■.'.  9 
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von  kumhuh  ^Wäscher",  hm^m/»  „mit  eiuem  Deckel  verschliessen" 
(für  manulnii)  von  tuhtp  „Deckel";  mank.  iioko  „beissen'*  (für 
manoko)  von  koko,  njüru  „befehlen"  neben  nianjüru  von  sürn. 
Dayak:  iiampelen  „sammeln"  neben  manampeleii  von  kam- 
pdeti  „das  Versammeltsein ",  nmntawus  „auseinander  scharren" 
neben  manantamis  von  tantawtis  „auseinander  gescharrt''. 

may-  (Tag.)  zeigt  meistens  die  Häufigkeit  der  Handlung  an, 
bildet  aber  auch  Reciproca  und  Denominativa,  z.  B.:  mag-sulaf 
„viel  schreiben,  oft  schreiben,  mit  mehreren  zusammen  schreiben", 
mag-auay  „mit  einander  zanken",  mag-hahay  „ein  Haus  (hahaij) 
machen",  vmg-higas  „Reis  (higas,  br^as)  verkaufen". 

mor-  (Batt.)  bildet  von  Substantiven  und  Adjectiven  Verba, 
welche  andeuten,  dass  man  das  durch  das  Substantivum  Ausge- 
drückte besitzt  oder  (bei  Adjectiven)  zu  besitzen  scheint,  von 
Verben  dagegen  Verba  reflexiva,  z.  B.:  mor-hoda  „Pferde  Qioda 
=  mal.  küda)  halten,  reiten",  mor-btiiia  „Blüten  (buna)  haben% 
inor-biroü  „schwarz  {biron)  aussehen",  mor-mokmok  „wohlbeleibt 
(mokmok)  aussehen",  mor-smcap  „sich  das  Gesicht  waschen"  von 
suwap    „waschen",    mor-tagam  „sich  hüten"  von  tagam  „hüten". 

*"  ha-ka-  (Day.)  bildet  Verba  reciproca.  haka-helom  „sich 
gegenseitig  leben  lassen,  d.  h.  unterstützen"  von  belom  „leben", 
haka-bdn  „vor  einander  Ekel  {belu)  haben",  heka-hawen  „ein- 
ander beschämen"  von  hawen  „Scham". 

ha-sa-  (Day.)  bildet  ebenso  wie  ha-ka-  Verba  reciproca, 
ganz  im  Sinne  des  einfachen  sa-,  z.  B. :  hasa-handar  =  sa-han- 
dar,  hasa-halau  =  sa-halau. 

ma-ka-  (Tag.,  Malag.)  bildet  Verba  causativa  und  poten- 
tialia,  z.  B.:  Tag.  maka-btihay  „Leben  (biihay)  erzeugen",  tnaka- 
malay  „todt  (matay)  machen",  maka-lakar  „reisen  {lakar)  kön- 
nen", waka-gawa  „machen  (gawa)  können" ;  malag.  maha-fotsi 
„weiss  (fotsi)  machen",  maha-faU  „todt  [fati)  machen",  maha- 
tahotra  „sich  fürchten  können",  maha-teia  „zu  lieben  vermögen, 
im  Stande  sein".  '  ' 

pa-kü'  (Mank.)  entspricht  dem  vorhergehenden,  z.  B.  ^ja/.a- 
lompo  „gross  (lompo)  machen",  paka-fingi  „hoch  (tingi)  machen". 

raa-ki-  (Tag.,  Batt.)  drückt  eine  Betheiligung  an  der  Hand- 
lung aus,  die  durch  den  Stamm  angedeutet  wird.  Tag.  maki-tams 
„mitwdnen"    von  tanis  „weinen",    muki-gaiva   „mitarbeiten"  von 
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awen    .em- 


1  vermögen, 


qatra  „arbeiten" ;  Batt.  mahi-sorat)  ,bei  Jemand  Schutz  (Korai'i) 
suchen",  mdhi-yandu  „bei  Jemanden  Kost  und  Wohnung  genies- 
sen"  von  handu. 

ma-ku-  (Batt.)  ist  mit  dem  vorhergehenden  verwandt;  es 
bezeichnet  die  Beschäftigung  mit  dem  Dinge,  welches  durch  den 
zu  Grunde  liegenden  Nominalstamm  ausgedrückt  wird,  z.  B. : 
mihti-saem  , einen  Zaubertrank  {saem)  bereiten**,  mahu-so  „nach 
etwas  fragen". 

mi-ka-  (Malag.)  bildet  von  Adjectiven  Verba  intransitiva, 
die  ein  Werden  zu  dem  durch  das  Ad,ioctivum  Ausgesagten  be- 
zeichnen: miha-fana  ^warm  (fana  =  mal.  pänas)  werden",  miha- 
ratsi  „schlecht  (ratsi)  werden*,  miha-madio  „rein  (tnadio)  werden". 

mi-pa-,  mi-pan-  (Malag.)  bilden  Verba  reciproca,  z.  B. : 
mifa-hUa  »einander  sehen",  mifa-mono  „einander  tödten"  {vono). 

ma-si-  (Batt.)  bildet  Verba  reciproca,  dann  Verba,  welche 
andeuten,  dass  man  sich  das  durch  den  Grundstamm  (Nomen) 
Ausgedrückte  zu  verschaffen  sn^ht,  sowie  Verba,  die  eine  Be- 
theiligung mehrerer  an  der  Handlung  ausdrücken,  z.  B. :  masi- 
hodil-an  „auf  einander  schiessen"  von  hodil  „Gewehr",  masi-hoda 
„Pferde  (hoda)  holen,  kaufen",  masi-hotan  „Rocang  holen",  masi- 
Jmwat  hodil-na  „jeder  von  ihnen  nimmt  sein  Gewehr",  masi- 
papuwas  sowara  ni  bodil-na  „jeder  lässt  die  Stimme  seines  Ge- 
wehres erschallen". 

ma-gin-  (Tag.)  bedeutet  das  Eintreten  in  jenen  Zustand, 
dessen  Aussage  in  dem  Grundstamme  liegt,  z.  B.:  magin-alas 
„zu  Wein  (alas)  werden",  magin-tuhig  „zu  Wasser  (tuhig)  werden", 
magin-apat  „zu  vier  werden".  .   * 

ma-na-  (Malag.)  bildet  Verba  transitiva  mit  dem  Neben- 
begriff der  Dauer,  welche  im  man-  fehlt,  z.  B.:  mana-dio  „etwas 
rein  machen,  ganz  reinigen",  mana-ratsi  „etwas  lange  schlecht 
machen,    missbrauchen,  verderben". 

man -ha-  (Batt.  geschrieben  man-ha-  gesprochen  makka-) 
bildet  Verba  transitiva,  z.  B. :  manha-holon-i  „geizig  sein  mit 
etwas",  manha-siol-i  „etwas  lieb  haben". 

mam-pa-  (Day.,  Malag.)  bildet  die Causative  von  den  mittelst 
ma-  gebildeten  Verben,  z.  B. :  Day.  mauipa-mahi  „wollen  (niaku) 
machen",  mampa-manak  „gebären  {manak)  machen",  mampa-tiroU 
„in  Schlaf  {tiroh)  bringen" ;  malag.  mämpa-tahotra  „in  Furcht 
versetzen".  - 
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mam-pi-  (Malag.)  bildet  die  Causativa  vod  den  mittelst 
mi-  gebildeten  Verben,  z.  B.:  mampi-velom  „lebendig  machen", 
mampi-posaku  „aufgehen  machen"  (die  Sonne). 

mam-pan-  (Malag.)  bildet  die  Gausativa  von  den  mittelst 
man-  gebildeten  Verben,  z.  B.  mampa-  noratra  „abschreiben,  d.  h. 
verr'sachen,  dass  etwas  bereits  Geschriebenes  noch  einmal  ge- 
schrieben werde". 

man-h'n-  (Tag.)  bildet  meistens  Verba  denominativa,  die 
ein  Behandeln  des  durch  den  Grundstamm  Ausgesagten  darstellen. 
manhimalar  „aus  der  Handfläche  (2^rt/ar)  wahrsagen",  manhinaijan 
„Erbarmen  {sayan)  haben",  manhimakas  „die  Fussspur  (hakas) 
von  Jemandem  verfolgen." 

na -ha-  (Dayak)  bildet  von  Adjectiven  und  Adverbien  Verba, 
welche  bezeichnen,  dass  man  das  durch  diese  Ausgedrückte  aus- 
sagt: naha-Uilas  „Jemanden  grausam  (tulas)  nennen",  naha-murah 
„sagen,  dass  etwas  leicht  (miirah)  sei." 

pa-pi-  (Mank.)  bildet  Verba  causativa,  seltener  transitiva 
zu  den  mittelst  pi-  abgeleiteten  Formen,  z.B.:  papitügala  „durch 
Jemanden  etwas  festhalten  {tügala)  lassen". 

pa-ti-,  pi-ti-  (Bug.,  Mank.)  bilden  Verba,  welche  anzeigen, 
dass  die  Handlung  verschiedene  Richtungen  annimmt:  pati-gäu- 
gäu  „bald  nach  dieser  bald  nach  jener  Bichtung  etwas  thuen" 
(^Uu)  =  „unbesonnen  handeln". 

ta-pa-  (Malag.)  verleiht  intransitiven  Verben  den  Neben- 
begriff der  Vollständigkeit:  tafa-petraka  „ganz  satt  sein",  tafa- 
vori  „vollständig  versammelt  sein".    -  .  .  ^   , 

.  si'pa-,  si'pi-  (Bug.,  Mank.)  bildet  Reciproca  zu  den  mit- 
telst pa-  und  pi-  gebildeten  Verben:  sipi-hülu  „einander  ver- 
kaufen" von  pi-halu  „an  Jemanden  verkaufen",  sipa-päu  „mit 
einander  sprechen"  von  pa-päu  „mit  Jemandem  sprechen". 

mag-pa-  (Tag.).  Diese  Conjugation  bezeichnet  ein  Auf- 
tragen, Befehlen,  dass  das  durch  den  Verbalstamm  Ausgedrückte 
geschehe  oder  zu  thun  anbefohlen  werde,  in  vielen  Fällen  mit 
Rücksicht  auf  sich  selbst,  z.  B. :  magpa-stdat  „befehlen,  dass 
Jemand  schreibe  oder  befehlen,  dass  Jemand  einem  anderen  zu 
schreiben  befehle",  magpa-puri  „machen,  dass  man  gelobt  wird" 
von  ptiri  „Lob",  magpa-Umos  „um  Almosen  {limos  =:  spanisch 
limosna)  bitten".  •  ^    .,; 
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mag -ha-  (Tag.)  Diese  Conjugation  bezeichnet,  dass  Mehrere 
in  dem  durch  den  Grundstamm  ausgedrückten  Zustande  sich  be- 
ünden,  dass  man  eine  Sache  neu  erwirbt,  dass  man  sich  zufällig 
in  dem  durch  den  Stamm  Ausgedrückten  ir;t,  z.  B. :  magha-sim 
^mehrere  zerstör-n",  magka-palay  „Peis,  der  -nan  früher  nicht 
hatte  bekommen",  magka-liman  „sich  zufällig  in  der  Rechnung 
{J,maii)  irren*. 

mag 'Je  an-  (Tag.)  Diese  Conjugation  bezeichnet,  dass  man 
unwillkürlich  etwas  thut,  was  mit  den  Bedürfnissen  des  Leibes 
zusammenhängt,  z.  B.:  magkan-ihi  „ohne  es  zu  wollen  Urin  {ilü) 

lassen". 

mag-sa-  (Tag.)  bildet  von  Völker-  und  Ländernamen  Verba, 
welche  bedeuten,  dass  man  sich  so  wie  das  Volk  etc.  benimmt 
oder  kleidet,  z.  B. :  magm-sanlay  „sich  wie  ein  Chinese  {sanlay) 
benehmen**. 

mag-ai-  (Tag.)  zeigt  an,  dass  mehrere  in  dem  durch  den 
Grundstamm  ausgedrückten  Zustande  sich  befinden,  z.  B.  magsi- 
gawa  „alle  arbeiten"  von  gawa  „arbeiten". 

m,or-si-  (Batt.)  bildet  Verba  denominativa,  die  ein  Ver- 
setzen in  den  durch  den  Grundstamm  ausgedrückten  Zustand  be- 
zeichnen. Ohne  Suffix  sind  diese  Verba  als  Reflexiva,  mit  dem  Trans- 
it! vsuffixe  hon  als  Causativa  zu  fassen,  z.  B.  morsi-buni  „sich 
versteckt  (buni)  halten",  morsi-adjar  „sich  selbst  Lehre  (adjar) 
geben,  lernen",  morsi- gantun  „sich  herabhängen  lassen"  von 
(jantun  „aufgehangen",  morsi-hau-hon  „Jemanden  stinkend  finden, 
ihn  deshalb  meiden",  morsi-tutu-hon  „etwas  für  wahr  (tutu) 
halten". 

mi-pam-pi"  (Malag.)  bildet  reciproke  Causativa,  d.  h.  Verba, 
die  eine  Handlung  von  Mehreren  ausdrücken,  welche  das  gegen- 
seitige Eintreten  in  den  durch  das  einfache  Verbum  mittelst  mi- 
bezeichneten  Zustand  bewirken  soll,  z.  B.  mifampi-haro  „gegen- 
seitig verursachen,  dass  man  sich  mit  einander  mische". 

mi-pam-pan-  (Malag.)  bildet  reciproke  Causativa  zu  den 
Verben,  welche  man-  annehmen,  z.  B.  mifampan-haro. 

mam-pa-ka-  bildet  das Causativum  zu  der  auf  maka-  be- 
ruhenden Bildung,  z.  B.  mampaha-haro  „verursachen,  dass  Jemand 
eine  Mischung  macht"  von  maha-haro  „verursachen,  dass  sich 
etwas  mischt".        -         . 
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mag-pii-ka-.  (Tag.)  Diese  Stammbildung  bezeichnet,  das» 
man  das  durch  den  Stamm  Ausgesagte  freiwillig,  mit  grosser  P^nergie, 
durch  längere  Zeit  thut,  z.  B. :  magpaka-mniay  „sich  freiwillig; 
tödten",  mayyaka-huU  „viel  schön  thuen". 

mag-ka-pa-  (Tag.)  bezeichnet,  dass  man  das  durch  den 
Grundstanim  Ausgedruckte  schnell  ausführt  (namentlich  von  den 
verschiedenen  Stellungen  des  Körpers  gebraucht)  und  in  diesem 
Zustande  verhaart,  z.B.:  magkapa-naha  „plötzlich  mit  geötfneteni 
Munde  dastehen." 

mag-pa-ti-  (Tag.)  hat  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  das 
Vorhergehende,  z.  B.  magpati-loUok  „sich  schnell  setzen". 

2.  Infixe. 

•um-  (Tagalasprachen, *)  Formosanisch,  Javanisch,  Battak, 
im  Malagasi  blos  Bruchstücke,  im  Malayischen,  Dayak  blos  ein- 
zelne Spuren)  bildet  in  der  Regel  Verba  neutra  und  denomina- 
tiva,  die  ein  Hervorbringen  oder  eine  Benützung  dessen,  was  der 
Grundstamm  aussagt,  bezeichnen,  z.  B.: 

Tag.  S'Um-ulat  „schreiben"  von  siilat,  h-um-asa  „lesen"  von 
kisa  „Vorlesung,  Vortrag"  =  Sanskr.  bhäsä,  p-um-asok  „ein- 
treten"   von  pasok^   um-inum  oder  im-inum  „trinken"  von  inum. 

Bisaya:  t-um-akat  „gehen*  von  lakat,  b-um-uhat  „arbeiten*' 
von  huhat. 

Iloco:  b-um-ato  „zu  Stein  {bato)  werden",  t-um-ao  „zum 
Menschen  (tao)  werden". 

Ibanag:  cl-um-akit  „einen  Fluss  übersetzen"  von  dakit, 
l-um-akad  „gehen"  von  lakad^  k-um-abatuan  „zu  einem  steinigen 
Orte  (ka-batu-an)  werden"  k-um-aragatan  „zu  einem  sandigen 
Orte  (Ä;a-ra<ya^ an)  werden."  ,.         •  •' 

Bei  Stämmen,  die  mit  a  anlauten,  dem  ein  verdoppelter 
Consonant  nachfolgt,  kann  das  a  ausfallen  und  das  m  des  Infixes 
dem  folgenden  Consonanten  sich  assimiliren,  z.  B. :  diitial  „an- 
kommen" statt  d-um-attal  von  dattal,  iikkul  „rufen  "statt  um-aJcbd 
von  akkuL 

Formos.  y-nm-obon  „in  die  Scheide  (yobon)  stecken",  s-um- 
asi  „salzen"  von  sasi  „Salz",  r-um-aro  ^den  Hut  (rarö)  aufsetzen", 
y-mn-aja  .»suchen "  von  'ipx^' 

*)  Die  Bildung  mittelst  -um-  ist  im  Pampanga  blos  auf  das  Futurum 
beschränkt,  z.  B. :  s-um-ulat  „schreiben  werden". 
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im-ao    „zum 


Javan.  l-Hmnm}mh  ^reisfu'*  von  hnifxiU,  h-nm-ml^m  ,kalt 
ijidihm)  sein",  h-Hni-nruh  „Hainmen**  von  huruh  , Flamme". 

Battak:  ^-itm-nrni  „zurückweichen"  von  >»;«</,  inn-uim  ,ver- 
ilndert  sein*  von  nha. 

Im  Battak  kommt  um  auch  noch  als  Träfix  vor,  z.  B.  um- 
IHnior  „gerade  sein**  von  pintor,  nm-poi/op  „bewahren"  von  pttyop. 

Malag.  t-om-ani  „weinen"  von  tnni,  t-omohern  „sich  setzen* 
von  fi-tohera  „Sitz",  h-om-ehi  „lachen*^  von  hehi. 

Malay.  y-um-llaii  „flimmern"  von  ffdaii,  t-Hm-Tnun  in  iümn 
t-iim-ümn  „überliefert",  und  „Nachkommenschaft"  von  türun 
„heruntersteigen". 

Day.  knm-an  , essen"  von  kan  =  Tag.  Av(/n,  hien. 

In  vielen  Fällen  wird  der  anlautende  Consonant  des  Grund- 
stammes sammt  dem  u  des  Infixes  abgeworfen,  wodurch  dann 
diese  Formen  mit  m  anlauten,  z.  B. : 

Tag.  masa  statt  h-um-asa  „lesen"  von  hasa^  moha  statt 
k-utn-oha  „nehmen"  von  koha. 

Iban.  nmlun  statt  h-iim-ulun  „begleiten"  von  fnihm,  malay 
statt  p-um-atay  „sterben"  von  patay^  mnhun  statt  h-uin-anun 
„sich  erheben"  von  Imh-'n. 

Javan.  imin(uk  statt  h-um-untuk  „schäumen"  von  huntuk 
„Schaum",  murub stoXt h-um-urtth  „flammen"  vonhiirnh  „Flamme". 

Battak:  masak  st&it  t-um-asak  „reif  sein"  von  tasak  „reif, 
nioni  statt  t-iim-oru  „unten  sein"  von  toru  „anten",  mnha  statt 
nni'uha  „verändert  sein"  von  nha. 

Malay.  m'inum  statt  h-um-üium  „trinken"  von  himim  (jav.), 
mükan  statt  k-imi-Ukan  „essen"  von  kakan,  einer  Reduplications- 
form  von  kau  (Tag.  kain). 


if  das  Futurum 


3.   Suffixe. 

1.  -i  (Mal,  Jav.,  Batt.,  Mank.)  bildet  Verba  transitiva, 
seltener  Verba  causativa,  z.  B. : 

Mal.  menaiüs-i  „be-weinen"  von  imnähis  „weinen"  und 
uleses  von  tänis  „das  Weinen",  tjeriterü-i  „erzählen"  vdn  ijeri- 
^mi  „Erzählung",  meitamäs-i  „vergolden"  von  amas  „Gold". 

Javan.  hannjukanni  „beschenken"  von  suku  „geben",  hau- 
djawamii  „einen  Javanen  machen,  sich  so  wie  ein  Javane  be- 
tragen" von  djana  „Java". 
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Batt.  manira-i  „mit  Salz  bestreuen"  /um  l'nterschiede  von 
inanira  „einHalzen"  von  Htm  ^Salz",  uniuortor-i  ^umtanzeo"  von 
tortor  , tanzen",  manindnü-i  „umstehen,  bei  etwas  stehen*"  von 
iituluii  „stehen",  manimhun-i  „Über  etwas  springen"  von  timhuu 
^springen". 

Mank.  maui-i  „zu  Jemandem  gehen**  von  mnim  „gehen\ 
garrh'i'i  „krank  machen"  von  yarri))  „krank**,  ruuä-i  „in  zwei 
Theile  zertheilen"  von  ruwa  „zwei". 

2.  -an,  -an  (Batt.,  Mank.,  Dayak).  Es  hat  im  Mankasar 
und  Dayak  ungefähr  dieselbe  Bedeutung  wie  -t,  im  Battak  dagegen 
bildet  es  Verba  intransitiva,  mit  dem  Nebenbegriffe,  dass  der 
Zustand  von  mehreren  getheilt  wird. 

Batt.  mor-hahaii-an  „fliegen",  mor-payah-an  „liegen",  inor- 
hemhait-an  „ausgebreitet  sein". 

Mank.  liaram-aü  „einen  Fürsten  {karäen)  machen",  halllij-au 
„für  Jemanden  kaufen**  {bälli\  piy-eranhj-aü  „durch  Jemanden 
etwas  hinbringen  lassen"  von  eran  „bringen". 

Day.  ma-laten-an  „versinken  (Juten)  lassen",  mandjaäi-un 
„etwas  zu  sein  (djadi)  verursachen",  ma-handop-an  „zur  Jagd 
{handop)  abrichten". 

3.  kan'*)  (Mal.,  Batt),  -hake,  -hakon  (.Jav.)  bildet  Verba 
transitiva,  in  der  Regel  Verba  causativa,  z.  B.: 

Mal.  memrun-kan  „heruntersteigen  lassen"  von  türun 
„heruntersteigen",  mmimpl-kan  „von  etwas  träumen",  von  mJmi)i 
„träumen",  terlmi-kan  „fliegen  lassen"  von  terban  „fliegen". 

Batt.  manortor-hon  „mit  etwas  herumtanzen,  d.  h.  etwas 
zum  Tanzen  bringen",  mandurtis-hon  „etwas  ausspritzen",  mamo- 
dil-hon  „ein  Gewehr  (dodil)  abschiessen". 

Javan.  mirtik-haJcke  „einschläfern"  von  tum  „schlafen", 
nomhekhakm  „trinken  lassen"  von  homhe  „trinken". 


Bildnnsr  de«  Passivams. 

Die  passive  Construction  ist  in  den  malayischen  Sprachen 
sehr  beliebt  und  wird  selbst  in  Fällen  verwendet,  wo  sie  nach 
unserer  Auffassung  beinahe  unmöglich  erscheint. 

So  drückt  man  im  Dayak  den  Satz  „ich  will  Deinen  jün- 
geren Bruder  schlagen"  lieber  passiv  aus,  indem  man  sagt:  andi-m 


*)  Identisch  mit  der  PräpositioD  mal.  akan,  Batt.  hon  „zu,  nach''. 


137 


hoiiihilc  itnukul-kit  „Dein  jüngerer  Urudrr  will  durch  mich  pe- 
i^cblagen  werden*^.  Im  Tagala  wendet  man  den  Satz  nleme  du* 
Lehre"  lieber  in»  Passivuni :  „die  Lehre  werde  von  Dir  gelerof. 
oder  Renauer  „die  Lehre  (sei)  Dein  Lernoit"  pafi-arnl-an-tun 
(in  (loci rinn.  Statt  /u  sagen  „is8  dies"  sa^t  man  lieber  „dies 
werde  von  Dir  gegessen"  oder  genauer  „dies  (sei)  Dein  Essen" 
kaii-in-mo  ito. 

Derjenige  Uedethcil,  der  in  diesen  Sprachen  die  Function 
des  passiven  Vcrbums  crfUUt,  ist  eigentlich  kein  Verbum,  son- 
dern eine  Nominalform,  und  zwar  entweder  ein  itassives  Parti- 
cipium,  oder  ein  Nomen  loci,  instrumenti  u.  dgl.  m.  In  dem 
letzteren  Falle  steht  das  von  der  Handlung  getroffene  Object 
nicht  im  Nominativ,  sondern  in  einem  von  der  Nominalform  ab- 
hängigen Casus  (in  der  Regel  im  Genitiv). 

Je  nachdem  L  die  Handlung  selbst  oder  2.  der  Ort 
oder  3.  das  Werkzeug  der  Handlung  hervorgehoben  und 
zum  Mittelpunkte  des  Satzes  gemacht  wird,  entstehen  dann 
verschiedene  Fügungen.  Es  sei  z.  B.  der  Satz  „suche  das  Buch 
mit  dem  Lichte  in  der  Kammer*^  wiederzugeben.  Man  sagt  dann 
im  Tagala  entweder  L  „Buch  Suchung-Deine  mit  dem  Lichte  in 
der  Kammer"  oder  2.  „Licht  Suchungswerkzeug-Dein  des  Buches 
in  der  Kammer"  oder  3.  „Kammer  Suchungsort-Dein  des  Buches 
mit  dem  Lichte". 

Bei  den  Passiv-Bildungen  müssen  im  Tagala  sämmtliche 
activen  Verbalformen  in  Nominalformen  umgestaltet  werden, 
welche  mit  Ausnahme  von  ma-  und  maka-  sich  von  den  activen 
Verbalformen  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  statt  des  anlauten- 
den m  ein  p  an  sich  tragen.  Sic  verhalten  sich  daher  zu  den 
jeweiligen  Activformen  wie  die  Verbalpräfixe  man-,  wta-,  zu  den 
Nominalpräfixen  pan-,  pa-.  Im  Malayischen  wird  hrr-  zu  per-, 
ma-  und  maka-  haben  im  Passivum  reine  Nominalformen,  die 
mittelst  ma-  oder  ka-  gebildet  sind.  Bei  den  Bildungen  mittelst 
pa-  oder  paka-  mit  vorangehendem  mar/-  (also  mag-pa-,  mag-paka-) 
ist  der  Zusammenhang  der  einzelnen  Elemente  so  lose,  dass  sie 
in  den  passiven  Nominalformen  in  beliebiger  Ordnung  angefügt 
werden  können,  daher  das  Passiv-Präfix  von  magpa-  entweder 
fagpa-  oder  papag-,  von  magpaka-  entweder  pagpaka-  oder 
pakapag-  lauten  kann. 
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üelMnloht  d«r  b«l  d«r  Blldniii;  Um  PmmIvoiiui  v«rw«ndet«a 
Priiflze,  Znflbct  und  Snfflz«. 

1.  Präfixe. 

in-  (Day.),  /-  (Tag.,  Form.)  Day.  injala  „beschuldigt  wer- 
den" von  niaiijala  {sala),  imukul  „geschlagen  werden"  von  mnhul 
(yuhd),  irabit  „zerrissen  werden"  von  marahit  {rabit)\  Tag.  (wo 
i-  nur  im  Imperativ  und  Futurum  gebraucht  wird)  i-higaij  „es 
werde  gegeben",  i-hibiffay  „es  wird  gegeben  werden". 

Im  Präsens  und  Präteritum  wird  im  Tagala  bei  consonan- 
tisch  anlautenden  Stämmen  (mit  Ausnahme  von  h)  das  Präfix  t- 
mit  dem  Infix  -tn-  verbunden,  bei  vocalisch  anlautenden  Stämmen 
dagegen  wird  dem  Präfix  i-  die  Partikel  na  oder  ni  „schon, 
bereits"  nachgesetzt.  Die  mit  h  anlautenden  Stämme  haben  zwi- 
schen den  beiden  Verfahrungsweisen  freie  Wahl.  Präs.  i-b-in-ihigay, 
Präter.  i-h-in-igay^  dagegen  Präs.  i-ni-aaral  oder  i-na-aarcd^ 
Präter.  i-ni-aral  oder  i-na-aral  von  aral  „Lehre". 

Formos.  Präs.  i-payjy^  „gesäuert  werden",  Präter.  i-ni-pa-fif 
„gesäuert  worden  sein",  Fut.  i-noi-pa/jy^  „gesäuert  werden  werden" 
von  pa/Jy-,  i-no-yotol-eu  (Fut.)  zu  Präs.  yotol-en  „mit  der  Faust 
geschlagen  werden"  von  y-um-otol  (yotol),  i-no-yatad-an  (Fut.)  zu 
Präs.  yatad-an  „beschattet  werden"  von  y^um-atad  (yatad). 

di-  (Mal.,  Jav.,  Batt.)  Dieses  Präfix  ist  die  bekannte  Par- 
tikel di  „in".  Darnach  bedeutet  z.  B. :  „es  wird  gebaut"  so  viel 
wie  „(es  ist)  im  Bau".  Z.  B. :  mal.  dl-tntup  „wird  geschlossen" 
von  mmfdüp  (tfdup),  di-djalün-i  „wird  begangen"  von  mendjalün-i 
{djrdan  „Weg"),  di-tingal-kan  „wird  stehen  gelassen"  von  men- 
ingal-kan  {tingal)\  ioydiW.  di-patenni  „wird  getödtet"  von  wto^enM« 
„tödten" ;  Batt.  di-bunu  „wird  getödtet",  di-buwat  „wird  ge- 
nommen". 

ter-  (Mal.),  tor-  (Batt.),  ta-  (Mank.  Day.)  ist  mit  dem 
gleichen  Nominalpräfix  identisch.  Mal.  ter-sTtrat  „geschrieben", 
ter-trdiip  „geschlossen";  Batt.  ^or-<«Äo>*  „gekauft",  tor-gadis  „yer- 
kauft" ;  mank.  ta-sünke  „geöffnet",  takabar  „berichtet"  von 
kabar  „Botschaft"  =  arab.  yabar. 

ka-  (Mal.,  Jav.).  Mal.  ka-lihat  „gesehen  werden"  von  w»a- 
l'ihat  (l'ihat),  ka-denar  „gehört  werden"  von  inmenar  {dvnar)\ 
Jav.  ka-tanem  „gepflanzt  werden"  von  nanem  (tanem),  ka-temn 
„begegnet  werden"  von  nemti  (temti). 
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2.  Infixe. 


•in'  (Tag.,  Form.,  Jav.,  Batt.,  Mal.).  Im  Tagala  nur  im 
Präsens  und  Präteritum;  im  Imperativ  und  Futurum  steht  dftfttr 
das  Suffix  -/n,  z.  B.:  Präs.  p-in-ag-hahanap  „gesucht  werden*, 
Priit  P'indg-hanap  „gesucht  worden  sein"  \oa  mag-hatMp\  form. 
(im  Präterit.)  y-in-otol  „mit  der  Faust  geschlagen  worden  sein", 
(Präs.  dagegen  yotol-en)  von  y-um-otol  (yotol),  y-inatad-an  „be- 
schattet worden  sein"  (Präs.  yatad-an)  von  y-um-atad  (yatad)] 
jav.  t-in-ulis  „geschrieben  werden"  von  milis  (tulis),  t-in-emu 
.,begegnet  werden"  von  iipmu  {temu);  Batt.  p-in-isat  „gedrückt", 
t-inallik  „geschnitten",  p-'m-or-tolu  „zu  drei  Theilen  gemacht" 
von  inor-tolii;  malag.  f-in-idi  „ausgewählt  werden"  von  fidi  = 
mal.  p'dih,  s-in-asa  „gewaschen  werden"  von  sasa,  b-in-abo  „ge- 
fangen genommen  werden"  von  babo. 

3.  Suffixe. 

-an  (Tag.,  Form.,  Malag.).  Im  Tagala  im  Imperativ  und 
Futurum;  im  Präsens  und  Präteritum  steht  dabei  das  Infix  -m-, 
z.  B.:  Imper.  sidat-an  „es  werde  geschrieben",  Fut.  susulat-an 
„es  wird  geschrieben  werden" ;  form,  yatad-an  (Präs.),  y-in-atad-au 
(Präter.),  ino-yatad-an (Fvit),  von  y-um-atad  „beschatten";  malag. 
fotsi-ana  „weiss  gemacht  werden"  von  mamotsi  {fotsi\  sorat-ana 
„geschrieben  werden"  von  manoratra  (soratra). 

-in  (Tag.,  Form.,  Malag.)  Im  Tagala  nur  im  Imperativ  ind 
Futurum,  das  Präsens  und  Präteritum  dazu  werden  mittelst  des 
Infixes  -in-  gebildet,  z.  B.  Imp.  hanap-in,  Fut.  hahanap-in 
von  hanap  „suchen" ;  form.  (Präs.)  yotol-en  „mit  der  Faust 
geschlagen  werden"  von  y-um-otol  (yptol)^  kaber-en  „gebunviien 
werden"  von  h-um-aher  (kaber);  malag.  zara-ina  „getheilt  werden", 
(liika-hala-inn  „gehasst  werden". 


Blllung;  der  Tempora  und  Modi. 

Die  Tempora  und  Modi  müssen  von  den  malayischen  Sprachen 
in  der  Regel  durch  äussere  Hilfsmittel  angedeutet  werden.  Bios 
die  Tagalaspracheu  halten  den  Unterschied  zwischen  momentan 
eintretender  und  fortdauernder  Handlung,  auf  welchem  wesentlich 
die  Bildung  des  semitischen  und  indogermanischen  Verbums  be- 
ruht, aufrecht  und  suchen  eine  bereits  sichtbare,  wirkliche  Hand- 
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UDg,  wie  sie  im  Präsens  und  Präteritum  zu  Tage  tritt,  von  einer 
erst  künftig  eintretenden  oder  geforderten,  wie  sie  im  Futurum 
und  Imperativ  gelegen  ist,  genau  zu  scheiden.  Zu  dem  ersteren 
Zwecke  dient  die  Reduplication,  zu  dem  letzteren  die  Partikel 
na  {ina)  „schon",  welche  in  den  meisten  Fällen  mit  dem  Anlaute 
des  Verbums  fest  zusammenschmilzt,  ja  öfters  als  Infix  im  Inne- 
ren des  Stammes  sich  festsetzt.  (Das  na  bleibt  nur  vor  dem 
Präfixe  pa-  stehen,  vor  den  übrigen  mit  m  anlautenden  Präfixen 
wird  na  zu  n  und  schmilzt  mit  dem  folgenden  m  zu  nn,  d.  h.  t\ 
zusammen.  Dadurch  lauten  dann  sämmtliche  mit  m  anlautenden 
Präfixe  mit  n  an.  Bei  dem  Infixe  -um-  tritt  das  n  der  Partikel 
na  als  n  zwischen  u  und  m.)  Das  Malagasi  scheidet  auf  diese  Weise 
das  Präteritum  vom  Präsens.  Das  Futurum  ist  vom  Präsens  durch 
den  Anlaut  h  (dessen  Entstehung  dunkel  ist)  statt  m  geschieden. 

Z.  B. :  Tagala.  Stamm  sulat  „schreiben",  davon  I.  Activum: 
a)  Präs.  s-u-n-m-usülat  (aus  na  und  s-uin-usulat  von  su-sulat)^ 
h)  Präter.  s-u-n-m-ulat  (aus  na  und  s-um-ulat  von  sulat\  c)  Fut. 
susulat,  d)  Imper.  sulat;  II.  Passivum:  o)  Präs.  s-in-usulat-an, 
h)  Präter.  s-in-ulat-an^  c)  Futur,  susulat-an,  d)  Imper.  sulat-an, 

Stamm  hanap  „suchen",  davon  I.  Activum:  a)  Präs.  na<j- 
hähanap  (aus  na  (n)  und  mag-hahanap\  h)  Präter.  nag -hanap 
(aus  na  (n)  und  mag-hanap\  c)  Futur,  mag-hahanap,  d)  Imper. 
mag-hanap;  II.  Passivum:  a)  Präs.  p-in-ag-hahanap,  h)  Präter. 
p-in-ag-hanap,  c)  Futur,  pag-hahanap-in^  d.  Imper.  pag-hanap-in 
oder  auch  a)  Präs.  i-p-in-ag-hahanap,  b)  Präter.  i-p-in-ag-hanap, 
c)  Futur,  i-pag-hahanapf  d)  Imper.  i-pag-hanap, 

Formos.  Stamm  )(a-)(p  „Lauge",  I.  Activum:  o)  Präs.  y-um-ayo 
„mit  Lauge  waschen",  b)  Präter.  x-in-um-ayo*),  c)  ¥at'ya-yum-a/o. 

Stamm  yptol  „Faust",  y-um-otol  „mit  der  Faust  schlagen"; 
II.  Passivum:  a)  Präs.  yotol-en,  b)  Präter.  y-iti-otol,  c)  Futur. 
ino-yotol-en. 

Malagasi.  Stamm  haro  „mischen"  I.  Activum  a)  Präs.  mm)- 
haro,  b)  Präter.  nanharo  (aus  na  (»)  und  manharo\  c)  Futur. 
hanharo;  II.  Passivum:  a)  Präs.  miharo,  b)  Präter.  niharo  (aus 
na  (n)  und  niiharo),  c)  Futur,  hiharo. 

Im  Javanischen  bedarf  das  Präsens  keines  bestimmten  Zei- 
chens; doch  werden  manchmal  die  Partikeln  saweg,  lagi  „soebeu", 


*)  Man  vergleiche  mit  x-in-um-axo  Pampanga:  Prätor.  s-in-idat. 
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jetzt",  tnhsih,  hisifi.  misih  ,noch'*  hinzugefügt.  Zur  Dähereii 
BestimmuDg  des  Präteritums  bedient  man  sich  der  P&rtiki^In 
sumpnn,  hnnpun^  wis  {wus)  „bereits,  vorbei'',  zur  Dtt^rmiuirung 
des  Futurums  der  Partikeln  bade,  hakal  oder  der  Worte  hars'i, 
har^i)  „wollen,  Wille^ 

Im  Malayischen  wird  das  Präsens  bestimmt  durch  lUgi 
,noch",  das  Präteritum  durch  stidah,  telah  „schon,  vorbei",  hühis 
^abgethan",  das  Futurum  durch  liendak,  mäu  „wollen,  wünschen", 
nanti  „erwarten,  sollen",  oder  die  Präposition  akan  „zu,  um  zu". 

Im  Dayak  bedarf  das  Präsens  in  der  Regel  keines  beson- 
deren Zeichens;  das  Präteritum  bezeichnet  man  näher  mittelst 
djUri  „vollendet",  das  Futurum  mittelst  handak  „wünschen",  oder 
mittelst  der  Präpositionen  akan,  indu  oder  mittelst  des  Adver- 
biums karäh  „künftig".  h       ^     ^ 

Im  Mankasarischen  bezeichnet  leba  „abgethan,  vorbei"  das 
Präteritum,  ero  „wollen,  lieben",  das  Futurum. 

In  Betreff  der  Modi  stehen  die  malayischen  Sprachen  durch- 
wegs auf  derselben  Stufe  wie  die  polynesischen ;  gleich  wie  dort 
müssen  auch  hier  die^  .  t  durch  Partikeln,  welche  auf  die  Form 
des  Verbums  gar  keiß         ijfluss  üben,  umschrieben  werden. 


Bezeiohnnngr  der  Per/ion  am  Verbnm. 

Wenn  das  zum  Verbalausdruck  gehörende  Subject  ein  Sub- 
stantivum  ist,  was  bei  der  dritten  Person  Singular  des  Activs  der 
Fall  ist,  dann  bleibt  das  Verbum  in  Betreff  der  Person  lautlich 
unbestimmt.  In  den  übrigen  Fällen  werden  die  Personen  durch 
Hinzufügung  der  entsprechenden  Pronomina  angedeutet.  Der 
Gebrauch  dieser  Elemente  in  den  einzelnen  malayischen  Sprachen 
ist  folgender: 

Tagala.     Im  Activum    muss   der  Verbalstamm    als   Nomen 
agentis   im  Sinne   eines  Prädicates   gefasst  werden,    auf  welchen 
das  Pronomen  im  Sinno  eines  Subjectes  zu  beziehen  ist.  Das  Pio- 
nomen  steht  dem  Verbalausdrucke  nach,  z.  B. : 
sunmiisidat  ako  „ich  schreibe"  naghalmnap  ako   „ich  suche" 

sut'imiisulat  ka  .      .  naghahanap  ka 

suhmusulat  siya  u.  s.  w.  naglialianap  sii/a  u.  s.  w. 

Im  Passivum  repräsentirt  der  Verbalausdruck  entweder 
1.  ein  Nomen  actionis,  oder  2.  ein  Nomen  loci,  oder  o.  ein  Nomen 


142 


„von  Dir  wird 
„von  ihm  wird 


instrutncnti,   zu    dem  das  Subject   des  Activums  im  Genitiv-Ver- 
hältnisse stehend  gedacht  werden  muss,  z.  B. : 

1.  Der  Verbalstamm  repräsentirt  ein  Nomen  actionis. 

pinaghahanap-ko  „meine  Suchang",  d.  h.  „von  mir  wird 
gesucht*  (es\ 

piuar/hahanap-mo    „deine  Suchung'',    d.  h. 
gesucht*, 

pinaghahanap-niya    „seine  Suchung",    d.  h. 
gesucht*. 

:^  Der  Verbalstamm  repräsentirt  ein  Nomen  loci. 

pir  aghahanapan-ko  „mein  Suchungsort",  d.  h.  „von  mir  wird 
gesucht"  (wo), 

ph  aghahanapan-mo, 

pinaghahanapan-niya. 

3.  Der  Verbalstamm  repräsentirt  ein  Nomen  instrumenti. 

ipinaghahanap-Jco  „mein Suchungswerkzeug",  d.h.  „von  mir 
wird  gesucht"  (durch), 

ipinaghahanap-mOy  '         -  ■ 

ipinaghalianap-niya. 

Malagasi.  In  der  Activform  und  im  Passiv-Reflexivum  (das 
mittelst  gewisser  stammbildender  Präfixe  gebildet  wird)  stellt  der 
Verbalstamm  ein  Nomen  agentis  oder  ein  Participium  dar,  der 
auf  dieselbe  Weise  wie  im  Tagala  auf  das  ihn  begleitende  Pro- 
nomen zu  beziehen  ist,  z.  B. :  manharo  aho  Jch  mische"  oder 
ieaho  manharo,  miharo  aho  „ich  werde  gemischt"  oder  izaho  miharo. 

In  der  nominalen  Passivform,  die  gleich  der  tagalischen 
construirt  wird,  tritt  das  Pronomen  als  Suffix  an  den  Stamm, 
z.  B.:  voaharo-ko  „meine  Mischung",  d.  h.  „gemischt  wird  von 
mir",  voaharo-nao,  voaharo-m,  ebenso  ome-ko  „meiqe  Gebung", 
d.  h.  „von  mir  wird  gegeben",  Prät.  nome-ko,  Fut,  home-ko. 

Battak.  In  der  Activform  stellt  der  Verbalausdruck  ein 
Nomen  agentis  dar,  zu  dem  das  vorangehende  Personal-Pronomen 
als  Subject  zu  beziehen  ist.  Die  Stellung  beider  Ausdrücke  stimmt 
mit  der  sonst  zwischen  Subject  und  Prädicat  üblichen  nicht 
überein,  z.  B. :  ahu  manurat  „ich  bin  daran  zu  schreiben"  i  manu- 
rat  „er  ist  daran  zu  schreiben"  u.  s.  w. 

Im  Passivum  sind  drei  Formen  gebräuchlich: 

1.  Die  Form  mittelst  der  Partikel  di-,  welche  in  der  2.  und 
3.  Person  dem  Activ-Infinitiv  vorangestellt  wird.  Bei  der  3.  Person 
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lonis. 

mir 

wird 

Dir 

wird 

ihm 

wird 

ci. 

1  mir  wird 

Siügular  wird  die  Person  in  vielen  Fällen  gar  nicht  ausgedrückt, 
^Dst  muss  das  ideele  Subject  dem  Verbalausdrucke  unmittelbar 
nachfolgen.  Bei  der  2.  und  H.  Person  werden  die  Pronomina  an- 
gehängt. Bei  der  ersten  Person,  welche  kein  di-  annimmt,  treten 
die  als  Pronominal-Suffixe  verwendeten  Elemente  vor  den  Ver- 
bal-Ausdruck,  z.  B  : 

3.  Person  Singular  di-bitwat  „durch  ihn  wird  genommen", 
di'hunu  „durch  ihn  wird  getödtet",  di-panack  radja-i  „durch  den 
Fürsten  wird  erstiegen" ; 

3.  Person  Plural  di-bunat  nasida  „durch  sie  wird  genommen" ; 

2.  Person  Singular  di-buuat-ho  „durch  dich  wird  genommen" ; 

2.  Person  Plural  di-butvat-hanm  {hamuna)  „durch  euch  wird 
genommen". 

1.  Person  Singular  Jm-bimat    „durch  dich  wird  genommen"; 

1.  Person  Plural  incl.  ta-buwat  „durch  uns  wird  genommen"; 

1.  Person  Plural  excl.  hu-bmvat  hami  „durch  uns  wird  ge- 
nommen". ,  ' 

2.  Die  Form,  welche  auf  dem  Passiv-Participium  mittelst 
des  Präfixes  tor-  oder  einem  ähnlichen  beruht.  Das  Pronomen 
folgt  dann  unmittelbar  nach,  z.  B. :  tor-tiihor  ahu  „durch  mich 
wird  verkauft",  tor-tiihor  hita  „durch  uns  wird  verkauft". 

3.  Die  Form,  welche  auf  die  Bildung  eines  Nomens  mit- 
telst des  Präfixes  ha-  und  (wenn  das  active  Verbum  des  Suffix  -i 
hatte)  des  Suffixes  -an  beruht.  Die  Pronominalformen  folgen  un- 
mittelbar nach;  bei  der  3.  Person  Singular  ist  das  Suffix  -s« 
gebräuchlich,  z.  B. :  ha-httwat-sa  „durch  ihn  wird  genommen", 
ha-huwat  ahu  „durch  mich  wird  genommen". 

Malayisch.  In  der  Activform  stellt  der  Verbalausdruck  ein 
Nomen  agentis  dar,  zu  dem  der  vorangestellte  Pronominalaus- 
druck im  Nominativ  zu  beziehen  ist,  z.  B.:  äku  oder  hamha 
menölon  „ich  helfe",  äku  telah  oder  sudah  töloh  „ich  habe  ge- 
holfen", äku  hmdak  oder  müu  m^nölon  „ich  werde  helfen". 

Im  Passivum  sind  drei  Formen  gebräuchlich,  die  mit  jenen 
des  Battak  übereinstimmen. 

1.  Die  Form .  mittelst  der  Partikel  di-.  Das  ideele  Subject 
kann  hier  auch  mittelst  fdih  angefügt  werden,  z.  B. :  l>/a  di-hünoh 
rädja  oder  7ya  di-bTinoh  fdih  rüdja    „er   wurde  vom  Könige  ge- 
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tödtet,  ankaii  di-hünoh  radja  oder  ankau  di-httnoh  üUh  rüdja 
„du  wirst  vom  Könige  getödtet",  di-tlhat  rdih  segalu  öran  oder 
di-llhat  segnla  o^ah  „es  wird  gesehen  von  allen  Menschen", 
dl-dmar  akan  d'iya  „ea  wird  gehört  dieses^  («di*.?  ■  imAccusat. 
zu  fassen),  dilthat-nja  „es  wird  von  ihm  geseh^  ,  di-llhat-nja 
rüdja  „durch  ihn,  den  König  wird  gesehen",  ku-llhat  „durch  mich 
wird  gesehen",  kau-lJhat  „durch  dich  wird  gesehen". 

2.  Die  Form  mittelst  des  Passiv-Participiums  mit  dem  Prä- 
fixe ter-.  Das  ideele  Subject  wird  mittelst  rdih  angeschlossen,  z.  B.: 
ter-tJUis  Tdih  gürti  „geschrieben  vom  Guru". 

3.  Die  Form  mittelst  des  Präfixes  ka-  und  (wenn  das  Suffix 
-i  am  Verbum  vorhanden  war)  mittelst  des  Suffixes  -an,  z.  B.: 
ka-dmür-an  suwarü-nja  „seine  Stimme  wird  gehört". 

Javanisch.  Im  Activum  stellt  der  Verbalstamm  ein  Nomen 
agentis  dar,  zu  dem  das  Pronomen  im  Nominativ  zu  beziehen 
ist.  Die  Stellung  beider  Bestandtheile  ist  wie  im  Malayischen, 
z.  B.:  haku  njandak  „ich  fasse",  haku  tois  njandak  „ich  habe 
gefasst",  haku  hakal  njandak  „ich  werde  fassen". 

Von  den  Passivbildungen  ist  die  erste  Form  mittelst  di-  die 
gebräuchlichste,  z.B.:  di-tjandak  „durch  ihn  ist  gefasst  worden", 
ko-tjandak  „durch  Dich  ist  gefasst  worden",  dak-tjandak*)  „durch 
mich  ist  gefasst  worden". 

Die  zweite  Bildung  mittelst  des  Infixes  -in-  wird  wie  die 
malayische  mittelst  ter-,  die  dritte  mittelst  ka-  ebenso  wie  die 
entsprechende  malayische  construirt. 

Dayak.  Das  Activum  beruht  auf  derselben  Construction 
wie  im  Malayischen  und  Javanischen,  z.  B.:  aku  mardbit  „ich 
zerreisse",   ikau   marahit    „du  zerreissest",   iä  marabit   „qx  zer- 

reisst"  u.  s.  w.  '        "  -     '      ■■ 

Beim  Passivum  kommt  blos  die  zweite  Art  des  Javanischen 
und  Malayischen  vor,  die  auf  den  Präfixen  in-  und  ta-  beruht, 
z.  B. :  yaku  imukul  „ich  werde  geschlagen",  yaku  djari  imnkul 
„ich  bin  geschlagen  worden",  aku  akan  imukul  oder  aku  handak 
imukul  „ich  werde  geschlagen  werden".   Das  ideele  Subject  wird 


*)  Ist  iWc  =r  di  -r-  aku  oder  ist  es  Pronominalpräfix  der  1.  Person, 
wie  das  Battakischo  da,  bei  gewissen  Verwandtschafts- Ausdrücken,  z.  B. : 
da-ovipnn  „mein  Grossvater",  da-inan  „meine  Mutter"  u.  s.  w. 
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entweder  im  Geniti?  oder  mittelst  der  Partikel  awi  „durch" 
(=  mal.  Ulih)  angeschlosseD,  z.  B.:  yaku  imuknl-e  oder  yaku 
tmuhU  awi-e  «ich  werde  durch  ihn  geschlagen",  yaku  imukul 
oh  iä  oder  yaku  imukid  am  olo  tä  „ich  werde  von  diesem  Men- 
scuen  geschlagen*. 

Mankasarisch.  Der  Unterschied  zwischen  dem  Activum  und  dem 
Passivum  liegt  im  Verbalstamme  (das  Passivum  wird  durch  das  Prä- 
fix ni-  charakterisirt),  welchem  in  beiden  Fällen  die  Pronomina 
entweder  in  voller  oder  in  abgekürzter  Form  (als  Präfixe)  vor- 
gesetzt werden,  z.'B.',  inakke  asäre  oder  ku-säre  „ich  gebe",  ikau 
asäre  oder  nu-säre  „du  gibst",  inäkke  ni-pasareyan  oder  ku- 
nipasareyan  „ich  werde  gegeben",  ikau  nipasareyan  oder  nu- 
nipasariyan  „du  wirst  gegeben"  u.  s.  w. 

Im  Mankasarischen  können  auch  die  abgekürzten,  förmlich 
als  Präfixe  fungirenden  Pronominalformen  dem  Verbum  sowohl 
im  subjectiven  als  auch  im  objectiven  Sinne  angefügt  werden. 

Dieselben  lauten: 

1.  Person  2.  Person  8.  Person 

SJDgul.  a,  dja,  ma,  sa  Jco,  djako,  mako  j  a,  i,  dja 

Plur.     ki,  kan,  djaki^  djakan^     ki,  djaki^  maki  \  dji,  ma,  mi,  sa,  si 
maki^  säki,  u.  s.  w. 

Z.  B.:  asare-ya,  asare-dja^  asare-sa  „ich  gebe",  asare-kan 
„wir  geben",  asare-ko^  asare-djako  „du  gibst*,  inäkke  kupauwan-ko 
oder  pauwan-djako  „ich  sage  Dir". 

Bugis.  Das  Buginesische  stimmt  mit  dem  Mankasarischen 
überein,  z.  B, :  tinrö-i  „er  schläft",  mälebu-i  „er  ist  rund",  na- 
tönron-i  „er  schlägt  ihn",  ki-tönron-i  „du  schlägst  ihn",  na- 
säppa-M  „er  sucht  dich",  u-säppa-ko  „ich  suche  dich",  ku-na- 
tta  „mich  er  sieht",  mu-lokka  „ihr  gehet",  muwa-lta  „ihr  sehet", 
na-ita-ko  „er  sieht  dich",  ma-lampu-ko  „du  bist  rechtschaffen", 
ma-siri-ka  „ich  schäme  mich",  käddun-a  „ich  schlage",  mäla-wa 
„ich  nehme",  na-Ukän-a  „er  ergreift  mich". 

Als  besonders  merkwürdig  heben  wir  die  beiden  Fälle  na- 
ita-ho  „er  sieht  Dich"  und  ku-na-ita  „Dich  er  sieht"  hervor, 
welche  den  lockeren  Bau  des  buginesischen  Verbums  so  recht 
illustriren. 

Möller,  Fr.,  Sprachwiaienscbaft.  II.  2.  |Qr 
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Dto  Zahtonaiudrüok«. 

Die  Uebersicht  der  Grundzahlen  der  malayischen  Sprachen 


ist  folgende: 

Tag. 

Bis. 

Ilo& 

Pamp. 

Ibanag 

1  i-sa 

M-sa,  i-sa 

meisa 

isa 

itte 

2  da-lua 

duha 

dua 

adua 

due 

3  tatlo 

tatlo,  tadlo       taUo 

atlo 

tallu 

4  apat 

apat 

uppat 

apat 

appat 

5  lima 

lima 

lima 

lima 

lima 

6  anim 

anum 

innem 

anam 

annam 

ner 
mal. 
dm  i 

7  pUo 

pito 

pito 

pitu 

pitu 

8  ualo 

ualo 

ualo 

valo 

ualu 

9  siyam 

siam 

siam 

suim 

siam 

heitei 
düwa 
21  = 

10  polo^  pouo    napulo 

sanapol 

'o        apulo 

ma-fulu 

100  san-daan 

isa  Ica-gatos      sanagasut      dinalan 

ma-gatut 

(ka-yatos) 

1000  san-libo 

isa  Jca-liho        sana-rihu      libo 

S    ma-rihu 

* 

and 

Form. 

Batt. 

Malag. 

Day. 

Mank. 

Einht 

1  wa-<a 

sada 

isa,  iray 

idjä 

si,  si-here 

(zehn 

2  rotv 

duwa 

roa 

duä 

rüwa 

dalat 

3  toroa 

tolu 

telo 

tdo 

tallu 

40  u 

4  waspä^ 

opat 

efatrci 

apat 

appa 

dem 

.    5  a-]i(ab? 

lima 

dimi 

lima 

lima 

22  w 

6  wa^äj) 

onom 

eninc^ 

djahäwen 

annan 

tatlo- 

,    7  naito 

pitu 

fito 

udju 

tüdju 

isa  1 

8  mäspät 

uwalu 

valo 

hanja 

sagan-tüdju 

9  tanayip 

siya 

sivi 

djalatien 

sa-läpah 

strac 
ka-pi 
ualo 

10  fox*^^ 

sappulu 

folo      ] 

sa-pulu 

sam-pTilo 

100     — 

ratus 

zato 

sa-ratus 

si-bilänan 

1000     — 

sa-ribu 

arivo 

sa-koyan 

si-sabu 

Verl 

Bugis 

Älfor. 

^  Jav. 

lilal 

also; 

1  si,  je«?«, 

tjedi,  suwa 

esa 

sa 

sa,  sätu 

15 

2  dtlM'a 

rua 

ro 

düwa 

19  / 

3  ^aW«« 

telu 

tilu,  tiga 

tiga 

4  äppa 

epat 

papat 

ampat 

5  Zwna 

lima 

lima 

lima 

d.  i. 
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bugia 

Alfur. 

JftT. 

Mal. 

ü  ännän 

^n^m 

WJ-MJ/W 

iniam 

7  pitu 

pitu 

pitu 

tfiiljoh 

8  arüua 

walu 

wolu 

deläpun 

9  aserü 

siyow 

sanä 

$(jmbUun 

10  su-pulo 

ma-pulu 

sa-puluh 

sa  -pRloh 

100  se-ra<M 

mu'hatus 

satus 

sa-rätus 

1000  se-säbbu 

hia-riwu 

sewu 

sa-rihu 

«Zwanzig,  dreissig"  werden  durch  „zwei  Zehner,  drei  Zeh- 
ner" wiedergegeben,  z.  B. :  Tag.  dalaua-n-pouo^  tatlo-n-pouo\ 
mal.  üwa  püloh,  ttga  püloh ;  malag.  roa-polo,  telo-polo ;  Dayak 
duä  puluj  telo  pulu. 

Die  Zahlen  zwischen  den  Zehnern  werden  aus  den  Ein- 
heiten und  den  Zehnern  zusammengesetzt,  z.  B. :  mal.  21  = 
düwa  püloh  sätu;    malag.    21  =  iraika  amhi  roa-polo  \    Dayak 

21  =  duä  pulu  idjä. 

Im  Tagala  und  Pampanga  werden  die  Zahlen  zwischen  10 
und  20  durch  Verbindung  des  Ausdruckes  labi  „Über"  mit  den 
Einheiten  wiedergegeben.  Der  Ausdruck  bedeutet  so  viel  wie 
(zehn)  über  eins,  zwei  u.  s.  w.,  z.  B.:  11  labi-n-isa,  12  labi-n- 
dalaua^  13  lahi-n-tatlo.  Die  Zahlen  zwischen  20  und  30,  30  und 
40  u.  s.  w.  werden  gebildet,  indem  man  mei  „wegnehmen"  mit 
dem  nächst  höheren  Zehner  verbindet,    z.  B. :  21  mei-katlon-isa, 

22  mei-katlon-dalaua^  23  mei-katlon-tatlo  (katlon  =  30  ist  ka- 
tatlo-an)j  31  mei-kapat-i$a^  41  inei-kaliman'isa^  51  mei-kanin- 
isa  u.  s.  w. 

Im  Bisaya  s^nd  die  Zehner-Ausdrücke  von  30  bis  90  Ab- 
stracta  der  entsprechenden  Einheiten*),  also  30  katlo-an,  40 
ka-pat-an,  50  ka-lima-an^  60  k-anum-atij  70  ka-pitu-an,  80  ka- 
ualo-an,  90  ka-siam-an. 

Im  Ibanag  werden  die  Ausdrücke  von  11  bis  19  durch 
Verbindung  von  karad  mit  den  entsprechenden  Einheiten  gebildet, 
also:  11  karat-tadat/,  12  karad-dua,  13  karat-tcdu,  14  karap-pat^ 
15  karal-Uma^  16  kardn-nam^  17  karap-pitu,  18  kara-uala, 
19  karaS'Siam. 


*)  Vergl.  Gleiches  in  den  semitischen  Sprachen,  wo  die  Zehner  Plural-, 
i.  Abstract-Bildungen  der  Einheiten  sind. 

10» 
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Im  Malayischen  wird  in  den  Ausdrücken  von  11  bis  19 
die  Zahl  10  durch  b^las  (blas)  vertreten  und  kann  auch  in  den 
Ausdrucken  von  21  bis  29  die  Zahl  20  durch  Hkur  vertreten 
werden,  z.  B.:  11  sa-bflas^  17  tüdjoh  bflas,  21  sa-llkur^  '29  s^m- 
bllan  likur. 

Anmerkungen. 

Die  ZahlenausdrUcke  stimmen  bis  5  (lima\  welches  im 
Malayischen  „Hand"  bedeutet,  mit  einander  Uberein.  Bios  das 
formosanische,  überdies  etwas  zweifelhafte  ayab  ist  dunkel.  Merk* 
würdig  ist  mal.,  jav.  tiga  gegenüber  dem  gewöhnlichen  tolu. 
Tag.  tatlo  =  Iban.  tallu  u.  s.  w.  gegenüber  Batt.  tolu  =  Dayak 
telo  u.  s.  w.  beruht  auf  der  Reduplication,  geht  also  auf  ta-tolu 
zurück.  Ganz  eigenthümlich  ist  Day.  djahäwen  (6)  gegenüber 
den  mit  einander  übereinstimmenden  Ausdrücken  der  anderen 
Sprachen.  Bei  7  stehen  mal.  tüdjo,  mank.  tudju^  Day.  udju  dem 
allgemein  angewandten  pitu  gegenüber.  Bei  8  (walu)  ist  formos. 
mäspät  hervorzuheben,  das  gewiss  2X4  ist,  Day.  hanja,  das 
dunkel  ist,  mank.  sagan-tudju  =  1  -f-  7  und  mal.  d^-läpan, 
auch  du-lüpan  gesprochen,  das  nur  10 — 2  sein  kann,  ebenso  wie 
mank.  9:  sa-läpan  10—1  ist.  Bei  9  lautet  der  allgemeine  Aus- 
druck siam.  Abweichend  sind  Formos.  tana-jip^  Day.  djalatien 
(10—1?),  Bugis  aserä;  malay.  samhilan  ist  von  amhil  „wegneh- 
men" abzuleiten,  bedeutet  also,  gleich  mank.  sa-läpan  10—1. 
Der  Ausdruck  für  10  pulu  kehrt  bis  auf  das  formosanische  tsikt 
überall  unverändert  wieder.  Dem  Ausdruck  für  100  liegt  die 
Form  ratus  zu  Grunde.  Bugis  hilänan  von  mal.  bllan  „zählen" 
bedeutet  überhaupt  eine  grosse  Zahl.  Tag.  san-daan,  verglichen 
mit  Pamp.  d-in-alan,  lässt  dalan  als  Grundwort  voraussetzen. 
Für  1000  findet  sich  im  allgemeinen  Gebrauche  ribu^  specieller 
(Bug.,  Mank.,  Jav.)  ist  saht,  das  mit  ribu  zusammenhängen 
könnte,  aber  vielleicht  doch  ein  anderer  Ausdruck  ist.  Das  Dayak 
bietet  hier  wieder  ein  ganz  eigenthümliches  Wort,  sa-koyan. 


SpraohprolMii. 


\ 


Ä)  Das  Pater  noster. 
I.  Tagalisch. 
ama     namin     sitnma     sa       lanit       ka,    sambah-in   an 
Vater    unser      seiend     im    Himmel    Du,    heilig-sei    der 
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nalan-mo^ 
Kame-Deio, 

an 
der 


mupa     sa  amin  an      ka-hari-an-mo,        aund-in 
komme    zu    uds    das    Königthum-Dein,    gethan-sei 
looh-mo        dito      sa      lupa       para       na     sa        lanit, 
Wille-Dein     hier     auf    Erde     ebenso    wie    im    Himmel, 
bigi-an-mo  kamin     nai  on     nan      amin      kanin     sa 

m  sei  von  Dir      uns         jetzt      die    unsere    Speise     in 
arao  -  araoy      at  patauad^in-mo  kamin     nah      amin 

Tag -Tag,     und     vergeben  seien-von  Dir     uns 
mana         otah         para       nah       pagpa'sawat 
vielen     SUnden     ebenso     wie     begnadigt-sind 
nahagkakaotah     sa      anttn,     at  hunag-tno 

Sünder        gegen    uns,    und  Verhinderung-Deine  (dass) 
ipahintoht        sa        tokso^  at  yadia-mo 

geworfen  werden    in   Versuchung,    und   befreit  werden  durch  Dich 
hatni     sa     dilan    masama. 
wir     von    allem      Bösen. 


die     unseren 
namin        sa 
von  uns     die 
kamin 
wir 


S.  VlBayiach  (BiBayiaeh). 


amahan  namu 

Vater    unser 

an    imoh    halan, 

der    Dein    Name, 

tuman-un       an 

befolgt  werde    der 

lahity  ihatag-mo  damun 

Himmel,     gegeben  sei  von  Dir    uns 


ha     itotat  ka    sa      lahit^     i'papag-dayel 

welcher  bist   Du   im   Himmel,    gelobt-werde 

moanhi    ka-namun    an     imoh    pagka-hadi^ 

komme      zu  uns     das    Dein    Königthum, 

imoh     huot     dinhi     si       yata   maihun  sa 

Dein    Wille     hier    über    Erde      wie     im 

an     kanun    namun     sa 
die    Speise    unsere      in 


matagarlao,   ug  pauad-in-mo        kamt  san  ha-scHa    namu 

jedem  Tag,    und  vergeben  seien  von  Dir  uns    die  Sünden  unseren 
maihun    g-in-uara         namun        san    hanaka-sala       damun, 
wie      Begnadigte  unsere  (sind)    die    Sündigenden    gegen  uns. 


hau  diri-imo 
ja  nicht  von-Dir 
mahapanulay  sa 
Versuchung      von 

un-mo 
werden-durch  Dich 


tu>got-an 

zugelassen  werde  (dass) 

amun       maha-kaauay, 

unseren    vielen  Feinden, 

kami    sa     maha-maratU 

wir    von    vielen  Uebpin 


kami  maholog  sa 

wir     fallen     in 

apan        barik- 

sondern     befreit 

hatanan. 

allen. 


m) 


(las    Reich-Dein,     gemacht 
keti  sulip    nnti 

ebeuBO  (auO  Erde    wie  fim) 
hn'i   aldao    aldao  ihcmo 

zu    Tage    Tage    werde  gegeben 


3.  Pampangiich. 

l/)f>a-mi        ati'ka  hanuu,  jm-mmhn-mn 

Vater-unser    bist-Du  (im)  Himmel,     geweiht  sei  durch  Dich 
M       lafjyn-mo^        detail      ke   kamt    iü      keriat't'mo,    /»aimwitito- 
der    Name*  Dein,     komme    zu    uns 

mo  in         looh-mn 

werde  durch  Dich  der    Wille-Dein 
banua,       in        kakanait-nn 
Himmel,     die    Speise    unsere 

keü    aldao     iieni^     ampoh     ipatavad-mo 
durch  Dich    zu     Tag    diesem,     und     vergeben  werde  durch  Dich 
ke    kamt    In         otah-mi  hcka     anii  pamatavad-mi 

zu    uns    die    Schuld-unsere    ebenso    wie    vergeben  wird  von  uns 

kurin-wi  ka-otan  ke      kantig         im-mo 

Gegnern-unseren    schuldigen    gegen    uns,   verhindert-werde  durch 

ke   pasaol    kin         tooso,  ampon         yadya-mo 

Dich  zu    fallen    zur   Versuchung,    sondern    geführt  werden  durch 

ke  rit'i    kami     kin    sahlan     maravag.    Amen. 
Dich     zurück     wir     von    allem      Uebel.        Amen. 


namoa 
unser 
dasa  *) 
ligt  werde 


4.  Formosanisch. 

ta-mat:^  ta  masea  paiya  de  husum^  i-pa- 
der  Vater,  der  bist  oben  im  Himmel,  gehei- 
yoa       naan,  i-pa-saiya  yoa       ^(ajimit**) 

Dein    Name,      gebracht  werde    Deine     Herrschaft 
0  ai,       i-pa-iyoro         yoa     airab    ma-ibas  de    busum    ma-sini 
diese,    gemacht  werde    Dein    Wille      wie      im    Himmel   ebenso 
de     ta    -^anuma^  ***)    epe-e    namo-no  piada  i   toro  upo 

auf    der        Erde,  gib         uns       heute    unsere  Reisklösse 

maatsikap      \soo      abo-e    namo    ta      taap       o  kakosij) 

zum  essen     und     vergib     uns     die     That     des     Ungehorsams 


'")  i-pa-dasa  PassiTam  des  Caasativums  von  dasa  „rein,  heilig". 
**)  ;fa-;f*»»^    „Herrschaft",    »iaa-;fa;fimti    „Herr",   ;f-tt»i-tnt<   (x^nit) 
„herrschen". 

***)  x<**i^^c^  „Höhle,   Grube",   vielleicht  besser  darch  „unten,  hier" 
zu  übersetzen. 

t)  k-um-osi,  ma-kosi  „ungehorsam  sein",  davon  ka-kosi  „Ungehorsam"' 


IM 


ftamM     ma-ibas     /anuma  nnmo      m-nho  tn 

uDser        wie  hier  (Erde)    wir     vergeben  (denen)    welche 

maiicn      pa-rapics  i       namo,    hai  jHt'Snltas         i  namo, 

sJDd    Böses  thuend   gegen    uns,    nicht   mache  versuchen     uns, 
«00      baras    i  namo   inai       rnpies  ai,        inau      yoa         miyp 
und    erlöse     uns      von    Bösem  diesem,   denn    Dein   Eigenthum 
•fn/imit        o  ai      soo       bar       o  ai      soo  ndas  ai 

Herrschaft    diese    und     Kraft    diese    und    Herrlichkeit     diese 
ta-ulaiilan.     Amen. 
immer.        Amen. 


6.  MalagMl. 


ani    an-danitra,      hasino 
bist   im   Himmel,    geheiligi; 
fandeaht-nao.      ntavi       ni 
Reich-Dein,    geschehe    der 
tahaki      ni        ani         an' 
wie       der    seiende     im- 
ßhina-naij      isa-nandro, 
uns     das     welches    Speise-unsere   diesen-Tag, 
trosa-nay       tahaki  ni-amela-nay 


n%        raij-nay,         tzay 
(o)   der   Vater-unser,    welcher 
ni     anara-nao^     ampandrosoy    ni 
der    Name-Dein,        komme        das 
fankasitraha-nao      eti  an-tuni 

Wille-Dein        ebenso     auf-Erde 
danitra,     omeo    anay     anio       tzay 
Himmel,      gib 
ari    m-amela  ni 


und    vergib    die     Sünden-unsere     wie    wird  vergeben  von  uns 
ni     mi-trosa    ami-nay,     ari         aza    mi-tarikia   anay  ami   ni 
den    Sündern     mit-uns,     und  ja  nicht      führe        uns     in   die 
fakampanahi^         fa      manafaha    anay    ami     ni       ratsi. 
Versuchung,     sondern    erlöse        uns     von    dem    Bösen. 


e.  Dayak. 

apan      ihäy^  idjä    huan      sorga^  arf-n» 

Vater     unser  (excl.),     der       im     Himmel,     Name -Dein 
im-prasiy  ka-radja-an-m       dfwma,      ka-hendak-m   djadi^ 

geheiligt  werde,    Königthum-Dein    komme,     Wille-Deiu    werde, 
kilau    huan    sorga,       kakay      kea    hundjun    peta/e^    tena  todo 
wie       im    Himmel,    ebenso    auch      über       Erde,     gib    das 
kinan     akan     ikäy  andau      to,         dan     amptm     karä 

Essen       zu       uns  (excl.)    Tag    diesen,     und      vergib      alle 
ka-salah-n-  ikäy  kilau  ikäy    kea     m-ampun  olo, 

Sünden- von-  uns  (excl.)  wie    wir    auch    vergeben  (den)  Menschen, 
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idjä      aton       salah     denan   iMy,  dan     alä    tnenamaan 

welche    sind    sündhaft    mit     uDs(excl.),  und    nicht       ftthre 
ikäy         huan      tinkese^  haya     lapas   ikäy  bara    talo 

uns  (excl.)  in    Vek'suchung,    sondern    löse     uns  (excl.)  von    dem 
papa,     krana  ayu-m  aton 

Bösen,    denn    Eigenthum-Dein    ist 
tuntan      ka-haie  ka-tahi-tähi. 

und    Herrlichkeit 


zu  unmer  immer. 


ka-radja-an  tuntan   kwasa 

Königthum  und     Stärke 

Amen. 

Amen.  '     ' 


7.  Javanisch. 

Rama  kawtüa      hinkan     wont^n     hin     swargo*) 

Vater  (Deiner)  Diener     welcher       bist        im     Himmel 
wasta  sampeyan    dadossa   sutji,**)    karaton  sampeyan 

Name  (Deiner)  Fttsse        werde     heilig,        Reich  (Deiner)  Fttsse 
handatenana^         karsä  sampeyan       dadossa    hin    bumi  kados 
komme    doch,    Wille  (Deiner)  Fttsse    werde     auf    Erde    wie 
hiii     swarga^      redjekki  kawulä       kan      aa-dintfn-dinten 

im    Himmel,       Brod  (Deiner)  Diener    welches     ein  Tag-Tag 
sukanni    dinten    punniki    marin  katoula^    hamhi    puntan 

gib         Tag       diesen        an  (Deine)  Diener,      und      vergib 
marin  kawvda     dosä  kawula^     kados  kawula 

an   (Deine)   Diener    Schuld  der  Diener,      wie   (Deine)  Diener 

puntan     marin     sa-tur^il-tungil      titiyah         kan         salah 
vergeben      an        ein -jeden -jeden      Feind       welcher    sttndigt 
marin  kawula,    hamhi     sampun    bekta  kawtdä 

an  (Deinen)  Dienern,     und      ja  nicht    führe  (Deine)  Diener 
hin     pertjoban,         tapi       tjutjullakfn  kawulä    bari  päda 

in    Versuchung,    sondern    frei  mache  (Deine)  Diener        von 
san     nawoHy       sabab***)  karaton    hamhi    kowäsä    sarta 

was    Schlecht,    Ursache  (denn)     Reich         und       Kraft     mit 

kamukten      gusti  kagunnan-nipun         dumugi     hin 

Herrlichkeit    Herr  (=  Du)      Eigenthum    sein  bis         in 

nawet.       Amin. 
Ewigkeit.    Amen. 


*)  awarga  s  Sanskr.  swarga. 
**)  autji  =  Sanskr.  iuöi  „rein". 
***)  sabab  arabisch  „Ursache"  =  mal.  karfna,  Sanskr.  karana. 
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8.  Malayiseh. 

bSpa     kätni  yah      ada      di-sörga.        namU-mu 

Vater    unser  (excl.)    welcher    ist    im  Himmel,    Name-Dein 

di-per-sutjhlah       kirä-nja!*)     ka-radjä-an'mu       dätan-lahy 
werde-ge-heiligt-doch      bitte!         Königthum-Dein    komme-doch, 
ia-hendak-mu      djadi-lah       seperti       di-dcäam  sörga 

Wille-Dein       werde-doch     ähnlich     im -Innern   (des)  Himmels 
demikian-lah     di-atas  hümi,      röti     k^mi 

ebenso-doch     auf-oben  (der)  Erde,     Brod    unser  (excl.)    (des) 
sa'häri  sa-häri    berl-lah    akan    kämt  pada    häri      «ni, 

Tages    Tages     gib-doch     zu       uns  (excl.)     zu    Tage   diesem, 
ään  umpon-l'lah  pada  kätni  segala  sälah    kämi 

und  vergib-doch    zu    uns  (excl.)  Allheit  (der)  Sünden  unser  (excl.) 
seperti       lägi     kämi  mi    men-ampön-i    pada        öran 

ähnUch    wieder    wir  (excl.)    da       vergeben  zu     Menschen 

yan       her-sälah     ka-pada     kämiy  dän       djänan-lah 

welche    be-sUndet       gegen        uns  (excl.),    und     ja  nicht-doch 
mpn-häwa   kämi         ka-pada    per-tjobä-an,     hänja       lepas-kan' 

führe        uns  (excl.)    zu       Versuchung,    sondern    los-mache- 
lah    kämi  den-pada    yan    djähat,     kärena  ankau 

üoch    uns  (excl.)    von-zu       was     Böses,    Ursache  (denn)     Du 
pünja     ka-radjä-an    dän     kwäsa    dän     ka-muliyä-an     sampey 
eignend    Königthum     und    Macht     und     Herrlichkeit        bis 
sa-läma-lamä-nja.      Amen. 
Länge-Länge-seiue.    Amen. 


B)   Malayische   Original-Texte. 

1.  Aus  Kalilah  wa-damlnah. 


ada    suätu 
war     ein 
düduk      di-atas 
sitzend    auf-über 


hütan    di      dälem-nja      bänjak  kera 

Wald     in    Mitte -seiner    Menge   (der)    Aflfen 
tjäwan  käyu     maka    dätan      sa-öran 

Aesten  (der)  Bäume    und       kam    ein-Mensch 


Utas 
Holzhauer 


hendak 
wollte 


menambil**)    kayu 
nehmen        Holz 


hendak      di-p^r-huwat 
sollte    gemacht  werden 


*)  kira-nja  wörtlich   „Voraussetzung-seine,   Gedanke^sein*'  von  kira 
^denken,  Gedanke"  vergl.  apa  kira  tüan  „was  denkt  der  Herr?** 


""")  ambil  „nehmen* 


154 


pekäkas*)  rumah.  t^lnh      hnapa      hänjak 

(zu)  Geräthe  (des)     Hauses,  (nachdem)  schon     einige        viele 
di-amhil-nja  tingal     sa-bätan      käyti    amat    hsar 

wurden  genommen  von  ihm     blieb    ein-Stamm    Holz     sehr    gross 
tiyäda      ter-hüwa     ülih-nja      maka        helah  Tilih  Titas 

nicht     ge-tragen    von-ihm      und     gespalten     vom    Holzhauer 
küyu        Uu  di-bübuh-nja  bädji.      maka      häri     pTm 

Baum     dieser    war- gesteckt  von  ihm    Keil.        und       Tag     da 
sudah     tanah-häri     maka  di-tingal-kan'HJa  käyu 

schon       Mit-tag         und    wurde-stehen-gelassen-von  ihm    Baum 
Itu     danan      badjl-nja         lälu      lya  pUlan  mükan 

dieser     mit     Keil -seinem     schon     er     zurückkehrte  (zu)  essen 

ka-rümah-nja,    apabtla**)       di-llhat         üUh  sa-ikur 

nach-Hause-seinem.    als        wurde  gesehen    von    einem-Schweife 
kera      öran       Uu  pülan         maka        lya-'pün      türun 

Affen  Mensch  dieser  zurückkehrend  und  (da)  er-da   stieg  herab 
d§rl   atas    pohon       käyu         Uu       lälu    näyik    ka-atas     käyu 
von   oben   Stamm   Baumes    dieses   schon  klomm 
yan         di-b§lah  öran  Uu      maka 

welcher    ge-spalten  (von)  Mensch    diesem    und 

kan-nja  maka    bädji     Uu-pün 

gemacht  -  von  ihm     und     Keil     dieser -da     wurde -ausgetrieben 

ikur-nja      pün    ter-sepit***)   pada    beläh-an        käyu        Uu 

Schweif-sein    da    ein-gezwickt      in     Spalt-ung    Baumes   dieses 

tiyäda    däpat-f)  di-lepaS'kan-nja  maka   kera     mäti 

nicht    erreichte   frei  gemacht  werden  von  ihm    und    Affe    starb 

maka      öran  yan  mem-b^lah         käyu  Uu       pün 

und     Mensch     welcher     gespalten  hatte     Baum     diesen      da 

dätan  di-llhat-nja  sa-tkur       kera       mäti 

kehrte  zurück  wurde  gesehen  von  ihm   ein-Schweif  Affe   gestorben 

ter'Sepit        lälu  di-amhil-nja  di-buwan-kan- 

ein-gez^'ickt   schon  wurde  genommen  von  ihm  wurde  weggeworfen 

nja.  ^ 

von  ihm. 


auf-oben  Baum 
di-gerak-gerak- 
wurde-wackeln- 
ter-bantun 


*)  =  perknkas  „Werkzeug,  Geräth" 
**)  apa-bila  „welche  Weile",  bila  = 
***)  sepit  „Zange", 
i)  So  viel  als  „konnte". 


Sanskr.  v^lä. 
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2.  Aus  Maköta  radjn. 

(li'katä-kan ')  sa-hUri  nehl      sulaimän       cdaihi 

(es)  wird  erzählt    einea-Tages   Prophet   Sulaimän    Über  ihm 
alsalämti^)    dTnluk     di-atas       geta      ka-radjä-an^    dän    anin 
der  Friede      sass     auf-oben    Thron    König-thumes    und   Wind 
^7«    m^m-häwa   dlya     ka-atas     di     adära*)    dän       segala^) 
da        trug         ihn   nach- oben   in    Luftraum   und  Gesaromtheit 
mänusya  ®)    dän    djin '')      yan      tiyüda  t^r-hüan  bänjak-nja^) 
(der)  Menschen  und  Geister    welche    nicht    ge-zählt    Menge-ihrer 
Uu   her-djälan^)  sertä-nja^'^)  maka  ^adjab!^^)     nebt       sulaimän 
diese       zogen        mit  ihm      und    Wunder!    Prophet   Sulaimän 
d^n-pada    ka-hesär-an    ka-radjä-an-nja         Jtu      hata^^)    maka 
wegen  Grösse      Königthum-seines    dieses    so  dass    und 

lakü-lah       döHem  hatl-nja      suätu   nefes^^)  pada  kattka^*) 

ging-da  (in)  Inneres  Herzens-seines  eine    Begierde    in        Zeit 

thi       dän  kärena^^)       Jtu      makotä-nja^^)       djädi 

dieser  und  (wegen)  Ursache  dieser  Krone-seine  wurde 
henkuk  maka  nebt  Sulaimän  sigräh^'')  hendak  m^m-betul-kan 
gebogen  und  Prophet  Sulaimän  schnell  wollte  gerade-machen 
dtya  maka  makotä-nja  Uu  djädi  makin  benkuk  dän 
sie       und     Diadem-sein     dieses    wurde    mehr    gebogen    und 


')  kata  „Erzählung",  Sanskr.  kathfi. 
')  Die  Fügung  dem  Arabischen  entnommen. 
')  radja  ^König"  =  Sanskr.  rndja. 
*)  Sanskr.  adhara?  ' 

*)  Sanskr.  sakala. 
*)  Sanakr.  manusya. 
')  Arab.  ginnu. 

*)  yan  banjak-nja  sind  zu  verbinden,   ganz  so  wie  in  den  semitischen 
Sprachen. 

«)  djalan  „Weg". 

")  serta  „mit"  =  Sanskr.  sartha  „Gesellschaft,  Compagnie". 

")  Arabisch. 

»)  Arabisch. 

")  Arabisch. 

")  Sanskr.  ghatika. 

")  Sanskr.  karana. 

*°)  Sanskr.  tnukuta,  makuta. 

")  Sanskr.  slghra. 
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djeka-lau       sahinga      tlga    käla*)  pün  sudah**)  hendak     di- 
wenn  auch   noch  dazu  drittes   Mal       da     schon      wollte  gerade 

bftul-kan  n^hl        Sulaimän      makotä-nja        Uu 

gemacht  werden  (von)  Prophet     Sulaimän     Diadem-sein     dieses 
tiyäda     djädi       hftvl,     s^tfah  Uu      ma/ki      h^r-katü-lah 

dann  nach  diesem    und  sagte 

maJcöta!  kärena        apa    ankau 

Diademi    (nkus)   Ursache    wessen    Du 

maka    mikZ  i     danan    ferniän    alläh 

und      L  .dein      mit     Befehl    Gottes 

hai   Sulaimän!      bgtul-kan       hath 

0     Sulaimän!   gerade-mache  Herz- 


nicht       ward     gerade. 
nfbi       sulaimän     hai 
Prophet    Sulaimän     o 
tiyäda    djädi       h^tul? 
nicht     wirst     gerade? 

ta^ala!        mfnjähut***) 
erhaben  sei  er!   antwortete 


mu 
Dein 


dahulu,    sopayaf)    aku-pun    djädi      h^tul  sertä- 

zuerst,      damit        ich-da     werde    gerade    (in)  Gemeio- 


mu. 


schaft-Deiner.  * 

8.  Aus  einem  theologischen  Werke   {Mar säen.  A  grammar  of  the  Malayan 
language.  London  18x2,  4°,  pag.  216  und  219). 

■■'■■■  \    ''     '        a. 

adä'lah  qeblat      Uu     her-läyin-läyin      sabab 

(es)  ist -denn    (die)    Kiblah     sie        verschieden       wegen 
b§r-läyin-läyin  b§nüa.      maka  qeblat  banü 

Verschiedenheit  (der)   Länder,     und  (die)   Kiblah    (der)   Söhne 

ma§r         adä-lah  bintan  qutab  bfr-bgtülj-f) 

Aegyptens    ist-denn  (der)  Stern  (des)  Nordpols    gerade  gerichtet 
danan     bglakan  t§lina       klri.        dän  qeblat 

mit    Hintertheil  (des)  Ohres     linken,      und  (die)  Kiblah  (der) 
banü        iräq  ber-b^tül-an  bintan 

Söhne     Irak's    (das)    Geradegerichtet-sein    (des)    Sternes    (des) 

qutab     danan        beläkan  telina      känan.       dän 

Nordpols    mit       Hintertheil   (des)   Ohres     rechten,     und   (die) 
qeblat         ka-banjäk-an  banü-yaman  b§r'bftlU-^ 

Kiblah  (der)  Mehrzahl  (der)  Söhne-Jaman's  (das)  Geradegerichtet- 


*j  Sanskr.  kala  „Zeit". 
*'*')  Sanskr.  iuddha  im  Sinne  Ton  „rein,  fertig". 
***)  sahut  „antworten". 

f )  sopaya  =  Sanskr.  sa  +  upnya. 
ff)  Bei  Marsden  hfr-b^M-an,  was  nicht  richtig  sein  kann. 
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an  hintan  qutab  danan  hadäpan  fthah    klri. 

sein  (des)  Sternes  (des)  Nordpols  mit  Vordertheil  (der)  Seite  linken. 
dän  qehlat  hanü'lnm  b^r-bftül-an 

and  (die)  Kibiah  (der)  Söhne-Syriens  (das)  Geradegerichtet-sein 

biittan  qutab     danan     fthak    beläkah.     dän 

((ics)  Sternes  (des)  Nordpols    mit       Seite    hinteren,    und   (die) 
qeblat  banü'gudj^rät  bfr-bftül-an 

Kiblah  (der)  Söhne-Gutscherat's  (das)  Geradegerichtet-sein  (des) 
hintan  qutab     danan    bahu  fihak   känan.     dän 

Sternes  (des)  Nordpols   mit   Schulter  (der)  Seite   rechten,  und  (die) 
qeblat     ka-hanjäk-an  n^gfi  mcdäytt    dän       atjih 

Kiblah   (der)  Mehrheit  (der)  Länder  (der)  Malayen    und   Atschin's 
b^r-b^tül-an  bintan  qutab      danan 

(das)  Geradegerichtet-sein  (des)    Sternes  (des)   Nordpols     mit 
lambon    känan  fthak    hadäpan. 

Theil     rechten  (der)  Seite    vorderen. 


apa-käla  allahu  subhänuhu  wa-ta^ala*) 

(zu)  welcher  Zeit  (=  als)  Gott  Lob-sein  (sei)  und  erhaben  sei  er 


m^-djadl-kan  rüh-ul-qudus**) 

sein-machte  (den)  Geist  der  Heiligkeit 
njäwa      yan      sütji    maka  f^män 

Geist    welcher    rein      da  (war)    Befehl 
ka-padä-nja    ttu:      ankau-lah     sepgrti 

zu  ihm      dieser: 
dikau      djüa 


Du-denn    gleichwie    Spiegel     und 
yan     me-lthat     ka-pada      segala 


artt-nja 

Sinu-sein  (z=   das  ist) 
aUah  ta^cda 

Gottes    erhaben  ist  er 
tjeremin     dän     danan 
mit 
yan 


Dir     fürwahr  (ist)    was       sieht  auf  alles      welches 

maudjüd.    sa-telah     b^räpa         lamä-nja  djädi    ruh' 

vorhanden,     dann    wie  lange     Dauer-seine   (dass)     war      Geist 

al-qudus  ttu      maka  di-djadl-kan 

der  Heiligkeit    dieser     und   (da)    wurden-sein  gemacht  (durch) 
allah  ta^ala  arwäh     artt-nja  segala 

Gott    erhaben  ist  er    (die)  Geister    Sinn- sein  (=  das  ist)    Allheit 
njäwa    maka    ada-lah  üh-ul-qudus  ttu       pohon 

(der)  Geister    und     ist-denn    Geist  der  Heiligkeit    dieser    Baum 


*)  und  **)  dem  Arabischen  entlehnt. 
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pada  artiäh      dän     arwQk       %(u      tjäwan    pada     ruh' 

zu    (den)  Geistero    und    Geister    diise    Zweige      zu      Geist 

ül-quduSf         tatäpi     tjäwan      yan      tiyäda  tj^rey 

der  Heiligkeit,    jedoch    Zweige    welche    nicht    abgelöst  werden 

dfri'pada  pöhon-nja     dän      yan      tiyäda  tangal  d^ri-padä-nju. 

von     Baume-ihrem  und    welche    nicht   abfallen      von  ihm. 


Pantun's  (Vierzeilige). 


1. 


pädi 

Reis 

djeka 

wenn 

häti 

Herz 

djeka 

wenn 


müda      djanan 


juDger    ja  nicht 


di-lürut^ 
werde-gestreift, 
di-lmi'i  rnsak        hütan-nja; 

wird-gestreif  i    verdirbt    Stengel-sein ; 
müda      djühun  di-türut^ 

junges    ja  nicht    werde-verfolgt, 

di-türut         rüsak    badan-nja.  *) 
wird-verfolgt    verdirbt    Leib-sein. 


hüron      pütih     terhan  ka-djäti 

weisser    fliegt    zum  Teakbaume 
tutür-nja         di      makan       sumut; 
Schwätzen-sein   beim   Essen   der  Ameisen ; 
mäta,     djäton  hätiy 

Stern  des  Auges,    Kern  des  Herzens, 

sörga    di-mäna    kUa  menürut? 

(im)  Himmel      wo        wir      (sollen)  folgen? 


Vogel 

lägi 

noch 

bidji 


*)  badan  „Körper"  arabisch. 
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2.  P.  ni-ingo 


ni-niui         ni-mui  ko  rundua 


NachtrSge  und  Verbesserungen. 

Seite  4,  Zeile  14  von  unten  füge  man  zu  den  beiden  Dia- 
lekten von  Fakaafo  und  Vaitupu  jenen  der  Insel  Futuna  hinzu. 
Der  Dialekt  von  Futuna  besitzt  dieselben  Consonanten  wie  die 
eben  erwähnten  beiden  Dialekte  und  schliesst  sich  in  allen  Punkten 
(in  Grammatik  an  den  etwas  näher  bekannten  Dialekt  von 
Fakaafo  ianig  an. 

Stit)  16,  Zeile  8  von  unten  lies  statt:  Im  Hawaiischen 
'Mht  h''  blos  vor  Wörtern,  die  mit  k  auslauten:  die  mit  k  an- 
lauten. 

Seite  72,  unter  IV.  Api  ist  folgende  Uebersicht  anzusetzen : 

SiiQ;ula:  Plural  Dual  Beschr.  Plural 

1,  F.  kinmt,  nau   incl.  ni-nginda    ni-iiginda  to  rundua     ni-nginda 

to  ndolu 
excl.  ni-ngami     ni-ngami  a  rundua      ni-ngami 

a  ndolu 
ni-mui  ko 
ndolu 
nara  e 
ndolu. 

Nachdem  die  Sprachen  der  Bewohner  des  australischen 
Festlandes  und  Tasmaniens  einer-  und  die  Sprache  der  Papuas 
andererseits  nach  Massgabe  des  vorhandenen  Materials  von  uns 
vorgeführt  worden  sind  und  die  Idiome  der  malayischen  Rasse 
in  dem  vorliegenden  Theile  unserer  Arbeit  ihre  Darstellung 
gefunden  haben,  glauben  wir  nun  einen  kurzen  Rückblick  uns 
gestatten  zu  können,  um  das  aus  der  Vergleichung  der  Spracheii 
für  die  Ethnologie  dieser  Stämme  sich  ergebende  Resultat  dem 
Leser  vorzuführen.  —  Nach  den  von  uns  angestellten  Forschungen 
zerfällt  die  Bevölkerung  des  fünften  Welttheiles  sammt  den  mit 
ihm  zusammenzufassenden  Inseln  des  indischen  Archipels  in 
folgende  Stämme: 

I.  Austral-Neger  und  Tasmanien 

II.  Papuas,  zu  denen  neben  den  B.<;wohnern  Neu-6uineas  die 
Bewohner  des  Luisiaden-Archipels,  Neu-Caledoniens  und  der 
Loyalitäts-Inseln  gehören.  ~  Hieher  sind  auch  als  selbst- 
ständige Stämme  die  Negritos,  die  Bewohner  aer  Anda- 
manen  (Mincopies)   und   die  Bewohner  der  Nicobaren  zu 


3.  P.  nai,  ana^  ia         nara 


nara  e  rundua 
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rechnen.    Die  Stellung  der   Bewohner  des  im  Osten  Neu- 
Guinea's  gelegenen  New -Britannia- Archipels  ist  bis  jetzt 
unbekannt.  *) 
III.  Malayo-Polynesier,  welche  wieder  in  drei  Abtheilungen,  näm- 
lich 1.  Polynesier,    2.  Melanesier  und  3.  Malayen  zerfallen. 

1.  Die  Polynesier,  die  östliche  Abtheilung,  reichen  im  Westen 
(soweit  wir  dies  von  sprachlicher  Seite  wissen)  bis  gegen  Fakaafo 
(Tokelau-  oder  Union-Inseln),  Vaitupu  (Lagunen-Inseln,  nord- 
westlich von  Fakaafo)  und  Futuna  (westlich  von  den  Samoa- 
oder  Schiffer-Inseln,  nordöstlich  von  Viti).  Die  Sprachen  dieser 
drei  Inseln  können  als  der  Typus  der  polynesischen  Grund- 
sprache gelten;  sie  sind  besser  conservirt  als  die  Sprache  der 
Samoa-Inseln,  da  sie  den  Laut  Je  noch  besitzen,  welchen  diese 
Sprache  nicht  mehr  hat.  In  diesen  Gegenden  muss  der  Aus- 
gangspunkt der  polynesischen  Wanderungen  gesucht  werden. 

2.  Die  Melanesier  sind  physisch  betrachtet  ein  Mischstamm, 
hervorgegangen  aus  der  Vermischung  der  kraushaarigen,  dunkeln 
Papuas,  der  Aboriginer  dieser  Inseln,  mit  den  schlichthaarigen, 
lichten  Malayen,  den  späteren  Einwanderern.  Sie  reichen  von  den 
Palaos-Inseln  und  dem  Marshall-Archipel  im  Nordwesten  bis  gegen 
die  Neu-Hebriden  und  Viti  im  Südosten,  umfassen  also  sowohl 
die  bisher  als  solche  bezeichneten  Melanesier,  als  auch  die  soge- 
nannten Mikronesier.  Die  Melanesier  stehen  sprachlich  zwischen 
den  Polynesiern  und  Malayen  und  bilden  die  zweite  Schichte, 
welche  auf  die  erste  Schichte,  die  Polynesier,  beim  Auszuge  aus 
der  malayo-polynesischen  Urheimat  gefolgt  ist. 

3.  Die  Malayen,  im  Westen  der  Palaos-Inseln,  die  von 
Melanesiern,  und  Neu-Guinea's,  das  von  Papuas  bewohnt  ist.  Ihre 
Verbreitung  bis  nach  Madagascar  muss  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung  stattgefunden  haben,  da  die  Hauptsprache 
dieser  Insel  (das  sogenannte  Malagasi)  den  entwickelten  Typus  der 
malayischen  Sprachen  (speciell  desBattak)  zeigt  und  einige  dem 
Sanskrit   entlehnte   Worte  in   derselben  sich  finden. 


*)  Nach  den  von  uns  angestellten  Untersuchungen  steht  fest,  dass  die 
Papna-fiasse  nicht  monoglottisch  ist,  d.  h.  dass  die  Sprachen  der  ver- 
schiedenen Papua-Stämme  nicht  auf  eine,  sondern  auf  mehrere,  von  ein- 
ander ganz  unabhängige  Wurzeln  zurückgehen.  Sämmtliche  Papua- 
Idiome  zeigen  Spuren  malayo-polynesischen  Einflusses. 


E.    Die  Sprachen  der  hochasiatischen   (mongoli- 
schen) Rasse. 


1.  Die  polysyllabisohen  Sprachen. 

Die  polysyllabischen  Sprachen  der  mongolischen  Rasse  haben 
diirchgehends  die  EigenthUmlichkeit,  dass  ihr  Consonantensystern 
ursprünglich  blos  Stummlaute  kennt.  In  manchen  der  Sprachen 
kommen  entweder  noch  jetzt  oder  in  ihrer  älteren  Form  blos 
Stummlaute  vor,  in  anderen,  wo  daneben  tönende  Laute  existi- 
ren,  verrathen  sich  diese  durch  gewisse  Lautgesetze  als  später 
entwickelt.*) 

Morphologisch  gehören  sämmtliche  hiehergehörenden  Idiome 
zu  den  sogenannten  agglutinirenden  Suffix-Sprachen. 
Es  wohnt  diesen  Sprachen  der  Trieb  inne,  die  grammatische  Form 
durch  lautliche  Mittel  zu  bezeichnen;  dieser  Trieb  ist  aber  nicht 
stark  genug,  die  grammatische  Form  zum  scharfen  Ausdrucke  zu 
bringen.  Dadurch,  dass  sie  das  Subject  und  meistens  auch  das 
Object  und  das  Verhältniss  beider  zum  Verbum  nicht  genug  scharf 
erfassen   und   die  einfachen  Verhältnisse  zwischen  zwei  einzelnen 


*)  Die,  wie  uns  dUnkt,  vorzeitige  Vergleichung  der  uralischen  Sprachen 
mit  den  indogermanischen  hat  auf  dieses  Verhältniss  Rücksicht  zu  nehmeo. 
In  den  indogermanischen  Sprachen  sind  bekanntlich  nicht  nur  die  tönenden 
Laute  ebenso  ursprünglich  wie  die  stummen,  sondern  es  kommen  neben  ihnen 
auch  ihre  Aspiraten  als  ebenso  ursprünglich  in  Betracht.  Es  stehen  z.  B.  einem 
t.  innerhalb  der  von  uns  hier  zu  behandelnden  Sprachen  im  Indogermanischen 
drei  von  einander  verschiedene  Laute,  nämlich  t,  d,  dh  gegenüber.  Ob  unter 
solchen  Umständen  an  eine  Vergleichung  überhaupt  gedacht  werden  kann, 
möchten  wir  bezweifeln. 

Müller,  Fr.,  Sprachwissenschaft.  II.  'J.  H 
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An8rhftiiun(r«»n  mit  den  speciellen  Verhältnissen  dieser  vermenRon, 
tragen  sie  in  die  ß  immatischen  F'ornien  Elemente  hinein,  welche 
eigentlich  nicht  dem  Worte,  sondern  dem  Satze  angehören.  Sie 
vermengen  daher  auch  das  Wort  vielfach  mit  dem  Stamme  und 
ziehen    überhaupt    zwischen    beiden    keinen  festen  Unterschied*). 

In  Folge  dessen  sind  auch  die  einzelnen  Worte  ihrer  Stellung 
nach  vom  Ganzen  des  Satzes  mehr  abhängig,  als  dies  in  den  flec- 
tirenden  Sprachen  der  Fall  ist.  In  der  Regel**)  eröffnet  in  diesen 
Sprachen  das  Subject  den  Satz,  das  Verbuni  schliesst  denselben. 
Das  Bestimmende  geht  dem  zu  Bestimmenden  stets  voran,  also 
das  Attribut  dem  Nomen,  '-^r  Genitiv  dem  Worte,  welches  er 
näher  bestimmt.  Der  Nebensatz  steht  vor  dem  Hauptsatze,  da  er 
diesen  näher  bestimmt,  respective  ergänzt. 

Während  in  den  flectirenden  Sprachen  die  einzelnen  Theile 
der  Anschauung  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  dem  Hörer  zugemessen 
werden,  und  dieser  das  Bild,  welches  in  ihm  im  Umrisse  erweckt 

*)  Im  Magyarischen,  das  zu  der  östlichen  Abtheilung  der  uraüschen 
Spruchen  gehört  und  zunächst  mit  dem  Ostjakischen  und  Wogulischen  zusammen« 
hängt,  bildet  das  Suffix  -abh  (=  finn.  'Vibi,  vapaa'inhi  „freier",  pahe'mhi 
„schlechter")  den  Gomparativ  des  Adjectivums,  Man  sagt  nagy-obb  „grösser" 
von  luiyif  „gross",  rosz-abb  „schlimmer"  von  roKZ  „schlimm".  Man  kann  aber 
von  nmjyobb,  roszabb  als  Stämmen  Verba  ableiten  und  z.  B.  sagen:  nagyobb-od'ik 
„es  wird  grösser"  {od  Zeichen  des  Causativs,  und  ik  Zeichen  des  Reflexivs), 
roszabb-od-ik  „es  wird  schlimmer"  u.  8.  w.  Das  Suffix  -i  bildet  Adjectiva 
relativa,  z.  B.  isten-i  „göttlich"  von  isten  „Gott".  Man  kann  aber  auch  der 
Bildung  statt  des  Stammes  einen  Casus  tm  Grunde  legen.  Man  sagt  z.  B.: 
az  isten-ben-i  hit  „der  in  Gott  gesetzte  Glaube"  von  isten-ben  „Gott-in" 
(Inessiv),  daher  wörtlich  „der  Gott-in-ige  GlaiiHe",  a  barät-hoz-i  vonzalom 
„die  Neigung  gegen  den  Freund"  von  ban'it-hoz  „gegen  den  Freund"  (Approxi- 
mativ), wörtlich  „die  Freund-gegen-ige  Neigung".  PUienso  kann  man  bilden 
a  hi'iz  elött-i  kert  „der  Hauf»  vor-ige  Garten",  d.  h.  „der  Garten,  der  sich 
vor  dem  Hause  befindet".  —  Im  Osmanisch-Türkischen  bildet  man  von  et 
„Hand*'  el-im  „meine  Hand",  und  gerade  so,  wie  man  sagt  el-dä  „Hand-in", 
sagt  man  auch  el-im-dä  „meiner  Hand-in".  Von  el-hn-dä  kann  aber  mittelst 
des  Suffixes  -ki  ein  Adjectivum  relativum  abgeleitet  werden :  el-im-dä-ki  „in 
meiner  Hand  beiindlich'*  (Hand-mein-in-ig),  welches  wieder,  wie  jedes  substan- 
tivisch gefasste  Adjectivum,  mit  Casus-Suffixen  bekleidet  werden  kann,  und 
wovon  z.  B.  der  Genitiv  el-iin-dä-ki-nin  (Hand-mein-in-ig-es)  lautet.  Alle  diese 
Fälle  bekunden,  dass  der  Sprache  in  der  That  das  klare  Bewusstsein  von  dem 
Unterschiede  zwischen  der  fiectirten  Wortform  und  dem  Stamme  vollkommen 
abgeht. 

**)  Mit  Ausnahme  jener  Sprachen,  in  denen  fremder  Einfluss  sich  gel- 
tend gemacht  hat,  z.  B.  im  Finnischen  und  im  Magyarischen. 
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wird,  successive  sich  immer  mehr  und  mehr  jiusmalt,  wird  in  den 
ack'lutinirenden  Sprachen  das  Bild  mosaikarti«  "i><jiminenfjesetzt; 
iMiiii  hat  beim  Hetrinne  und  im  Fortlaute  dei  'lie  von  ihrem 
Inliiilte  keine  rochte  Vorstellung:  erst  zu  Ende  (hrUede  mit  dem 
einfallenden  Vert»um  ist  der  Ueberblick  des  (ian/en  «ejzehen. 

Im  Einklänge  mit  der  syntaktischen  Formung;,  die  in  den 
aL'glutinirenden  Sprachen  dem  mechanischen  (Josctze  drr  Schwere 
foliit  —  ein  Theil  zieht  den  anderen  mechanisch  nach  sich  — 
in  deu  Jectirenden  Sprachen  dagej^en  das  Vorhandensein  des  «an/en 
Vorstellungsinhaltes  im  Ilewusstsein  erfordert,  damit  der  (Jeist 
das  momentan  Bedeuteudstc  auslesen  und  nn  die  Spitze  stellen 
könne,  stellt  auch  das  Verhilltniss  der  Wurzel  zu  den  lormbildenden 
Elomenten  sich  dar.  —  Während  in  den  tiectirenden  Sprachen, 
namentlich  in  den  indogermauischen,  die  Wurzel  in  ihren  vocalischen 
Bestandtheilen  nach  den  folgenden  bereits  im  Bewusstsein  vor- 
handenen Suffixelementen  umgestaltet  wird,  bleibt  in  den  aggluti- 
nirenden  Sprachen  die  Wurzel  in  der  Regel  starr,  und  werden 
umgekehrt  die  nachfolgenden  Suffixe,  welche  successive  in's  Bewusst- 
sein eintreten,  ihrem  Vocalismus  nach  in  den  Bereich  der  Wurzel 
hineingezogen.  Während  in  den  indogermanischen  Sprachen  die 
Gestalt  der  Wurzel  stets  von  den  Suffixen  bestimmt  wird,  müssen 
in  den  agglutinirenden  Sprachen  der  mongolischen  Kasse  umge 
kehrt  die  Suffixe  nach  der  Wurzel  umgestaltet  werden.  —  Es  lässt 
sich  kein  grösserer  Gegensatz  denken,  als  die  Vocalabstuiung  der 
indogermanischen  Sprachen  mit  dem  Umlaut  des  Altbaktrischen, 
Altirischen,  Deutschen,  und  die  Vocalharmouie,  wie  sie  die  urali- 
schen und  altaischen  Sprachen  darbieten. 
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I.   Die  Sprache  der  Samojeden. 

(Jurakücb:    lUaawa,  Njene^ei  Njenets.  Tawgy'acb:  Nanasan). 


Allff«iii*ln«r  OharaktAr  4«r  Spraoh«. 

Die  Sprache  hat  eine  reich  entwickelte  Flexion.  Das  Nomen 
besitzt  die  gewöhnlichen  rilumlichen  Casus«AusdrUcke,  das  Verbum 
ist  dagegen  an  den  Ausdrücken  für  die  inneren  Modificationen 
(Zeit,  Art,  Beschaffenheit)  ziemlich  arm. 

Die  beiden  Kategorien  Nomen  und  Verbum  sind  mangel- 
haft geschieden.  Jedes  Nomen  kann  als  neutrales  Verbum  behandelt 
werden,  und  umgekehrt  kann  jedes  transitive  Verbum  die  Form 
eines  mit  Possessiv-Suft'ixen  versehenen  Nomens  annehmen.  Der 
lautliche  Ausdruck  für  das  Subject  fehlt,  dagegen  wird  das  Object 
lautlich  gekennzeichnet.  Das  Attribut  gebt  dem  Nomen  voran, 
dagegen  folgt  das  Prädicat,  das  die  Form  des  Verbums  annehmen 
muss,  demselben  nach.  Das  Subject  steht  an  der  Spitze  des 
Satzes,  das  Verbum  am  Ende  desselben.  Das  Object  geht  dem 
Verbum  als  dessen  Complement  voran;  dasselbe  ist  beim  Genitiv 
im  Verhältniss  zu  dem  Ausdrucke,  welchen  er  bestimmen  soll, 
der  Fall. 

DleLante. 

1.  Vocale.  ,  . 

,         a 


9 

4 


ü 


Der  Laut  a  hat,   wenn  er  kurz  ist,  einen  zum  o  neigenden 
Klang.  Dem  Tawgy-  und  Jenissei-Dialekte  fehlen  die  Laute  ä,  ö,  ü,  i. 
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Zudammengesetzte  Vocale   (I)ii)hthongt'  und 

TriphthoDKe). 
a/,  'Vi\  ei,  oi^  öi,  i'i,  M^  tu. 

atl,    iili,   ri4,    /m,    tu,    OK,    <>M,    //>«. 

ae,  «e,  »V,  oc,  ö«,  ii^,  »1e. 

m,  ia,  /a,  Oft,  öa,  tui,  iia. 

HO,  f'O,  /«,   *^>. 

tä,  iii,  o»<,  öti,  /Vw. 

Die  meisten  dieser  Diphthonge  kommen  dem  Ostjak-Samo- 
jedischen,  die  wenigsten  dem  Kamassinischen  zu. 

«c<,  <c<,  «et,  ao/,  /m«,  oa/,  oe<,  «a/,  imt. 
«e«,  tew,  MCM,  uou,  ku. 

Die  Triphthonge  sind  (mit  vereinzelten  Fällen  im  Jenissei- 
Dialekt)  blos  auf  die  drei  Dialekte,  den  jurakischen,  Tawgy-  und 
ostjak-samojedischen  beschränkt;  im  kamassiuischen  Dialekt  kom- 
men sie  nicht  vor. 


i 
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Dieses  Lautsystem  kommt  in  keinem  der  samojedischen 
Dialekte  vollständig  vor.  Es  fehlen: 

a)  dem  Jurakischen  die  Laute:  /j  t.%  cU^  s,  i,  dz,  /",  Ir; 

h)  dem  Tawgy  die  Laute:  ä,  /,  ts,  dz,  s,  z,  ts,  dz,  z,  zj, 
p,  w,  Ir,   rj; 

c)  dem  Jenisseischen  die  Laute:  y^,  ts,  dz,  s,  z,  ts,  dz,  z, 
^,  P,  tv,  rj; 

d)  dem  Ostjak-Samojedi sehen  die  Laute:  z,  sj,  zj,  Ir,  rj; 

e)  dem  Kamassinischen  die  Laute :  ts,  dz,  dz,  sj,  zj,  f,  Ir,  rj. 


*)  Das  Zeichen  '  bezeichnet  ein  plötzliches  Abbrechen  der  Stimme, 
womit  eine  mit  grosser  Schärfe  und  Anstrengung  vollzogene  Aussprache  der 
Silbe  verbunden  ist.  In  der  Regel  ist  ^  aus  dem  Ansätze  eines  im  Aaslaute 
stehenden  einfachen  Yerschlusslautes  hervorgegangen. 
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An-  und  Anslaut. 


Im  Anlaute  dürfen  blos  einfache  Laute  stehen  und  siinl 
daher  Consgnantenfjruppen  vom  Anlaute  ausgeschlossen.  Im  Juiak- 
Samojedischen  und  im  Ostjak-Samojedischeu  werden  blos  Stunim- 
laute  int  Aulaute  geduldet;  die  anderen  Dialekte  lassen  auch 
tönende  Laute  in  diesem  Falle  zu,  das  Tawgy :  h,  dj,  das  Jenissei- 
Samojedisclie  alle  tönenden,  ausser  <j  und  d,  das  Kamassioische 
(/,  d,  h. 

Im  Auslaute  sind  Häufungen  zviier,  ja  sogar  dreier  Conso- 
nanten  zulässig  und  man  sagt  z.  B. :  Jurak. :  manm  „mein  Busch", 
manl  „dein  Busch**,  niimdm  „ich  (bin)  Gott",  iijendsendm  „icii 
(bin)  Mensch",  harmd  „dein  Messer"  u.  s.  w. 


Bemerkungen,  welche  die  Laute  der  einzelnen  Dialekte  betreffen 
"  «)   Auf  die  V  ocale  bezügliche. 

Die  Vocale  zerfallen  ihrer  Qualität  nach  in  drei  Classen, 
1.  harte  (a,  o,  «,  i),  2.  weiche  (ä,  ö,  w),  3.  neutrale  (/,  e).  Diese 
Eiutheilung  gründet  sich  auf  den  Umstand,  dass  nach  dein 
Gesetze  der  sogenannten  Vocalharmonie  der  Vocal  des  Stamni- 
und  "Wortbildungs-Suffixes  dem  Vocale  der  Wurzel  so  viel  als 
möglich  homogen  sein  soll.  Nach  diesem  Gesetze  soll  auf  einen 
harten  Vocal  der  Wurzel  ein  harter  des  Suffixes,  auf  einen  weichen 
Vocal  der  Wurzel  ein  weicher  des  Suffixes  folgen.  Die  neutralen 
Vocale  sind  innerhalb  des  Suffixes  sowohl  nach  harten,  als  auch 
nach  weichen  Wurzel-Vocalen  zulässig. 

Dieses  Gesetz  findet  sich  blos  im  kamassinischen  Dialekte 
durchgeführt;  die  übrigen  Dialekte  lassen  es  vielfach  unberück- 
sichtigt, obschon  angenommen  werden  kann,  dass  ursprünglich 
die  samojedische  Sprache  es  durchgehends  besessen  habe. 

Beispiele: 
Kamassinisch  r       saderJjam  „ich  erschüttere", 

säderljüm  „ich  spähe", 

sikteljim  „ich  erdrossele", 

süt-pü  „meine  Milch", 

urud-bu  „meine  Renthierschlinge", 

nim-bi  „mein  Name". 
Tjiwgy:  Jcole-de  „sein  Fisch", 

samu-du  „seine  Mütze". 
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(Mjak-Sauiojed. :    mnry-an  „lies  GebU-sches", 
to/j-on  „des  Fusses", 
i'ijß-ihi^  ötj-öH  „der  Mütze", 
tki-cn  „der  Sonne". 

h)  Auf  die  Consonanten  bezügliche. 

Stummlaute  und  tönende  werden  im  Siiniojediseheu  vielfach 
verwechselt;    es    scheint,    dass    in   diesen  Fällen  die  Stuiiimliiute 
die   ursprünglichen    sind    und    die    tönenden    ikur    Moditicutiouen 
derselben  darstellen.     Man  vergleiche: 
Tawgy:  kinta  „Rauch"  Geuit.:  klnduii^  .        _ 

hcujir  „Bergkuppe"  Genit. :  bakimit, 
ma-tu  „sein  Zelt"  gegen  samti-du   „seine  Mütze". 
Ostjak-Samoj. :  mat  „Zelt"  Genit.:  maden, 
sok  „Glatteis"  Genit.:  sogon. 

Von  allgemeinerem  Interesse  dürfte  folgendes  Lautgesetz 
des  Jurak-Dialektes  sein :  ^•,  </  («)»  '*  werden  vor  <',  e  in  ts,  ^,  s 
verwandelt,  z.  B.  ttibka  „Axt"  Gen.  Plural  tuUsi,  jiena  „Schritt" 
Gen.  Plur.  jiemi\  noJio  „Steinfuchs"  Gen.  Flur.  uosi.  —  dj  und  z 
wechseln  innerhalb  desselben  Dialektes  mit  einander,  z.  B. : 
njimdji  und  njimzi  „namenlos"  juomdjc  xind  Juomzc  „Schneefall". 

Assimilation  der  Consonanten  an  einander  findet  vielfach 
statt.  Map  sagt  im  Ostjak-Samojedischen  tseseu  „Schlinge",  davon 
tsesell  (statt  tsesen-l)  „deine  Schlinge",  von  mat  „Zelt"  kommt 
manm  (s  itt  mat-m)  „mein  Zelt",  von  kat  „Stirn"  kall  (statt 
kat-l)  „deine  Stirn". 

Manchmal  zeigt  ein  Dialekt  gegenüber  dem  anderen  Conso- 
nanteuschwund,  z.  B.: 

Jurak.:  jabtu  „Gans" 

^  sarmik  „Wolf" 

„  tjibea,  tjlw  „Zahn"  = 


Tawgy: 


nandui  „Boot" 


Ostjak-Samoj.:  tädäk  „Ceder" 

„  med  „Zelt" 

Jurak.:  nopoi  „eins" 

Tawgy:  nagiir  „drei" 

Ostjak-Samoj.:  muktnt  „sechs" 
Tawgy:  sjcibua  „sieben' 


Jeniss, 


hiu  -zehn" 


=  Jeniss. : 

Jotu 

^^        ,. 

sUme 

^~           n 

fß 

—  Jurak.: 

nemo 

^~        « 

tede 

—  Tawgy: 

ma' 

~-           n 

no'ai'' 

=  Jurak.: 

rijahai\  ujär 

=  Tawgy: 

matn 

=  Jurak. : 

sii(,  seil 

-"■        » 

j"' 
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Die  Redetheile. 

Eine  griludliche  Scheidung  der  beiden  Redetheile  Nomen 
und  Verbum  in  lautlicher  Beziehung  ist  .m  Samojedischen  nicht 
vorhanden.  Jedes  Nomen  kann  gleich  einen  Verbum  abgewandelt 
und  jedes  Verbum  mit  denselben  Possessiv-Saifixen  wie  das  Nomen 
bekleidet,  werden.  Man  sagt  (jurak.):  sawa  jäle  „ein  guter  Tag", 
jäle-da  sawa  „die  er  Tag  ist  gut",  saiva-m  „ich  bin  gut",  sawa-m-ß 
„ich  war  gut";  ebenso:  nisea-m  „ich  bin  Vater",  nis€a-m-§  „ich 
war  Vater".  —  Ebenso  sagt  ma.ü  lahana-m  „ich  spreche",  lahana-n 
„du  sprichst",  aber  auch  iMsa-m  „ich  bin  ein  Russe",  iTitsa-n  „du 
bist  ein  Russe",  iTiisa-m-s  „ich  war  ein  Russe".  Auf  gleiche  Weise 
gebildet  sind  riano-u  „mein  Boot"  und  madawae-u  „mein  Ge- 
schnittenes", d.  h.  „ich  habe  geschnitten". 


Das  Nomen. 

Am  Nomcii  substantivum  kommen,  da  der  Sprache  der  Aus- 
druck des  grammatischen  Geschlechtes  fehlt,  blos  die  beiden  Kate- 
gorien Zahl  und  Casus  in  Betracht. 

Zahlen  besitzt  die  Sprache  drei,  nämlich:  Singular,  Dual 
und  Plural.  Der  Charakter  des  Duals  besteht  in  der  Regel  in 
einem  der  drei  Gutturallaute  /c,  </,  ä,  der  Charakter  des  Plurals 
findet  sich  als  t  im  Ostjak-Samojedischen,  während  er  sonst  zu 
einer  scharfen  Aspiration  (')  verschliffen  wird.  Das  Pluralsufiix 
des  Kamassinischen  -san^  -sau  dürfte  einem  türkischen  Dialekte 
(vergl.  tschuwaschisch  -sam,  -zam*)  entlehnt  sein. 

Von  den  Casus  ermangelt  der  wichtigste,  der  Nominativ, 
jedes  bestimmten  Zeichens.  Dagegen  wird  der  Accusativ  durch 
das  Suifix  -m  (Ostjak-Samojed.  auch  -]^)  mit  Ausnahme  des  je- 
nisseischen  Dialektes,  wo  der  Accusativ  mit  dem  Genitiv  gleich 
lautet**),  ausgedrückt.  Der  Genitiv  hat  das  Zeichen  -n,  -n,  Nasa- 
lirung  (~).  Das  Dativsuffix  scheint  ursprünglich  -tan  gelautet  zu 
haben,  von  dem  meistens  nur  der  Nasal  erhalteL    lieb. 


*)  Vergi.  olma-sam  „Aept'el"  =  türk.  alma-hir,  wul-sam  „jene"  = 
türk.  un-lar.  Ebenso  beim  Verbum;  vergl.  isle-r-es  „sie  arbeiten"  =  türk. 
iSlü-r-hir. 

**)  Ver;^..  Aehuliches  im  Fiuniscüen. 
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Die  Suffixe  des  Locals  und  des  Ablativs  sind  zusammen- 
gesetzt, und  zwar  gehen  sie  von  dem  Elemente  (/a-,  ha-  aus. 
Das  Local-Suffix  lautete  ursprünglich  -go-fia,  -ha-na,  jenes  des 
Ablativs  -ga-t,  -ha-t.  Das  Suffix  des  dem  Samojedischeu  und  den 
uralischen  Sprachen  eigenthümlichen  Prosecutivs  (der  eine  Bewe- 
guiijj;  der  Sache  entlang  ausdrückt)  ist  wahrscheinlich  nichts 
anderes,  als  eine  Verbindung  des  Aceusativzeichens  -m,  -p  mit 
dem  Localzeichen  -na,  da  es  im  Jurak-Samojedischen  öfter  noch 
■mana,  -nrna  lautet.  In  der  Regel  aber  geht  das  erste  Element 
w,  p  in  u  über,  wodurch  das  Suffix  -una,  -im  und  dann,  unter 
Zuhilfenahme  des  Ablativ-Suffixes  -<,  das  Suffix  -ut  entsteht. 

Das  Suffix  des  Instrumentals  oder  Instructivs  -sc,  -/te,  mit 
dem  Ablativ-Suffix  -t  vermehrt  -set,  -het  (Kamass.  -ze),  scheint 
entlehnt  zu  sein,  da  es  sich  nur  in  einzelneu  Dialekten  findet. 


Paradlsrma. 

Ostjak-Samojed. :  loga  „Fuchs;    Jurak.:  mida  „Hand";   Kamass.: 


der  Aus-      ■ 
den  Kate-      1 

djaga  „Fluss'^ 
Singular. 

lar,  Dual      1 

Nom. 

logu 

nuda 

djaga 

Regel  in      1 

Gen. 

loga-n 

nudä 

djaga-n 

}s  Plurals      B 

Acc. 

loga-p,  loga-m 

niida-m 

djaga-m 

sonst  zu 

Dat. 

loga-ni,  loga-n 

iinda-n 

djaga-ne 

luralsuftix 

Locat.      1 

loga-nan 

Huda-hana 

djaga -gan 

i  Dialekte 

Ablat.      j 

niida-had 

djaga-ga' 

Prosecut. 

loga-utj  loga-im 

nuda-una 

Nominativ, 

Instrum. 

loga-se,  loga-he 

— 

djaga-se' 

tiv   durch 
le  des  je- 
tiv  gleich 

Nom. 

Dual 

logü-g 

nuda-hä 

-n,  Nasa- 
elautet  zu 

Gen. 
Acc. 
Dat. 

logä-g-an 

logü-g-aj),  logä-g-am 
logä-g-ani,  logä-g-an 

nuda-hä 
nuda-hä 
nnda-ha-njä 

Locat.      1 
Ablat.      J 

logü-g-anan 

nuda-ha-njäna 
nuda-ha-njäd 

—— 

i   Jene"  = 
in"  =  türk. 

Prosecut. 

logü-g-uty  logü-g-un 

hiida-hn-njaun 

tt       — 

lüstrum.        loga-g-ase,  logä-g-ahe 
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Noin. 
Gen. 

Acc. 

Dat. 

Locat. 
Ablat. 
Prosecut. 
Instrum. 


iiiola 
iindi 
hudu'ha 


Plural 

litija-ht,  loffa-t 

loija-la-n^  loffiMi-en 

lo'j(i-ht-p^  loya-d-ejt 

lo(ja-la-m,  loga-d-em 

lu(ja-la-ni.  hjya-d-eyt i 

lo(ja-la-n,  luya-d-en 

iiuda-ha-)ia 
loya-la-nan^  oya-d-enan    •    i    i    •  f 

loga-la-nt,  loya-d-ant      huda  -mmui 
loga-la-se,  loga-d-ese  — 

loga-la-he,  loga-d-ehe  — 


djagti-zui, 

djwfa-zai,.„n 

ilj(i<ia-za)i-n)u 

djaga-zan-ik. 


'lj'ig(i-zf(i,-,i,t„ 
<ljaga-zan-,ß{ 


dj<it/a-zin't-:i 


Daa  Adjeetivnin. 

Das  Adjectivum  geht  als  Attribut  dem  Nomen  substantivum, 
zu  welchem  es  gehört,  voran,  folgt  aber  als  Prädicat  demsell)eü 
stets  nach,  indem  es  in  dem  letzteren  Falle  die  Kraft  eines  Ver- 
bums annimmt.  Man  sagt  daher  (Jur.):  smva  jäle'  „ein  guter 
Tag",  dagegen  jrde-da  sawa  „der  Tag  ist  gut",  jäle-da  üts»  ,,der 
Tag  ist  kalt",  num-da  nadi  „der  Himmel  ist  sichtbar".  Bei 
näherer  Bestimmung  des  mit  einem  Attribut  versehenen  Substan- 
tivums  wird  das  Zeichen  derselben  nicht  dem  letzteren,  sondern 
dem  attributiven  Adjectivum  angehängt.  —  Man  sagt  daher: 
tttsi-da  jede'  „der  kalte  Tag",  nadi-da  num  „der  sichtbare  Himmel". 

3DaB  Pronomen. 

Die  Uebersicht  der  selbstständigen  Formen  des  Persoual- 
pronomens  ist  in  den  einzelnen  Dialekten  folgende: 

Ostjak.-Samojed.        JuraJi.         Tawgy       Jenissei-O. 


Sing.  1.  Pers.  mauj  mat 

2.  Pers.  tan^  tat 

3.  Pers.  tep^  tap 
Dual   1.  Pers.  me,  nü 

2.  Pers.  te^  tl 

3.  Pers.  te2)ka^  taheag    pudi 
Plur.  1.  Pers.  me,  ml  manjä 

2.  Pers.  te,  tl  pudara'    tzh 

3.  Pers.  tehala,  tehet    pudu        setcii 


mcM 

pudar 

puda 

manji 

pudari 


niannan 
tannan 

sete 

ml 

tl 

setl 

men 


luodji 

todji 

njitoda 

modji 

todji 

njltodi 

modjp 

todjV 

njitodu 


Kamass. 

ilKlH 

t/i<in 
di 

nüfUr 

sistc 

distfj 

mi' 

st' 

dizäii 


Ais 
Staiiiiii  i 
Deinonsti 
Sam.  »II 
Tawfi\-  .si 
i!D(l  jii(di 
bedeuten, 
Als 
wir  (las  1 


Xom. 

Gen. 

Accus. 

Üit, 

Loc,  Abi. 

Prosecut. 

Instnini. 


Xom. 

Gen. 

Acc. 

Dat. 

Loc.  Abi. 

Prosecut. 

lostrum. 


Xom. 

Gen. 
Acc. 
Dat. 

Loc.  Abi. 
Prosecut. 

Instrum. 
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Als  Stamm  der  ersten  Pei-son  ist  um-  zu  betrachten,  als 
Stainni  der  zweiten  Person  ta-.  In  der  dritten  l'erson  .steckt  das 
Deiiion.strativuni  td-,  da-.  Jenisseisch  ino-dji,  to-i/ji  ist  mit  Ostjak- 
Saiii.  »tii-t,  tti-t  zu  vergleichen,  ebenso  Jeniss.  nji-to-da  mit 
TawjiV  se-te.  Abweichend  von  allen  Formen  sind  Jurak.  /mda  „er"' 
iiod  iiiidar  «du";  pudd  muss  eii»  Substautivum  sein  und  „Person" 
bedeuten,   darnach  ist  jiudd-r  so  viel  wie  „deine  Person"  =  pdu". 

Als  Muster  der  Abänderung  des  Personalpronomens  wollen 
wir  (las  Paradigma  des  Ostjak-Samojedischen  hiehersetzen. 


Nom. 
Gen. 
Accus. 

Dit. 


Siugular. 
man.  iitat 
man^  mat 


1.  Person. 

I)uai 
nv.  )ni 


\    - 


Plural. 
Dual 


ma  sem  (sep),  scni.     mi,  inj  ni  (si) 
in'ika.     niT'na  mmg 

Loc.  Abi.     mcnnan,  nuinnan     nvnan,  mlnan 
Prosecut.     mcnnatm^  nianrumn  nienaiin,  mlnaun 
Instruni.      inasse,  mane 


me  snt,  ml  sut 
meaqant 

=  Dual 


mese,  mlhe 


Xom. 

Gen. 

Acc. 

Dat. 

Loc.  Abi. 

Prosecut. 

iDStrum. 


Nom. 

Gen. 

Acc. 

Dat. 

Loc,  Abi. 

Prosecut. 


Singular. 
tan^  tat 
tan,  tat 
ta  send  (net) 


Person. 

Dual. 
tP,  tl 

/?,  n 

te  sendi  (seil) 


Plural. 


=  Dual 


tendeni,  tend,  t/cna  tcagandl 
fcndenan  tenan,  t'/nan 

tendenaim  tmaun^  tlnaun 

tasse,  taue  iese^  tllie 


\    - 

tc  sendat 
teagandat 

\   =  Dual 


3.  Person. 

Dual.  Plural. 

tepica  tehala,  tebet 

teplan  tehalan 

tepkani,  tabeufjap  tehalam 

teheni,  tehcn,  tahan  tepkani,  tepkan  tebalani,  tebalan 

tehcnnan,  tuhannun  tepkannan  tehalannan 

tebeiin,  tahiint  fepkannann,  tehalaun 


Singular. 
tep.^  tap 
teben,  taban 
tebcin,  tabap 


tabeaijaanaut 


Instruni.      tt-pst^  tasP 


tc'pkase 


tebahise 
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Dl«  P«noiial-lafflz«. 


Die  samojedische  Sprache  besitzt  zwei  von  einander  lautlich 
geschiedene  Suffixreihen,  nämlich :  1.  Prädicativ-  und  2.  Possessiv- 
Suffixe,  welche  beide  in  Betreff  ihrer  Charakterlaute  auf  die  Stämme 
der  Personalpronomina  zurückgehen. 

Die  lautliche  Gestaltung  der  beiden  Reihen  in  den  einzelnen 
Dialekten  stellt  die  folgende  Uebersicht  dar. 


4 

A. 

Prädicativ-S 

uff  ixe. 

•- 

Jurak. 

Tawgy 

JenisB. 

Sing. 

-m, 

-w» 

-ro\  -o' 

1. 

Per'-on  - 

Dual 

-wi«,  -wi' 

-mi 

■hi\  -i'' 

Plur. 

-tvat^  -wo! 
Ostjak-Sam. 

-wm' 

'ba\  -«' 
Kamass. 

Sing. 

-k^  'ii 

-m 

1. 

Person 

Dual 

-i 

-peif  -ivei 

Plur. 

-met,  'Ut,  -men 

-pa\  -wa' 

Jurak. 

Tawgy 

Jeniss. 

Sing. 

Dual 

1  Plur. 

-t,  -d,  -u 

^ 

•ddo 

2. 

Person 

-ti\  -di\  -rP 

-riy  -11 

-Iri,  -vi 

-ta\  -da\  m 

-m\  -lu 

•lm\  -m 

Ostjak-Sam. 

Kamass. 

Sing. 

-nd^  -k 

-te 

2. 

Person  ' 

Dual 

-U 

-lel 

Plur. 

-tet,  -let^  -d 

\ 

^ 

Jurak. 

Tawgy 

Jeniss. 

Sing. 

-jea 

-na 

-ha 

3. 

Person 

Dual 
l  Plur. 

-Jc\  -ij,  'luC 

-gal 

-ha'      \ 

-jea' 

-ha'' 

-ha' 

Ostjak-Sam. 

Kamass. 

Sing. 
Dual 
Plur. 

-/,  -^',  -n 

■fjai,  -gel 

3. 

Person 

-ac/ 

-gal,  -gei 

-ciet 

-5'«je,  -den 

^  » 
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1.  Pers.  ' 


1.  Pers. 


Sing. 
Dual 
l  Plur. 


Sing. 
Dual 
Plur. 


(  Sing. 

2.  Pers.  <  Dual 

l  Plur. 


2.  Pers. 


Sing. 

Dual 
Plur. 


B.  Possessiv-Suffixe. 

Jurak.  Tawgy 

-»w,  -M,   -u 
-mi,  'tii 
-ma',  -u'a\  -na' 

JenisB.  03tjak-Sam. 

-mo^-ho^-no     -m,  -;>,  -m,  -n 

-»m,  -&j,  -m     -mi,  -tri,  -mi,  -ni 

-ma\  'ba\       -met^  -net,  -uf^ 
-na^  -inen 

Jurak.  Tawgy 

•t,-d,  -M,  -)•,  -/  -fa,  -na,  -ra,  -la 

-ti,  -di',  -ndi\  -ri,  -W  -<i,  -ndi,  -ri,  -li 

•ta\  -da\  -nda\  -ra\  -la'  -tu\  -ndu\  -ru\  -lu' 

Jeniss.  Ostjak-Sam.  Kamass. 

-<o,  -dOf  -no,  -ro,  -lo    -<,  -df,  -l  -t,  -tan,  -nan, 

-?e,  -l 
-ti,  -ndif  -li       -tJUei,  -lei 
-tetj  -ndet,  -let  -tjlla',  -la' 


-rnttj 

-na 

-mi, 

ni 

•mu' 

,  -mt 

• 

Kamast. 

-p,  -b,  -m,  -nji 

ni 

-pei,-bei,-wei 

» 

-pa\  -hn\  •wa\ 

-njetva' 

-ti,-di,-ndi,-rij-li 
-ta\  -da\  •ra\  -la' 


3.  Pers. 


Sing. 
Dual 
Plur. 


Jurak. 
-to,  -da 
-ti\  -di' 
-tu',  -dti 


Tawgy 
-tu,  -du 
-ti.  -di 
-tun,  -dm) 


Jeniss.  Ostjak^Sam.  Kamass. 

Sing,  -ta,  -da,  -ra  -t,  -d  -te,  -de,  -t 

3.  Pers.  {  Dual  -ti\  -di',  -rf  -ti,  -di  -tei,  -dei 

Plur.  -tu\  -du',  -ru'  -tet,  -det  -ten,  -den 


Beide  Suffixreihen  können  sowohl  Verbal-  als  Nominalstäinmen 
angefügt  werden.  Dagegen  werden  die  mit  den  Possessiv-Suffixen 
in  der  Regel  gleichen  Reflexiv-Suffixe  blos  Ausdrücken  verbaler 
Bedeutung  angehängt,  während  die  ebenso  gebildeten  Objeetiv- 
Suttixe  blos  an  die  Nominalformen  antreten.  Das  Nähere  über 
alle  diese  vier  Suffixreihen  wird  in  dem  nächsten,  über  das  Verbum 
handelnden  Abschnitte  vorgebracht  »vsrden. 
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Pronomen  relativum. 

Die  samqjedischen  Sprachen  besitzen  ein  Relativpronomen 
das  aus  dem  Interrogativpronomen  hervorgegangen  ist,  flahe^ 
lautlieh  mit  demselben  ganz  übereinstimmt.  Es  kommen  Uhcrall 
zwei  Formen  vor,  von  denen  die  eine  zur  Bezeichnung  belchfcr 
die  andere  zur  Bezeichnung  unbelebter  Wesen  und  Gegenstiiiulc 
verwendet  wird. 

Die  Interrogativ-Relativpronomina   lauten    in    den  einzelnen 
Dialekten: 

Jurak. ;  hühm    „wer,  welcher",    hmi'tnni    ^welcher",    nmKji 

„was,  welches". 
Ostjak-Sam.:    hutö^   kmlö,    kut,   Icud    „wer,  welcher",    kai    „was 

welches". 
Tawgy:  xde  „wer,  welcher",  /tv<a,  Ävt?«/^  „welcher",  »wr/ „was. 

welches". 
Jenisseisch:     .sco.  sie  „wer,  welcher",   liöke  „welcher",  mT  „was. 

welches". 
Kamassin. :       filmdl  „wer,  welcher ^  f/ldji  „welcher",  ümhi  „was, 

welches". 


Das  Verbum. 

Wie  schon  oben  bemerkt  worden,  besteht  zwischen  dem 
Verbum  und  dem  Nomen,  soferne  das  Letztere  sowohl  mit  Prädi- 
cativ-,  als  auch  mit  Possessiv-Suffixen  bekleidet  auftritt  und  die 
Beziehung  auf  eine  bestimmte  Zeit  annehmen  kann,  kein  morpho- 
logischer Unterschied.  Einen  Unterschied  zwischen  beiden  Kate- 
gorien könnte  man  höchstens  darin  finden,  dass  einige  Stämme 
durchgehends  blos  als  Nomina  auftreten  und  dann  mit  Casus- 
Suffixen  versehen  werden,  während  andere  Stämme  die  näheren 
Bestimmungen  der  Zeit  und  Art  in  sich  aufnehmen  und  dann 
nach  unserer  Auffassung  in  Verbalausdrücke  umgewandelt  werden. 

Die  Zeitbestimmung  am  samojedischen  Verbum  ist  sehr 
mangelhaft.  In  der  Regel  sind  blos  zwei  Formen  vorhanden, 
nämlich  eine  Grundform,  welche  als  ein  das  Präsens  und  Futurum 
zugleich  bezeichnender  Aorist  (wir  wollen  diese  Form  Durativ 
nennen)  angesehen  werden  kann,  und  ein  davon  mittelst  eines 
auf  die  Vergangenheit  hinweisenden  Zeichens  abgeleitetes  Prä- 
teritum. Dieses  Zeichen  lautet  im  Ostjak- Samojedischen  -sa,  -//^. 
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im  Tawgy  -su,  -ju,  und  wird  an  den  Oruodstamm  angefüRt.  Dem 
entCk'Kt'n  tritt  dasselbe  Zeichen  im  Jurakischen  als  ,<•,  ts,  tj,  und 
im  Jt'iiiHsei-Dialekt  als  si  an  die  fertigen  Formen  des  Durativs  im 
Sinne  einer  enklitischen  Partikel  an*).  Das  Kamassinische  weicht 
von  den  vier  angeführten  Dialekten  ganz  ab,  indem  es  das  Stamm- 
biidungs-Suffix  -/>/,  -iri  verwendet,  welches  im  Jurakischen  als 
-/»/,  (-'"i"),  im  Jenissei-Dialekt  als  -hi,  im  Tawgy  als  -fi  zu  Nomi- 
nalliildungen  häufig  verwendet  wird. 

Von  Modis  besitzt  die  Sprache  zwei,  nslmlich  einen  Con- 
junctiv  und  einen  Imperativ.  Ein  dritter  Modus,  der  Optativ, 
kommt  hlos  im  jurakischen  Dialekte  vor. 

Das  Zeichen  des  Conjunctivs.  der  im  Kamassinischen  auch 
hIs  I'iiturum  gebraucht  wird,  ist  jurak.  und  jeniss. :  -nji,  -ji,  ostjak- 
:;amoj.:  -ni,  -ne,  kamassin.:  -n«,  -nä  {ta,  tä,  da,  da).  Soll  im 
Kainassinischen  die  Form  als  reiner  Conjunctiv  und  nicht  als 
Futurum  gebraucht  werden,  so  wird  ihr  die  dem  Türkisch- Tatari- 
schen entlehnte  Partikel  isä  (türk.:  isä)  nachgesetzt. 

Das  Zeichen  des  precativischen  Imperativs  ist  jurak. :  -kar^ 
■t]<ü\  -liar,  Tawgy :  -kal,  -gal ;  das  Zeichen  des  blos  im  Jurakischen 
vorkortimenden  Optativs  ist   -raiva,  -laiva. 

Das  Passivum  ist  dem  Samojedischen  unbekannt,  dagegen 
kommt  ein  Reflexivum  mit  eigenthümlichen  Suffixen  vor. 

Bei  Abwandlung  eines  Zeitwortes  muss  darauf  geachtet  werden, 
ob  es  dem  Sinne  nach  intransitiv  oder  transitiv  ist,  da  mit  diesem 
Unterschiede  der  Gebrauch  der  verschiedenen  Suff  ixreihen  zusammen- 
hängt. —  Das  intransitive  Verbum  kann  blos  mit  Prädicat-Suffixen 
bekleidet  werden,  das  transitive  dagegen  kann  sowohl  Prädicat- 
iils  auch  Possessiv -Suffixe  annehmen.  In  dem  letzteren  Falle  findet 
eiüe  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Verbum  und  seinem  Objecto 
in  Betreff  der  Zahl  statt.  Man  sagt  daher  sowohl:  7ijan  muem 
„ich  nehme  das  Brod",  als  auch  tijan  mueu  eigentl.  „Brod  (ist) 
mein  Genommenes",  aber  njanjaliä  mueJiajtm  „ich  nehme  zwei 
Brode",  eigentlich  „zwei  Brode  (sind)  meine  zwei  Genommenen". 
Wir  wollen  zunächst  an  einem  Paradigma  die  vollständige  Iden- 
tität des  Verbal-  und  Nominalausdruckes  darlegen  und  uns  dann 
zur  speciellen  Betrachtung  des  Zeitwortes  wenden. 

*)  Bios  beim  Antreten  der  enklitischen  Partikel  -ii,  -m  „ob''  wird  das 
Zeichen  -s(t  im  JurakiBc'-en  an  den  Stamm  angehängt.  Man  vergleiche:  njnmü- 
■n-m  „du  hast  gefangen'',  aber  njanui-sa-n-u'i  .,hast  du  wohl  gefangen?'" 
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A.  Prädicative  Flexion. 
Jurak. :   saiva  „gut",    mnda  „schneiden". 
Sing.   1.  Pers.  saua-in,        .   ..  mada-w,       .  .      ,     ., 


2.  Pers.  mwa-n 

3.  Pers.  sa/m 
Dual.  J.  Pers.  snira-ni' 

2.  Pers.  satvo-di' 

3.  Pers.  satva-ha 
Flur.    1.  Pers.  sawa-ira' 

2.  Pers.  siawu'da' 

3.  Pers.  .srtfra' 


mada-n 

mada 

mada-ni' 

mada-dr 

madn-na' 

mada-wa' 

mada-da^ 

mada' 


Ebenso  Präteritum:    saira-tn-S,  mada-m-i. 


B.  Possessive  Flexion. 
Jurak. :  Jamba  „Schneeschuh",  mada  „8C^neiden*. 

Sing.    i.Vers.  lamhn-H  „  mein  Schneeschuh"  mada-n  „ich  schneide* 

2.  Pers.  lamhnr 

3  Pers.  lamha-da 
Dual     1.  Pers.  lamha-mi'' 

2.  Pers.  lamba-ri'' 

3.  Pers.  lamha-di' 
Plural  1.  Pers.  Zti?w?;«?rö'" 

2.  Pers.  lamba-ra' 

3.  Pers.  lamha-du 


mada-r 

mada  da 

mada-mV 

mada-ri' 

mada-dP 

mada-wa\  mada-iC 

mada-ra'' 

mada-du\ 


Paradigma   eine«   Verbnma. 

A.  Jurak.:  njamä  „fangen". 

I.  Durativ. 

a)  prädicativ  b)  possessiv 

Singular  1.  Pers.  njamä-m,  njamä-dm  '■■.     njamä-u 

2.  Pers.  njam3-n  njamä-r 

3.  Pers.  njamä  njamä-da 
Dual        1.  Pers.  njamä -ni  njamä-mi' 

.  2.  Pers.  njamä-dt  njamä-ri'' 

3.  Pers.  njama-naha''  njamä-dt 
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«0  pradicAtir 
riurftl   1.  l'ers.  njamü-wt 

2.  Pers.  »jamn-i/u 

3.  Pers.  ttjüKKT 


b)  poiieuiv 
njitmCt-ua 
njnm'i'ra'' 
ujnmü'du .  *) 


II  Präteritum, 
rii  prädicativ 

Sinv:.  1.  Pers.  njanm-m-i,  i,j>imü'dum-)i 

2.  Pers.  njamü-U'iis 

3.  Pers.  njamü'k 
lUial   1.  Pers.  njamä-tiin-A 

2.  Pers.  pjamä-iliH-^ 

3.  Pers.  njamü-nahan-s 
Plur.   1.  Pers.  vjamü-wut-^ 

2.  Pers.  njamü-dat-(i 

3.  Pers.  njamü-t-^ 


h)   pOSSCBSiv 

njnmU-r  uA 
ttjuiint-(ln-s 
njfiwl-miti-H 
njamn         s 

njai  -» 

tijait'  i 

nJam<(-don-$**) 


III.  Conjunctiv  des  Durative. 

a)  präilicativ  b)  possessiv 

Sing.  1.  Pers.  njama-ji-dm  njama-ji-n 

2.  Pers.  njama-ji-u  njama-ji-r 

3.  Pers.  vjama-jl  njama-ji-d>i 


•)  Vergl.  die  fragende  Form  (S.  175  Note). 


Singular  1.  Pers.  njamn-dum 

2.  PerB.  njumn-n-u 

3.  Pers.  njamn-iia-u 
Dual        1.  Pers.  njamn-ni-m 

2.  Pers.  njama-di-m 
S.  Pers.  njamn-iiahu-m 
Plural      1.  Pers.  njamn -loa-m 

2.  Pers.  njamn-da-m 

3.  Pers.  njamä-iia-m 
**)  Die  fraeende  Form  lautet: 

Singular  1.  Pers.  njamn-sa-dam 

2.  Pers.  njavm-sn-n-u 

3.  Pt»rs.  njamä-sa-ii 
r>ual         1.  Pers.  njama-sa-ni-m 

2.  Pers.  njumn-su-di-m 

3.  Pers.  njanifi-sa-ha-M 
Plural      1.  Pers.  njamn-sa-W(i-vi 

2.  Pers.  njamn-su-da-m 

3.  Pers.  vjamiT-Sfi-m 

M.iller,  Kr.,  Sprachwissenschaft.  If.  2. 


njaiitii-w-ii 

njamn-r-H 

njamfl-dn-u 

njamn-mi-tn 

njuiiiii-ri-m 

njamn-iU-m 

njamn-ic(i-m 

njama-ra-iii 

njama-d»-iii. 

n,janiä-.m-ii-H 

njitma-Hn-r-u 

njamn-S(t-da-u 

njftmff-m-tni-m 

njama-Ha-r  i-m 

njamn-m-di-m. 

njamn-sa-wa-m 

)}jamn-sa-ra-in 

njamn-su-du-m. 
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a)  pradicativ 

Dual    1.  Pers.  njama-ji-tu 

2.  Pers.  njama-ji-di 

3.  Pers.  njama-ji-naha' 
Plur.    1.  Pers.  njama-ji-wa* 

2.  Pers.  njama-ji-da 

3.  Pers.  njama-jV 


h)  poiMflaiv 
njatna-ji-mV 
njama-ji-rV 
njama-ji-di' 
njama-p'tc«!'' 
njama-ji-ra' 
njama-ji'du' . 


IV.  OoAJunctiv  des  Fr&teritiims. 


a)  prftdicativ 
Sing.    1.  Pers.  njama-ji-dam-ä 

2.  Pers.  njama-ji-n-a^ 

3.  Pers.  njama-ji-S 

1.  Pers.  njama-ji-nin-6 

2.  Pers.  njama-ji-din-i 

3.  Pers.  njama-ji-nahan-i 

1.  Pers.  njawa-ji-wat-s 

2.  Pers.  njama-ji-dat-^ 

3.  Pers.  njama-ji-t-i 


Dual 


Plur. 


6)  possessiv 
njama-ji-w-as 
njama-ji-r-a^ 
njama-ji-da-s 
njama-ji-min-i 
njama-ji-rin-4 
njama-ji-din-4 
njama-ji-wat-i 
njama-ji-rat-s 
njama-ji-don-L 


V.  Optativ  des  Durativs. 


Sing.   1.  Pers. 

2.  Pers. 

3.  Pers. 
Dual    l.  Pers. 

2.  Pers. 

3.  Pers. 
Plur.    1.  Pers. 

2.  Pers. 

3.  Pers. 


a)  prädicativ 
njama-rawa-dm 
njama-rawa-n 
njama-rawa 
njama-rawa-ni^ 
njama-rawa -di'' 
njama-rawa-naha 
njama-rawa-wd' 
njama-rawa  •da' 
njama-raivd 


h)  possessiv. 
njama-rawa-u 
njama-rawa-r 
njama-rawa-da 
njama-ratva-mi^ 
njama-rawa-ri'' 
njama-rawa-dV 
njama-rawa-wä' 
njama-ratva-ra' 
njama-raiva-dü' 


VI.  Optativ  des  Präteritums. 


a)  prädicativ 
Sing.   1.  Pers.  njama-rawa-dam-ä 

2.  Pers.  njama-rawa-n-aS  . 

3.  Pers.  njama-rawa-s 

1.  Pers.  njama-rawa-nin-s 

2.  Pers.  njama-rawa-din-S 

3.  Pers.  njama-rawa-nahan-S 


Dual 


h)  possessiv 
njama-rawa-w-n^ 
njama  -rawa-r-  a$ 
njama-  rawa-da-s 
njama- rawa-min-ä 
njama-rawa-rin-ä 
njama-rawa-din-^ 
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Plur. 


<i)  prldieatiT 

1.  Pen.  njama-rawa'wat'i 

2.  Pers.  njama-rawa-dat-i 

3.  Pers.  njama-ratca-t-i 


b)  poftmtiv 
njama-rawa-wat-i 
njama-ratpa-rat-^ 
njama  rawa-don-i. 


Vn.  Preeativlsoliar  Imp«rativ. 


a. 

Sing.   2.  Pers.  njama-har 

3.  Pers.  njama-har-itajea 

Dual   2.  Pers.  njama-har-na-dV 
3.  Pers.  njama-har-na-jahä' 

Plur.  2.  Pers.  njama-har -na-da' 
3.  Pers.  njama-har-na-jea^ 


vm.  Imperativ. 


Sing.  2.  Pers.  njama' 
3.  Pers.  njama-jea 

Dual   2.  Pers.  njama-dV 
3.  Pers.  njama-ha* 

Plur.  2.  Pers.  njama-da' 
3.  Pers.  njama-jea' 


njama-har-t 

njama'hnr-na'mda 

njama-har-iia-rV 

njama-har-na-mdi'' 

njama-har-na-ra' 

njama-ha  r-na-mdu'. 

b. 

njama  d 
njama-mda 
njama-ri' 
njama-rndV 
njama-ra'' 
njama-mdu\ 


B.   Tawgy:   feabemte'a  ^erwärmen". 


I.  Durativ. 
Sing.   1.  Pers.  feabemte'a-m 

2.  Pers.  feabemte'a-n 

3.  Pers.  feahemte'a 
Dual    1.  Pers.  feabemte'e-mi 

2.  Pers.  feahemte'e-ri 

3.  Pers.  feahemte'a-gai 
Plur.  1.  Pers.  feahemte'a^me' 

2.  Pers.  feahemte'a-re' 

3.  Pers.  feahemte'a 


n.  Präteritum 

feabemte-se-a-m 

feahemte-se-a-h 

fedbemt€'Se-a 

feahemte-se-mi 

feabemte-se-ri 

feabemte-se-a-gni 

feabemte-se-a-me'' 

feabemte-se-a-n^ 

feahemte-se-a\ 


III,  Conjunctiv. 

1.  Form.  2.  Form. 

Sing.    1.  Pers.  feabemte-fe-a'm         feahemte-fea-dä-m 

2.  Pers.  feabemte-fe-a-ii  feabemte-fe-a-dä-n 

3.  Pers.  feabeinte-fe-a  feabemte-fe-a-dü 

\2* 
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1.  Form. 

Dual   1.  Pers.  fetdtemte-fe-a'tni 

2.  Pers.  feahemte-fe-a-ri 

3.  Pers.  fedbemte-fe-a'gai 
Plur.   1.  Pers.  feahemte-fe-a-n^ 

2.  Pers.  feahemte-fe-a-re' 

8.  Pers.  feabemte-fe-d' 


2.  Form. 

feabemte-fe-a-dä-tni 

feabemte-fe-a-dä-ri 

feahemte-fe-chdä-gai 

feabemte-fe-a-dä-tne' 

feabefnte-fe-a-da-  rc' 

feahemU-fe-a-da. 


TV.  FrooAtivlaoher  Imperativ. 
Sing.  2.  Pers.  feahemte-l:ala'     Dual  2.  Pers.  feabemte-gal-ni-ri 
3.  Pers.  feabemte-gal-nä  8.  Pers.  feabemte-gcU-na'a-ffai 

Plur.  2.  Pers.  feabemte-gal-ni-ri' 

3.  Pers.  feabemte-gal-na'a-den, 

V.  Imperativ. 
Sing.  2.  Pers.  feabemte'  Dual  2.  Pers.  feabemte-ni-ri 

3.  Pers.  feabemte-nü  3.  Pers.  feabemte-na'a-gai 

Plur.  2.  Pers.  feäbemte-ni-ri' 
3.  Pers.  feabemte-nä. 


C.   Ostjak-Samojedisch:  ^lön^a  „^edeckea". 
I.  Durativ. 


a)  prädicativ 
Sing.   !•  Pers.  tsönda-k,  tSönda-n 

2.  Pers.  Uönda-nd 

3.  Pers.  tSönde-k^  tsönda-n 
Dual    1.  Pers.  tSönda-i 

2.  Pers.  tiönde-U 

3.  Pers.  Uönda-g 
Plur.    1.  Pers.  tSönd-ut 

2.  Pers.  tSönde-let 

3.  Pers.  tsönda-det 


h)  possessif 
t§önda-p^  tSönda-nij  Uönda-n 
tsönda-l 
tsönde-d 
tsönde-i 

tsönde-li  .^ 

tsönde-di 
tsönd-ut 

Uönda-let  ', 

Uönda-det. 


II.  Präteritum, 
a)  prädicativ 
Sing.   1.  Pers.  tsönde-sa-n^tSönde-ha-k 

2.  Pers.  Uöndc'Sa-nd 

3.  Pers.  tsönde-si,  tsönde-sa-n 


h)  possessiv  \ 

tsönde-sa-niy  Üönde-sa-u^ 
tsönde-ha-p 
tSönde'Sa-l 
tsönde-se-t 
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a)  pridicatir 

Dual    1.  Pers.  tSönde-sa-i 

2.  Pers.  tSönde-sa-li 

3.  Pers.  tSdnde-sa-g 
Plur.    1.  Pers.  tSönde-sa-ut 

2.  Pers.  tSönde-sa-let 

3.  Pers.  tsönde-sa-det 


h)  pouttaiv 

tiönde-sa-i 

tSönde-sa-li 

tiönde-sa-di 

tSdnde-sa-ut 

tSönde-sa-let 

tSönde-sa'det. 


III.  Futurum. 

a)  pr&dicatiT  b)  posieiiiv 

Sing.  1.  P.  tSönde-la-k-s-eJSönde-la-g-e  tSönde-le-p-s-iJSdnde'le'b-e 

2.  P.  tSönde-le-nd-e  tSönde-le*) 

8.  P.  tSönde-la  iSönde-l-d-e 

Dual  1.  P.  tSönde-la-i-si  tSönde-la-n-si 

2.  P.  tSönde-le-le-si  tSonde-le-U-si 

3.  P.  tSönde-la-ga-si,  tSönde-la-g-e  i§önde-le-det-si 
Plur.  1.  P.  tSönde-la-us-si  tSönde-la-us-si 

2.  P.  tSönde-le-les-si  t§önde-le-les-si 

3.  P.  tsönde-le-det-si  tSönde-le-det-si. 


ä)  prädicativ 
Sing.  1.  P.  tsönde-ni-k 

2.  P.  tsönde-ni-nä 

3.  P.  tSönde-ni 
Dual  1.  P.  t§önde-ni-wi 

2.  P.  Uönde-ni-U 

3.  P.  tsönde-ni'Og 
Plur.  1.  P.  tSönde-ni-ut 

2.  P.  tsönde-ni-let 


IV.  Conjunctiv. 

h)  possessiv 
tSönde-ni-p,  fsönde-ni-m,   tSönde-ne-u 
t§önde-ni-l 
tSönde-ri-d 
tSönde-ni-wi 
tSönde-ni-li 
tsönde-ni-di 
tsönde-ni-ut 
tsönde-ni-let 


3.  P.  tSonde-ni-a-det     t^önde-ni'a-dct. 


Die  pronomliiAlen  Ctomplesnente  dM  Vmrbomi. 

Während  das  directe  Object  (=  unserem  Accusativ),  falls 
es  allein  steht,  als  selbstständiges  Wort  dem  Verbum  regelmässig 
vorantritt,  wird  in  dem  Falle,  wenn  es  ein  Pronomen  und  mit 
einem  Prädicate  versehen  ist,  das  Pronomen  seinem  Prädicate 
als  Suffix  angehängt.  Dasselbe  findet  auch  beim  indirecten  Objecte 


*)  für  tlönde-le-l-e. 
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(=  uDserem  Dativ)  statt,  indem  der  Ausdruck  dafUr,  wenn  er 
ein  Pronomen  ist,  dem  directen  Objecte  als  Suffix  angefügt  wird. 
Man  sagt  jurak.:  man  jeru-da-mia  müdm  „ich  hielt  ihn 
für  den  Herrn"  (ich  Herrn-den-iho  hielt),  puda  läta-d-u  mitadai 
„er  gab  mir  das  Brett*  (er  Brettdas-mir  gab),  puda  läta-da-mä 
mitadai  „er  gab  das  Brett  dir**,  puda  lüta-da-mda  mitadaS  „er 
gab  das  Brett  ihm",  puda  läta-da-mV  mitadai  „er  gab  das  Brett 
uns  beiden**,  puda  läta-da-wa'  mitadai  „er  gab  das  Brett  uns", 
puda  läta-haju'da-n  mitadai  „er  gab  seine  beiden  Bretter  mir", 
puda  läia-haju-da-d  mitadai  „er  gab  seine  beiden  Bretter  dir'', 
puda  lUia-da-n  mitadai  „er  gab  seine  Bretter  mir",  puda  lata- 
'da-d  mitadaä  „er  gab  seine  Bretter  dir". 

Di«  ZahlanaiiBdrftoke. 

Den  Zahlenausdrucken  des  Samojedischen  liegt  das  Decimal- 
System  zu  Grunde,  doch  scheint  es  nicht  ursprünglich  zu  sein, 
und  dürften  die  Samojeden  von  Haus  aus  nicht  über  sechs  ge- 
rechnet haben. 

Die  Uebersicht  der  Grundzahlen  ist  in  den  einzelnen  Dia- 
lekten folgende: 


Jarak. 

1  iiopoi,  nob 

2  sidea 

3  njahar,  njär 

4  tjet,  tjiet 

5  samljan 

6  maf 

7  siw,  Seu 

8  siden-djet 

9  häsawa-ju\  habei-ju' 
10  jw',  lütsa  ju" 

20  side  ju'' 
30  njahar  ju' 
40  tßt  ju  ^- 

50  samljan  ju' 
60  maf  ju' 
70  siu  ju' 
100  jur 
1000  juT'jur^  juonar 


Ostjak-Sam. 

öker 

sede 

nägur,  nur 

tet^  tiet 

somhlan 

muktut 

sieldje 

sede-tMh-ktt 

öker-tsün-Jcöt  • 

kdt 

sede  särm,  sede  häru 

nah  sUrm^  näfäru 

te  särm,  te  häru 

sombla  särm,  hompla  häru 

muk  särm,  muktäru 

sß  särm,  heldzäru        ■ 

ton,  tot 
•  köt  ton 


I 
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Tawgy 


Jeoiu. 


Kafflui. 


1 

Ho'ai 

m 

ob,  o'm 

2 

siti 

side,  sire 

Side 

3 

nagur 

nehii 

nägur 

4 

tjata 

feto 

thrde 

5 

sanfaljanka 

soborleggo 

sumula 

6 

matu     ' 

motu 

muktud 

i 

sjaibua 

se'o 

seVbü 

8 

siti-data 

siri-oto 

Un-thVde 

9 

nameaitjttma 

nesU 

amithun 

10 

bt 

biu' 

bien,  bie^d 

20 

siti  hi' 

sidiu 

Side  bied 

30 

nagur  hP 

nehibi' 

nügur  bie'd 

40 

tjata  hV 

tetou' 

Ichera' 

50 

sanfa  ?>»" 

soborleggou"" 

'^'X 

60 

matu   hi* 

motuV 

althon 

70 

sjaibua  W 

se'-ou^ 

sei^bü  bie'd 

100 

jir 

jU 

tjüs 

1000 

hV-jir 

biu]jü 

min 

Der  Ausdruck  für  „vier**  tjiet,  tßt  klingt  auffallend  an 
jakutisch  tüört,  türk.  dort  an,  so  dass  man  fast  an  eine  Entlehnung 
denken  möchte.  Die  Zahl  „sieben**  mahnt  namentlich  Tawgy  sjaibua 
an  den  gleichen  Ausdruck  im  Ostjakischen.  Die  Zahl  „ftcht" 
bedeutet  2X4.  Die  Ausdrücke  für  „neun"  im  Jurakischen, 
häsawa-ju\  habei-ju\  bedeuten  die  „Samojeden-  (häsawa)  grosse 
Zahl",  die  „Ostjak-  {habi  „Diener,  Leibeigener")  grosse  Zahl*, 
im  Gegensatz  zu  10  lütsa-ju'  die  „Russen-  (lutsa)  grosse  Zahl*. 
Ostjak-Samoj.  sede-tsän-hü  „acht"  und  öker-tSän-kot  „neun*  sind 
„zehn  ohne  zwei,  zehn  ohne  eins".  Kamass.  amithun  ^  Tawgy: 
immeuitjuma  bedeutet  eigentlich  .ein  anderer*  (ami,  nameai)^ 
d.  h.  einer  über  2X4.  Die  Ausdrücke  für  „zehn*,  Kamass.: 
Me'n  =  jeniss. :  biu'  =  jurak. :  ju  sind  dem  Türkisch-Tatari- 
schen entlehnt,  vgl.  jakut.  uon,  türk.  on;  dagegen  ist  der  Aus- 
druck kßt  im  Ostjak-Samojedischen  in  Betreff  seines  Ursprunges 
rätbselhaft.  Der  Ausdruck  für  „hundert"  im  Jurak.:  jur  = 
Tawgy:  ßr  =  jeniss.:  jü  klingt  an  türkisch  jüz  an  und  könnte 
aus  einem  türkisch-tatarischen  Dialekte  stammen,  der  dem  osma- 
nischen   z   ein   r   entgegenstellt.    Dagegen   ist  der  Ausdruck  im 
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Ostjak-Samojedischeii  ton,  tot  wiederum  räthselhaft.  Die  Icamas- 
sioischeD  Ausdrucke  40  =  kh€ra\  50  =  Ui'i,  ^0  =  althon, 
100  =  tjüs,  1000  =  min  sind  einem  türkisch- tatarischen  Dialekte 
entlehnt  und  entsprechen  ihnen  dort  kerek  (tUrk. :  kirk),  Uiy 
(tttrk:  älli)^  alton  (tUrk.:  aUmiS),  jakut.:  süs  (tttrk.:  jäz),  miit 
(tttrk.;  6m}. 


■  p  r  a  0  h  p  r  o  b  •  B. 

I.  Jurakiich. 

nisea-u  hä4,  njebea-u  häS^  nja-u  häi, 

Vater  mein  starb,  Mutter  meine  starb,  älterer  Bruder  mein  starb, 
tjukopoi  ha-t'4*).    —    tübka-u     njor     mue\         har-m       njor 

alle  starben.  —  Beil-mein  nicht  nimm,  Messer-mein  nicht 
imte\  —  jaha-m  jemlna-u^  jaha-m  waerä-u.  — 
nimm.  —  Fluss-den  ich  überschritt,  Fluss-den  ich  durchfuhr.  — 
mun  njähi'm  njältä-da.  —  nisea-n  miH-u,  —  jeru-hana 
Pfeil  Ente-die  durchfuhr.  —  Vater-dem  ich  (es)  gab.  —  Fürsten -bei 
mansarä.  —  Häsawa  tcüda-una  lähanä.  —  sawa 
er  arbeitet.    —    Samojeden    Rede -nach   er  spricht.  Braver 

njenetje    tubka-si        har-si         nji      jiU-nu\      —        ti-m 
Mann     Beil-ohne  Messer-ohne  nicht  leben  wird.  —  Renthier  das 

pea-n  seara-u.     —    nano-hona      tö-dm.      —     halja-had 

Baum-zum     ich  band.    —      Boot-in      kam  ich.    —     Fisch-von 
maüiwiy    päd       ja-had    pänatviy    htdea       ßk-ad**)   pänä.  — 

satt,      Sack    Mehl-von      voll, 
ti-m  tcAjema 

Renthier- das      gestohlen  habender 
mansa/ra-ma'U         ja-u.         — 
Arbeit-meiner   Stelle  -  meine.  —    Zelt  -  sein     Zerreissung  -  meine 

njenetje.    —  man  mansara-ma-u  njenetje.     —  maik       jili- 
Mensch***).  —    ich     Arbeit-meine  Mensch  f). —  ich  gelebt  haben 
mea-u  njenetje.  —  man         jüi-no-ma-u  ja-u. 

mein    Mensch.  —   ich  wohnen-werdens-meines  Stelle-meineff). 


Gefäss    Wasser-von   voll.  — 

njenetje  haewi.  — 

Mann    ist  fortgegangen.  — 
mea-ta            maUie-ma-u 


*)  ha-dm  „ich  sterbe". 
**)  i*'  „Wasser",  statt  jik. 
***)  ein  Mensch,  dessen  Zelt  ich  zerrissen  habe. 

t)  ein  Mensch,  bei  dem  ich  gearbeitet  habe, 
ff)  eine  Stelle,  wo  ich  wohnen  will. 
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n,  0«tiak-B«moJ«diMh. 

koii.     tuan        äsä'p      ku-s.  —    Slpa  ttmba^      Sq)ä-g      tlmha-g^ 
FUrät,  mein  Vater«mein  starb.  —  Ente  fliegt,  Enteo'Zwei   fliegen, 
Sifa-f  tlmha-den.  —    loka  kutiarn  ai  katuik  kutSarn  ai        Uta 
Enten    fliegen.  —     Fuchs   läuft   und  Hund     läuft    und  Renthier 
kulsarttf    loka     ai     kanak    kutiarn-ag^      loka     ai    kanak    ai 

läuft,     Fuchs   und    Hund       laufen,       Fuchs  und   Hund    und 

ätä      kutSarn-aden.  —     kon-m    meka    neker-em    ml-se-t.  — 

Kenthier        laufen.    —   Fttrst-mein  mir     Brief-den      gab.     — 

§lpa-n  mat         pite,  täpe-n         mat      po.      —     mat 

Ente-der  Haus  (Zelt)  Nest,  Eichhorns-des   Haus  Baum.   —    mein 

pömba-n  thel  ätä-m.       —     man  öker     ätä- 

Tungusen-des*)  genommenes  Benthier-mein.    —   ich   ein  Renthier« 

•M*     ena.  —  tat  kai    pitj-äl    ena?  —  mat    pitj-äp       tjäna. 
mein   ist.    —  Du   ob  Beil-dein   ist?  —  ich  Beil-mein   nicht   ist. 

—  pitj      po-m      aSa  sätSändeed.  —     äsä-m     ctSa        tena-m. 

—  Beil  Baum-den  nicht     frisst.    —  Vater-den  nicht  ich  erinnere. 

—  äsä-m        aia     käte-se-t^  tibenja-p  käte-se-ty 

—  Vater-mein  nicht  gesagt  hat,  Bnider-älterer-mein  gesagt  hat, 
mat  kipa  ena-m.  —  sede    komde^     nägur      ätä.       —    Slpa  tjad 
ici)  klein    bin.    —  Zwei  Kopeken,    drei  Renthiere.  —  Ente  fttr 
njänj-em  mt-ae-d.  —  mat  tend    pan-am      mi-ndSa-m.  —    äse-d 
Brod-das  er  gab.  —  ich    dir  Messer-das  geben  werde.  — Vater-der 
iljmat-kand  ätä-m  üte-se-d.      —    mat   temdet-kum-den 
Sohne-dem    Benthier-das    er  schickte.   —    ich    Kauf-mann-dem 
kmtde-m   mt-sa-m.  —      äsä-m       iäksem,el-kum-en      njälä-md 
Geld-das  ich  gab.  —  Vater-mein  reichem-Mann-zu  Tochter-seine 
mi-ndze-d,    wuenel    kum-en    aSa     mi-ndze-d. 

geben  wird,  anderm  Mann-zu  nicht  geben  wird. 

*)  vom  Tungusen. 


II.  Die  Sprachen  der  uralischen  Völker. 


Allv«m«lB«r  OhftTftktM  dlMtr  SprftohtB. 

Diese  Sprachen  haben  eine  überaus  reich  entwickelte  Flexion. 
Namentlich  das  Nomen  zeigt  eine  in  Erstaunen  setzende  Reich- 
haltigkeit der  Formen  zum  lebendigen  Ausdrucke  der  verschiedenen 
Raumverhältnisse,  wobei  die  mangelhafte  Auffassung  der  rein 
grammatischen  Formen  (Subject,  Object)  um  so  mehr  auffällt.  — 
Die  beiden  Kategorien  Nomen  und  Verbum  sind  grösstentheils 
geschieden,  doch  zeigt  sich  vielfach  (im  Ostjakischen  und  Magya- 
rischen) eine  gegenseitige  Berührung.  Das  Attribut  ist  vom  Prädi- 
cate  unterschieden,  insofern  das  erstere  vorangestellt,  das  letztere 
nachgesetzt  wird.  Der  Genitiv  geht  dem  Ausdrucke,  welchen  er 
näher  bestimmt,  voran  und  besitzt  theils  ein  eigenes  Casuszeicheu, 
theils  wird  er  durch  ein  auf  ihn  zurückweisendes,  dem  zu  bestim- 
menden Ausdruck  angehängtes  Possessivpronomen  angedeutet. 
Das  Subject  steht,  wenn  nicht  ein  besonderer  Nachdruck  auf 
einem  andern  Theil  des  Satzes  gelegen  ist,  an  der  Spitze  des 
Satzes,  dagegen  ist  die  Stellung  des  Objectes  nicht  überall  die- 
selbe. Während  im  Magyarischen  nach  der,  wie  es  scheint, 
ursprünglichen  Stellung  das  Object  in  der  Regel  dem  Verbum 
vorangeht  (z.  B.  vize-t  iszih  „er  trinkt  Wasser",  att/dtn  nekem 
p4nz-t  adott    „mein  Vater   hat   mir  Geld   gegeben"*),    folgt  im 


*)  Doch  kann  im  Magyarischen  jedes  beliebige  Wort,  auf  welchem  der 
Nachdruck  liegt,  an  die  Spitze  des  Satses  gestellt  werden.  Der  Satz :  a  macska 
az  egeret  meg-fogta  „die  Katze  hat  die  Maus  gefangen"  kann  auch  lauten: 
a  macska  meg-fogta  az  egeret,  az  egeret  a  macska  meg-fogta,  az  egeret  meg- 
fogta  a  macska,  meg-fogta  a  macska  az  egeret,  meg-fogta  az  egeret  a  macska. 
Diese  Versetzung  der  einzelnen  Satztheile  ist  nur  durch  die  lautliche  Bezeichnung 
des  Objectes  ermöglicht. 
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Finnischen  der  Objectsausdruck  dem  Verbum  in  der  Regel  nach, 
2,  B.  minä  sain  kirjan  «ich  bekam  das  Bi.oh",  ostin  hevoiften 
^ich  kaufte  ein  Pferd",  hfin  löi  minitn  vaivaiseksi  .er  schlttgt 
mich  zum  KrUppel*. 

Dl«   Z*aat«. 


I.  Vooal«. 

a 

• 

e 

ä 

ö 

0 

i 

i 

•    ü 

u 

Sämmtliche  Vocale  sind  einer  Verlängerung  fähig;  diese 
wird  im  Finnischen  (Suomi)  und  Ehstnischen  durch  die  Ver- 
doppelung (es  =  aa^  f!  =  ee  u.  s.  w.),  im  Magyarischen  durch 
einen  Accent  (ä  ^  d,  e  =.  e    u.  s.  w.)  wiedergegeben. 

Der  Laut  (i  findet  sich  im  Lappischen,  Tscheremissischen, 
Ostjakischen  und  Magyarischen,  wo  er  aber  in  der  Schrift  durch 
unbetontes  a  bezeichnet  erscheint;  ä  fehlt  dem  Ostjakischen  und 
Magyarischen,  doch  kommt  der  dem  ä  entsprechende  Laut  in  dem 
kurzen  e  der  letzteren  Sprache  vor.  ü  wird  im  Suomi  durch  y 
wiedergegeben. 

Zusammengesetzte  Vocale  (Diphthonge). 

at«,  OM,  «M,  tM,  ai,  oi,  «i,  m»,  ä/,  öi 
'  äw,  uä,  uö  "       . 

ae,  aö,  ea,  ua,  oa,  öö,  ia,  iöj  ii 

Dies  ist  nur  eine  Uebersicht  der  häufigsten  Gombinationen, 
von  denen  die  ersten  dem  Suomi  angehören,  zu  denen  im  Lappi- 
schen die  an  zweiter  Stelle  verzeichneten  hinzutreten.  Die  an 
dritter  Stelle  angeführte  Reihe  ist  dem  Syijänischen  entnommen. 

Die  wenigsten  Diphthonge  unter  den  uralischen  Sprachen 
bietet  das  Magyarische.  Dieselben  kommen  blos  in  der  Stamm- 
silbe vor  und  haben  j  als  zweiten  Bestandtheil  (aj,  dj^  ej,  ej,  oj, 
oj,  öj,  w;,  wj,  üj,  üj). 

Triphthonge,  die  in  den  samojedischen  Spirachen  vorkommen, 
sind  den  uralischen  Sprachen  fremd. 
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1.  OontonftiiMn. 


h 

ii 

u 

i 

P 


9       X      y  * 

Mi  i     j 

dj  {(T)    »j  (f)    zj  (i)    rj  (/)    Ij  (/')    nj  (H) 

4  sA-zit  r  l  n 

h  f  V  m 

Dieses  den  uralischen  Sprachen  im  Allgemeinen  zukommende 

Lautsystem    vertheilt  sich    folgendermassen    auf    die    einzelnen 

Sprachen : 

JJJJ'J;  LtppiMh   Sjrjliiub  MiHiiliiNli  JjfjJ"    Oi^kiNh   WifiliNh    ligjirM 


h 
h 

9 

X 

Y 

A 

U 

di 

i 

I 

tj  (0 
dj  (d) 
sj  0) 

rj  (f-) 

IJ  (l') 
nj  (Ä) 

t8J 

dej 

ts 

de 

tl 

dl 


h 
k 

9 


ta 


h 
h 

9 


Y 

ii 

i 


-         Ij 


ts 
dz 


k 


—        -         X 


n 

ts 

I 

i 

j 

dj 
sj 
ej 

Ij 
nj 
tsj 
dzj 

ts 
de 


k 
9 
X 

n 

ts 

di 
S 

i 

j 

tj 

dj 

sj 

zj 

rj 

Ij 
nj 


ts 
dz 


k 
9 
X 

n 

ts 

di 

V 

s 

i 

j 

tj 

dj 

sj 

«;■ 

rj 

Ij 
nj 


ts 
dz 


k 
9 
X 

n 

ts 

di 


3 
tj 
dj 


Ij 
nj 


ts 
dz 
tl 
dl 


h 
k 

9 
X 

ts 

S 
i 

ff 

3 
tj 


Ij 
nj 


h 

k 


CK 


za 
j 

ty 
gy 


ly 

ny 


-        c^) 


*)  Nach  älterer  Orthographie  cz. 
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SÜIm    ^^    ^^^^^  I«r4«iiii(h  ^^^   »itjülMl   WtniiNk   lM}irM 


f 
./ 

t 
d 

t 
d 

t 
d 

t 
d 

t 
d 

t 
d 

t 

t 
d 

Jf 

8 

8 

8 

8 

8 

8 

8M 

> 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

« 

— 

M 

9 

« 

9 

f 

9 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

r 

r 
l 

r 
l 

r 
l 

r 

l 

f 

r 

r 
l 

N 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

y 
/> 

P 
b 

P 
b 

P 
b 

P 
b 

P 
h 

P 
b 

P 
b 

P 
b 

f 
V 

V*) 

f 

V 

f 

V 

V 

V 

V 

V 

f 

V 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

Der  Laut  h  lautet  im  Suomi  und  im  Ehstnischen  vor  Gon- 
gonanteo,  namentlich  vor  k^  t  beinahe  wie  x*  Man  spricht  daher: 
yA/e  „eins**,  wie  üyite. 

Die  Laute  y,  d,  b  sind  dem  Suomi  und  Ehstnischen  von 
Haus  aus  fremd,  g  und  d  sind  unter  gewissen  Umständen  Ver- 
treter von  k,  t  im  Inlaute;  sie  können  nie  im  Anlaute  vorkom- 
ineD.  b  findet  sich  im  Suomi  gar  nicht  und  das  Ehstnische 
gebraucht  es  blos  entweder  nach  Nasalen  oder  verdoppelt  Q)b) 
um  ein  p  dadurch  auszudrucken. 

Das  tollen   uralischen  Sprachen   zu  Grunde   liegende  Con- 
sonanten-System  (das  Consonanten- System  der  uralischen  Grund- 
sprache)   scheint  aus  folgenden  eilf  Lauten  bestanden  zu  haben: 
h 
k       —  . 

t        —        8        j        r        l        n 
.  p       —       —       V  m 


B«m«rlniiiK«ii  flbtr  dl«  Laut«. 
I.  Vooale. 

Die  Vocale  zerfallen   in   den  uralischen  Sprachen,  wie  im 
Samojedischen,  in  drei  Glassen:    I.  harte  (a,  o,  u,  i);  2.    weiche 

*)  In  alten  Drucken  to. 
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(ä,  ö,  ü);  3.  neutrale  (t,  e*).  Diese  Eintheilung  hat  ihren  Grund 
in  der  Vocalh armen ie,  nach  welcher  die  Vocale  der  Affixe 
den  Vocalen  der  vorangehenden  Wurzel  homogen  sein  müssen. 
Auf  einen  harten  Vocal  der  Wurzel  folgt  wiederum  ein  harter 
des  Suffixes,  auf  einen  weichen  ein  weicher.  Die  neutralen  Vocale 
im  Suffixe  vertragen  sich  mit  beiden  vorausgehenden  Reihen  inner- 
halb der  Wurzel.  Ein  neutraler  Vocal  innerhalb  der  Wurzel  hat 
in  der  Regel  einen  weichen  Vocal  im  Suffixe  zu  seinem  Nach- 
folger. 

Consequent  durchgeführt  ist  dieses  Gesetz  blos  im  Finuischen 
(Suomi)  und  Magyarischen ;  in  den  ttbrigen  Idiomen  des  uralischen 
Stammes  ist  das  klare  Bewusstsein  dieses  Lautgesetzes  durch  den 
Eiiifluss  stammfremder  Sprachen  (des  Germanischen  und  Russi- 
schen) getrübt,  so  dass  an  Stelle  der  mit  wechselnden 
Vocalen  versehenen  Ableitungssilben  nach  Art  der  indogermani- 
schen Suffixe   stets   unverändert   bleibende  Lautcomplexe   treten. 

Man  sagt  im  Finnischen  Suoma-lainen  „Finne",  Karjahhien 
„Karelier",  aber  Venü-läinen  „Russe",  Lätti-läinen  „Lette", 
Ebenso  sagt  man  im  Magyarischen  hdz-ak  „die  Häuser",  gycrmek-ek 
„die  Kinder",  hdz-ban  „im  Hause",  seem-hen  „im  Auge",  Mz-h] 
„aus  dem  Hause",  szem-böl  „aus  dem  Auge",  vdr-unk  „wir  warten", 
vdr-tok  „ihr  wartet";  dagegen  ker-ünh  „wir  bitten",  kSr-tek  „ihr 
bittet",  so  dass  die  jeweiligen  Suffixe  bald  -ak,  -han,  -hol,  -uuk, 
tok,  bald  -ek,  -hen,  -höl^  -ünk^  tek^  je  nach  der  Natur  des  ihnen 
vorhergehenden  Stammvocales,  lauten. 


Vertretung  der  Vocale   unter   einander. 

Von  den  Vocalen  im  Verhältniss  zu  einander  kann  hier 
nicht  dasselbe  behauptet  werden,  was  von  den  Vocalen  der  indo- 
germanischen Sprachen  gilt,  dass  nämlich  jeder  Vocal  in  seiner 
Sphäre  auf-  und  absteigt.  So  bleiben  im  Indogermanischen  / 
und  u  jeder  innerhalb  der  Reihen  ei,  ai,  oi  einer-  und  eu,  au,  ou 
andererseits  und  gehen  in  einander  nicht  über.  Und  auch  a  wird 
zu  e,  0  manchmal  auch  zu  i,  u ;  aber  dieses  i  wird  in  der  Regel 
nie  in  die  Reihe  ei,  aiy  oi  eingestellt,  ebenso  wenig  als  das  aus  a 
entstandene  u  mit  dem  ursprünglichen  u  verwechselt  werden  darf. 

*)  Im  Magyarischen  gilt  i  oft  für  hart. 
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eu,  au,  OH 


In  den  uralischen  Sprachen  bilden  nicht  einmal  die  harten 
und  weichen  Tocale  einen  Gegensatz  zu  einander,  was  daraus 
erhellt,  dass  manchmal  zwei  Formen,  die  eine  mit  hartem  und 
die  andere  mit  weichem  Vocal  neben  einander  vorkommen.  So 
<!a>,;t  man  im  Suomi  sowohl  ahtna  als  ähmä  ^Vielfrafis",  mnuhia 
uud  moyhiä  „mürbe",  ruma  und  rymä  ^^hässlich"  u.  s.  w. 

a.  Der  Vocal  a  kann  als  der  Grundvocal  betrachtet  werden, 
der  namentlich  im  Suomi  sich  rein  erhalten  hat.  Er  geht  einerseits 
in  0,  ö,  M,  ü,    anderseits  in  ä,  e,  i  über. 

Läpp.  vaSSe.,  wotj.  rol,  wog.  otsi  „Zorn",  mapyar.  acsarotf-ni 
,zlirnen,  grimmig  sein",  finn.  vilia  „Zorn",  vihaa-  „zürnen". 

Finn.,  mordw.  ala^  magyar.  al-  „unten  befindlich"  (vergl. 
d'föld  „Unterland")  =  syrj.  ui,  tscherem.  ül  „Untertheil",  ostjak. 
vol    „Grund,   Fundament",    läpp,   vuolle   „unterer". 

Magyar,  all  (Acc.  dlla-t)  „Kinn"  =  mordw.  u/,  wogul.  ulji^. 

Magyar,  a/om  „Schlaf,  Traum"  =  ostjak.  olim^  wogul.  ulom. 

Finn.,  mordw.  maksa  „Leber",  läpp,  muokse,  tscherm.  moH, 

tMoys,  ostjak.  mügot^  syrj.  mus    (Instrum.  mu$k'ön\  magyar.  mnj 

(Acc.  mdja-t).  .  v  7 

Finn.  pala  =  läpp,  puola  „Bissen",  magyar.  fal-ni  „ver- 
schlingen" =  wogul.  pöl;  ostjak.  pulem-, 

Ostjak.,    wogul.   amp   „Hund"    =   magyar.  eh  (Acc.  ehe-t). 
Läpp,  akte  „eins"  =  wogul.  äkvä,    magyar.    egy,  tscherem. 
iktef  finn.  yicsi  {yhte-). 

Finn.  elä-  „leben",  dämü  „das  Leben",  eleioä  „lebendig" 
=  läpp,  ele-,  mordw.  erä-,  magyar.  el-ni,  tscherem.  il-  {ilem  „ich 
lebe"),  syrj.  mZ-,  ulon  „das  Leben". 

Finn.  sap2)e  „Galle"  =  mordw.  säpä,  magyar.  epe,  ostjak. 
siih  syrj.  söp.  ■  '  . 

Magyar,  es-ni  „fallen"  =  wogul.  is-,  finn.  istu-  „sieh 
setzen",  mordw.  oza-,  tscherem.  voz-,  syrj.  ms-. 

Oft  geht  die  Abfärbung  in  ä,  e  durch  mehrere  Sprachen 
hindurch. 

Finn.  käsi  „Hacd"  (Stamm  käte-)  =  mordw.  ked,  ostjak. 
ket,  magyar.  k42,  läpp,  giette^  tscherem.  kit,  syrj.  ki. 

Finn.  vesi  „Wasser"  (Stamm  vete-)  =  mordw.  väd,  syrj  ra, 
tscherem.  ndf,  magyar.  vfz. 

Finn.  veri  „Blut"  =  mordw.  vnr,  syrj.»  tscherem.,  ostjak. 
icr,  magyar.  ver. 
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Finn.  kivi  „Steio"  =  ostjak.  keu,  mordw.  käv,  magyar. 
kö  (^  kev). 

FiDD.  nimi  „Name"  =  syrj.  nim,  ostjak.  nem,  magyar.  uev. 

Die  Vocale  i  und  u  haben  iu  den  Wurzeln  der  uralischen 
Sprachen  nicht  jene  Bedeutung,  wie  in  den  Wurzeln  der  indo- 
germanischen Sprachen.  Wahrend  dort  z.  B.  die  drei  Wurzeln 
lap,  lip^  lup  grundverschieden  sind,  und  die  Wurzel  lap  nie  mit 
lip^  und  lip  nie  mit  lup  vermengt  wird,  tritt  hier  oft  eine  und 
dieselbe  Wurzel  in  Gestalten  auf,  welche  beinahe  die  ganze  Reihe 
der  Vocale  enthalten;  so  z.  B.  sar^  sär^  ser,  sir,  sor,  söV,  mr, 
sür  intrans.  „hervorkommen,  sich  regen",  trans.  „hin  und  her 
bewegen,  in  Bewegung  setzen" ;  san,  sän,  sen,  sin,  son,  sön,  sun,  sün 
„mager,  dünn,  schwach  werden".  Es  lassen  sich  daher  die  Vocale  i 
und  u  durch  mehrere  Sprachen  schwer  verfolgen,  da  sie  in  den 
meisten  Fällen  blosse  Schwächungen  des  Vocales  a  repräsentiren. 

Die  Vocale  i  und  u  erscheinen,  wenn  sie  durch  alle  Sprachen 
durchgehen,  dann  meist  mit  den  entsprechenden  Halbvocalen  j,  r 
wechselnd. 

Magyar,  iv-  (in-ni)  „trinken",  finn.  juo-,  läpp,  jukke-^  syrj. 
jM-,  tscherem.  jü-. 

Magyar,  iz  „Glied"  (Acc.  ize-t,  ize-t),  finn.  jäsen  (jäsene-), 
tscherem.  jezen,  wotj.  joz,  ostjak.  jos  „Arm,  Hand". 

Magyar,  ij  „Bogen"  (Acc.  ijat),  finn.  joutsi  (joutse-),  jouü 
(jouse-),  läpp,  juoksy  wogul.  jautj  ostjak.  jögot^  jogott. 

Magyar,  ür  „Herr"  (Acc.  ura-t\  finn.  uros  (tiroso-,  uroho-) 
„erwachsener  Mann",  ostjak.  ür  „Herr,  Edelmann",  syrj.  vrrös 
„Mann,  Gatte". 

Magyar,  üszö,  üszü  „junge  Kuh",  finn.  vasa  „einjähriges 
Renthierkalb",  mordw.  vaza,  vaz  „Kalb". 

Magyar,  üz-ni  „in  die  Flucht  schlagen",  ostjak.  vozat-, 
läpp,  vuoje-. 

II   Consonanten. 

Vertretung  der  Consonanten  unter  einander. 

k.  Der  Laut  k  tritt  entweder  wieder  als  k  oder  g  auf  oder 
er  entwickelt  sich  zu  x?  '*• 

a)  k  =  k,  g.  Finn.  kasta-  „befeuchten,  eintauchen"  = 
läpp,  kastas  „nass",  magyar.  käst  „Nässe,  Beschmutzung  dunli 
Nässe"  {kastos,  kastolni),  mordw.  gast  je  „beschmutzen". 
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Magyar.  hAr-ni  „bitten"  =  fiDO.  herjää-,  syij.  kar-y  wotj.  kur-. 

Läpp,  kar^  finn.  kärnä  „Rinde  am  Baume",  wogul.,  mordw. 
Jter,  magyar.  kereg  (Acc.  kerge-t). 

Finn.  kaasu  „Nebel"  =  i^.        kasady  gasat^   magyar.   g&s. 

FioD.  nukku-  „schlummern'^  inuku-ii  „ich  schlummere")  = 
magyar.  nyugod-ni. 

b)  k  1=  'i,  h.  Finn.  kunta  „Sammlung"  =  wogul.  x<^^ 
.Familie",  magyar.  had  (Acc.  hada-t.) 

Finn.  kala  „Fisch"  =  wogul.,  ostjak.  x^'«  magyar.  hol 
(Acc.  hala-t). 

Finn.  kttole-  „sterben"  =  ostjak.  -/lal-^  magyar.  hal-ni. 

Finn.  kuule-  „hören",  läpp,  gul-  =  ostjak.  ^m^-,  wogul.  ^o^, 
magyar.  halla-ni. 

Finn.  koto,  koti  „Behausung"  =  ostj.  köt^  -/ät  „Zelt"  = 
magyar.  hde  „Haus". 

FiDU.  kolme  „drei"  =  wogul.  körrnn^  -/urum,  ostjak.  '/(ulintt 
idim,  magyar.  hdrom. 

Seltener  entwickelt  sich  k  zu  t§. 

Finn.  keträ  „Spindelwirbel"  =  magyar.  cseter-ni  „drehen, 
winden". 

Finn.  kykky  „hockende  Stellung"  =  magyar.  guggon  „in 
hockender  Stellung"  =  läpp.  Üokkete-  „sich  niedersetzen". 

t.  Der  Laut  t  tritt  entweder  wieder  als  ^,  d  auf  oder  er 
entwickelt  sich  zu  s  (finn.),  z  (magyar.),  h  (magyar.) 

a)  <  =r  ^,  d.  Finn.  tule-  „kommen,  aokommen",  tscherem. 
<oI-  {tolam  „ich  komme"),  ostjak.  tulim^  magyar.  taldl-ni  „finden, 
auf  etwas  stossen".  ; 

Finn.  tottu-  (^  Um-tu-)  „sich  an  etwas  gewöhnen",  tscherem. 
tön^em,  mordw.  tanadi-,  magyar.  tanuUni  „lernen". 

Finn.  talvi  (talve-)  „Winter",  tscherem.  telej  wogul.  teli^ 
magyar.  tel  (Acc.  tele-t). 

Finn.  tuli  (tide-)  „Feuer",  läpp,  tolla^  tscherem.  ttd,  mordw. 
My  wogul.  taut,  magyar.  tüz  (Acc.  tüze-t). 

h)  t  =z  Sy  Zy  h.  Ostjak.  tovi  =  magyar.  tavasz  „Frühling", 
wogul.  toja,  finn.  suoja. 

Magyar,  ieker-ni  „winden,  drehen",  ostjak.  takil  „etwas  Zu- 
sammengedrehtes, Locke,  Büschel"  =  finn.  sykkä^  sykky  „zusam- 
mengedrehter Knäuel". 

Uüllsr,   Fr,  SptacbwUücnicbatt.  II.  2.  13  . 
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Ostjak.  tuu  „See,  Teich"  =  wotj.  ti,  magyar.  to  (Acc.  tatat\ 
finn.  8tM. 

FioD.  turUe-  „fahlen"  =  magyar.  tud-ni  „wissen",  mordw. 
8oda: 

Läpp.  Mta,   hat  „Hand",  ostjak.  ket,  wogul.  kät,  fino.  käsi 
{Mte-\  magyar.  kez  (Acc.  keze-t). 

Mordw.  ved^    tscherem.    vüt,   wogul.   vtY,    finn.   vesi  {v€te-\ 
magyar.  v(e  (Acc.  vize-t). 

Ehstn.   tubra-    „quirlen,    mischen"    =   syrj.   sor-^  mordw. 
tSovora-^  magyar.  habar-ni  „mengen,  umrühren".  > 

Finn.  tila  „Ort"  =  magyar.  hely  (Acc.  hdyet). 

Ostjak.  tnhet  „sieben"  =  wogul.  sät^  magyar.  Mt. 

Finn.  tuo-^  ostjak.  tu-  „bringen"  =  magyar.  hoe-ni. 

Seltener  entwickelt  sich  t  zu  tS. 

Finn.  tappa-  „dreschen",  mordw.  tapa-  „schlagen"  =  läpp. 
thuyppe-  „hauen",  magyar.  csap-ni  „schlagen". 

Finn.  tyvy-^  tyvene-  „ruhig  werden"  =  magyar.  csend^  csönd 
„Ruhe,  Stille"  (Acc.  csende-t^. 

Finn.   tippa   „Tropfen"    =  magyar.    csepp,   csöpp  (Accus. 
cseppe-t). 

Finn.  tukki-   „verstopfen"    (ein  Loch)  =  magyar.  csuk-ni 
„zumachen,  schliessen". 

p.  Der  Laut  p  tritt  entweder  wieder  als  p,  h  auf  oder  er 
entwickelt  sich  zu  f..  v. 

a)  p  ^  p^  b.   Finn.  pisku  „klein"  =  wotj.  pitsi^   magyar. 
piczin  „wenig,  klein  wenig". 

Finn.  poro    „Sägespäne"    =   magyar.    por   „Staub",   vgl. 
scherem.,  syrj.,  wog.,  ostjak.  pur-  „beissen,  abnagen",  mordw.  pm-je-. 

Finn.  appi  (appe-)  „Schwiegervater",   läpp,   vuoppa,  vuop, 
tscherem.  oba,  ostjak.  üp,  öp,  wogul.  üp,  magyar.  ip  (Acc.  ipa-t). 

Wotj.  paljan  „links"  =  magyar.  bal. 

Finn.  puske-  „stossen"  =  mordw.  paski-  „den  Beischlaf  voll- 
ziehen", magyar.  base-ni.  -^  . 

Finn.  lapsi  (lapse-)  „Kind"  =  magyar.  liba  „junge  6aQ8^ 

Syrj.  pör-  „fallen"  =  magyar.  borül-ni  „vorfallen,  einfalleD^ 

b")  p  =  f,  V.  Finn.  puu  „Baum,  Holz"  =:  tscherem.,  syrj.  |m, 
magyar.  fa  (Acc.  fä-t). 

Finn.  puhkea-  „zerspringen,  zerplatzen",  ostjak.  pogin-,  pojinjr 
=  magyar.  fakad-ni: 


'fi 
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Fion.  puole  « Mitte",  läpp,  pele^  wogul.  päl,  }kü  ,, Hälfte, 
Seite",  wotj.  pal  „Seice,  Gegend*',  wogul.  pälä  „halb"  =  magyar. 
fal  (Acc.  fala-t)  „Wand",  fei  (Acc.  fele-t)  „Mitte". 

Finn.  püvi  (pilve-)  „Wolke",  läpp,  palva,  mcrdw.  pt'ile,  pel, 
magyar.  felhö,  fölhö. 

Fiun.  poika  „Sohn",  ehstn.  poe^^  ostjak.  poy,  wogul,  syij.  pi, 
magyar.  fiti,  fi  (Acc-  ftü-t,  fia-t). 

Läpp,  pelje  „Ohr",  mordw.  pilä,  pile^  ostjak.  pal,  wogul. 
fäl\  pel^  magyar.  fiü  (Acc.  füle4). 

Magyar,  szep  „schön",  läpp.  Uahhe  =  finn.  hyvä  „gut,  lieblich". 

Wotj.  poU  „in,  drinnen*  =  magyar.  hü  (Acc  hele-t)  „Inneres 
Eingeweide",  heU  „in"  {J}eU-m  „in  mich")  =  finn.  väli  „Zwi- 
schenraum, Inneres". 

Magyar,  hir-ni  „stark  sein",  syrj.  vermi-  „stark  seiu,  ver- 
mögen". 

Finn.  haipaa-  „vermissen"  =  magyar.  kivdn-ni  „wünschen". 

Wogul.  sipel  „Scheide,  Hülse"  =  magyar.  Mvely. 

Mordw.  Sapamaj  sapam  „sauer",  fino.  happatm,  tscherem. 
§opo  „Sauerteig"  =  magyar.  savö  „Molke,  Käsewasser",  savanyö 
„sauer". 

8,  Der  Laut  s  tritt  entweder  wieder  .?.l8  s,  z,  6,  aj  auf  oder 
entwickelt  sich  zu  h  (im  Suomi). 

a)  s  ^  s^  z,  Sj  sj.  Finn.  sarana,  säränä  „Thttrangel",  ma- 
gyar. sark  (Acc.  sarka-t\  wogul.  Sirkep. 

Läpp,  sagge-   „herausziehen"  =  magyar.  segite-ni  „helfen". 

Läpp.  Solba  „stotternd"  =  magyar.  selp,  selyp. 

Finn.  sarvi  (sarve-)  „Horu",  tscherem.  Sur,  magyar.  szaru^ 
searv  (Acc.  szarva-t). 

Finn.  silmä  „Auge",  mordw.  selntä,  wogul.  säm,  magyar. 
szeniy  szöm  (Acc.  szeme-t,  seömö-t). 

Magyar,  so  „Salz"  =  wogul.  sfä. 

Finn.  sakea  „dicht",  läpp,  suokes^  syrj.  suk^  tscherem.  suko 
„viel",  magyar.  sok  „viel". 

Finn.  suora  „gerade  gerichtet",  magyar.  sor  „Reihe,  Ord- 
nung", ostjak.  8jur  „Furche",  wotj.  sjures  „Weg". 

h)  s  =^  h.  Mordw.  sapama,  Sapam  „sauer"  =z  fiüJi.  happame 

Läpp,  saije-  „wetzen,  schleifen"  =  mordw.  sova-  =  finn.  hijo- 

Magyar,  sildny  „nichtig"  =  finn.  halpa. 

Magyar,  söre  „gemästetes  Rind"  =  finn.  härkä. 

13* 
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Magyar,  sürög-ni  „hin-  und  herlaufen"  =  ünn.  hyöri-. 

Magyar,  sgedül-ni  „an  Schwindel  leiden**  =:  finn.  heity- 
(1.  Pers.  heidy-n). 

Magyar,  szel  (Acc.  szä-t)  „Rand,  Saum"  =:  finn.  helma 
„Saum  des  Kleides". 

Magyar,  szep  (Acc.  sg^pe-t)  „schön",  läpp.  tSabhe  =  finn. 
hyvä  „gut,  lieblich,  angenehm". 

j.  Der  Laut  j  erscheint  in  der  Regel  wieder  als  j.  Interessant 
ist  seine  Entwicklung  in  dj  (im  Anlaut  im  Magyarischen). 

Finn.  jalka  „Fuss"  =  läpp,  juolke,  tscherem.  jol  =  magyar. 
gyalog  «Fussgänger". 

Ostj.  jur  „Kraft"  =  wogul.  jar  =  magyar.  yyors  „kräftig, 
schnell". 

Wogul.  jekur  „dicke  Wurzel",  ostjak.  jogart  „Verzweigung, 
Gabelung"  =  magyar.  gyöJeer  (Acc.  gyökere-t)  „Wurzel". 

Finn.  jaksa-  „können,  mächtig  sein"  :=  magyar.  gyöz-ni 
„siegen,  überwinden". 

r  und  {  wechseln  nur  äusserst  bclten  mit  einander. 
Magyar,    rajt-    „auf"    (rajta-m   „auf  mir")   =   finn.    laki 
(lake-)  „Decke,  Stubendecke",  mordw.  langa  „Oberfläche,  Oberes". 

n.  n  erscheint  entweder  wieder  als  n  oder  es  entwickelt 
sich  (mit  Ausnahme  des  Finnischen,  Mordwinischen  und  Tschere- 
missischen)  im  Anlaute  zu  nj  (magyar.  ny).  Sporadisch  kommt 
Vertretung  desselben  durch  l  und  j  vor. 

a)  n  =^  n.  Finn.  anoppi  „Schwiegermutter"  =:  wogul.  ünip, 
magyar.  napa,  nap. 

Finn.  neiti  (neite-)  „Feuchtigkeit",  wotj.  ned  „Koth",  magyar. 
nedv  (Acc.  nedve-t)  „Feuchtigkeit,  Saft". 

Finn.  neljä  „vier"  =  läpp,  neilej  mordw.  nilä,  wogul.  nile, 
tscherem.  nil,  magyar.  negy. 

Finn.  neiti  (neite-)  „Braut,  Jungfrau",  läpp.  nettOj  neit^ 
syij.  nü  „Mädchen,  Tochter",  mordw.,  ostjak.  ni  „Weib,  Frau", 
magyar.  we,  nö  (nejem  „meine  Frau".) 

Finn.  muna  „Ei"  (silmä-n  muna  „des  Auges  Ei"  =  n Aug- 
apfel"), lapp.  monne,  mordw.  mona  „Hode"  =:  wogul.  mam, 
magyar.  mony  „Ei"  (monyök  „ein  mit  grossen  Hoden  Versehener", 
tnonyas  lö  j^equus  admissarius"). 
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6)  n  =  nj.  Ehstn.  nolga  „Rotz",  finn.  nila  ^Schleim*  = 
läpp,  njaule  „Koth,  der  die  Steine  schlüpfrig  macht",  syij.  njult 
.EnteDflott",  roagyar.  n2/a7A;a  „Schleim",  nydl  „Speichel". 

Finn.  nuole-  „leckec",  mordw.  nola-^  tscherem.  nul-  =  läpp. 
njob-  „lecken",  syrj.  njul-j  magyar.  nyal-ni. 

Finn.  niele-  „verschlingen",  mordw.  nüe-^  tscherem.  nel-  = 
läpp,  njäle-^  magyar.  nyel-ni. 

Finn.  nuoli  (nuole-)  „Vfeil'*,  mordw.  nal  ==  läpp,  njuola, 
njuol,  syrj.  njöl^  ostjak.  njol,  wogul.  w/ä/,  magyar.  nyü. 

Mordw.  numoloj  numü  „Hase"  =  läpp,  njommel,  magyar. 
nyül  (Acc.  nyüla-t). 

c)  n  ^  l.  Finn.  nimi  (nim«-)  „Name",  läpp,  nammay 
syrj.  nim^  ostjak.  nem^  magyar.  nev  ^  mordw.  Z«m,  tscherem.  lüm. 

Läpp,  nadda,  nad  „Handgriff,  Stiel",  mordw.  ned^  wogul. 
näU,  ostjak.  nal^  magyar.  nyel  =  finn.  lysi  (lyte-). 

d)  n=z  j.  Ostjak.  njogo  „Flefach",  wogul.  njaul  =  syrj.  jai. 
Läpp,  njalme  „Mund",  wogul.  nyelm  „Zunge",  ostjak.  njaUm, 

magyar.  nyelv  =  tscherem.  jilme. 

Magyar,  nyuvad-ni  „erstickt  werden"  =  fiun.  juuttti-, 

V.  V  erscheint  in  der  Regel  wieder  als  v. 

Finn.  voi  „Butter",  läpp,  vuoja,  vuoj,  syrj.  vij,  wogul.  voj, 
vaj,  mordw.,  magyar.  vaj  (Acc.  vaja-t). 

Finn.  vala  »Eid",  läpp,  vale,  mordw.  vdl  „Wort",  magyar. 
vaUa-ni  „gestehen,  aussagen". 

Finn.  ydin  Q/time-)  „Mark",  läpp,  addem,  wogul.  valem, 
ostjak.  velim,  magyar.  velö. 

Finn.  veri  (vere-)  „Blut",  lapp.  varra,  mordw.,  ostjak  ver, 
tscherem.  viir^  syrj.  vir,  magyar.  v4r  (Acc.  vSr-t). 

Finn.  vesi  (vete-)  „Wasser",  mordw.  ved,  tscherem.  vät, 
wogul.  Vit,  magyar.  vie  (Acc.  vize-t). 

Ostjak.  lovi  „Pferd"  =  magyar.  lö  (Acc.  lova-t). 

Im  Anlaute  fällt  manchmal  t)  ab. 

Syrj.  vU  „sein",  magyar.  vol-^  val-,  val-ni  „zu  etwas  werden" 
=  finn.  oZ-,  wogul.  61-,  mordw.  ule-,  tscherem.  ul-  „sein,  werden". 

m.  Der  Laut  m  erscheint  entweder  wieder  als  m,  oder  m 
wird  zu  v,  h  im  Magyarischen,  seltener  zu  n  (ebendaselbst  im  Anlaute). 

a)  m  =  m.  Finn.,  mordw.  maksa  „Leber",  lapp.  muokse, 
nmekse,  tscherem.  mokS,  moyis,  wogul.  imite,  mait\  magyar.  mdj 
(Acc.  rndja-t). 
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Läpp,  miälge  „Brust**,  wogul.  mail,  magyar.  mell,  melly 
(Acc.  tneUe-tj  mellye't). 

Finn.  mene-  „fortgehen",  läpp,  manne-,  mordw.  mäne-,  wogul. 
min;  ostjak.  mm-,  magyar.  men-niy  mön-ni. 

Finn.  miniä  „Schwiegertochter",  läpp,  tnanje,  magyar.  meny 
(Acc.  menye-t\  ostjak.  wicn,  syrj.  moh. 

Finn.  muna  „Ei",  tscherem.  muno,  muna^  läpp,  monne^ 
magyar.  mony^  mordw.  mona,  wogul.  tnanä  „Hode". 

b)  m  ^  V,  6,  Finn.  nime  „Name",  ostjak.  nem,  wogul. 
«am,  magyar.  nev  (Acc.  neve-t). 

Läpp,  njalme  „Mund",  wogul  njelm  „Zunge"  =  magyar. 
mjelv  (Acc.  nyelve-t). 

Finn.  lietne  „Suppe,  flüssige  Speise  überhaupt",  läpp,  läma, 
lema,  mordw.  lern,  tscherem.  läm,  wogul.  2am,  magyar.  U  (Acc. 
leve-f). 

Finn.  mätä  „verfault"  =  magyar.  biidös. 

c)  m  =z  n.  Mordw.  manda  „Stock"  =:  magyar.  ndd  (Acc. 
ndda-f)  „Rohr". 

Wotj.  tnod  „Herr",  magyar.  nagy  „gross". 

Wogul.  magint',  mtiint-  „lachen"  =  magyar.  nevet-ni. 


An-  and  Analant. 

In  einheimischen  Wörtern  kommen  blos  Vocale  oder  ein- 
fache Consonanten  im  Anlaute  vor.  Im  Finnischen  sind  auch 
die  tönenden  Laute  g,  d,  h  vom  Anlaute  ausgeschlossen.  Gemäss 
der  Tendenz  der  Sprache,  blos  mit  einfachen  Consonanten  anzu- 
lauten, werden  auch  die  alten  Fremdwörter  behandelt,  wobei  aber 
die  einzelnen  Sprachen  verschiedene  Wege  einschlagen.  Während 
das  Finnische  die  jedesmalige  Gonsonantengruppe  bis  auf  ihren 
letzten  Bestandtheil  tilgt  (man  bildet  das  deutsche  „Strand"  im 
Suomi  zu  ranta,  im  Ehstnischen  zu  rand  um,  ebenso  wird  aus 
„Qlas"  im  Suomi  lasi,  im  Ehstnischen  laas),  kommt  dieses  Ver- 
fahren im  Magyarischen  seltener  vor  („Zwirn"  =  cerna,  „Pfingsten" 
=  pünkösd,  „Floren"  =  forint)  und  man  schlägt  lieber  der 
Gonsonantengruppe  einen  Vocal  vor  (z.B.  „Stab"  =  istdp,  „Stall" 
=  istdUo^  slav.  dvur  „Hof"  =  vdvdr,  sttil  „Tisch"  =:  asztal)  oder 
man  sucht  sie  durch  Trennung  der  sie  constituirenden  Elemente 
mittelst  eines  dazwischen  geschobenen  Vocals  zu  erhalten  („Prior" 


199 


-:  perjel,  „Groschen"  r=  garas,  slav.  hratti  „Bruder"  =:  hardt^ 
kr(dt  „König"  =  Ä-i/r.'.y,  slama  .Stroh"  =  szalma^sUca  „Pflaume" 
^  szilva  u.  8.  w.)- 

Gleichwie  die  Vocalbarmonie  scheinen  auch  die  Anlauts- 
gesetze der  uralischen  Sprachen  in  den  beiden  angeführten  Idio- 
men, dem  Finnischen  und  Magyarischen,  am  reinsten  sich  erhalten 
zu  haben  und  sind  daher  die  in  den  übrigen  Sprachen  uralischen 
Stammes  auftretenden  freieren  Anlautsgesetze  als  durch  Einfluss 
Ton  benachbarten  stammfremden  Sprachen  aufgekommene  Neue- 
rungen zu  betrachten. 

Im  Lappischen  kommen  Anlaute,  bestehend  aus  den  Stumm- 
lauten A;,  ^  p  und  den  flüssigen  Lauten  v,  2,  sowie  eines  s  mit 
folgendem  k,  t  öfter  vor  und  das  Mordwinische  duldet  ebenso  A;, 
^,  p  mit  folgendem  r,  dann  H,  ps^  st^  St.  Im  Tscheremissischen 
sind  neben  pr^  tr,  Ü  Lautgruppen  wie  sk^  Sk,  §t^  sr,  Sr^  Sin  und 
andere  nichts  Seltenes. 

In  Bezug  auf  den  Auslaut  verhalten  sich  die  einzelnen  ura- 
lischen Sprachen  verschieden.  Am  strengsten  ist  hierin  das  Suomi, 
welches  mit  Vocalen  und  den  einfachen  Consonanten  m,  s,  seltener 
mit  r,  /,  t  auslautet.  —  Das  Ehstnische  erzeugt  dadurch,  dass 
es  den  im  Sucmi  vorhandenen  Schlussvocal  abwirft  und  dann  in 
mehrsilbigen  Wörtern  den  unbetonten  Vocal  der  letzten  Silbe  zu  ^ 
schwächt,  das  in  der  Schrift  nicht  ausgedrückt  wird,  consonan- 
tische  Auslaute,  wie  sie  in  keiner  der  uralischen  Sprachen  im 
Gebrauche  sind.  Es  finden  sich  dort  ausser  allen  einfachen  Con- 
sonanten mit  Ausnahme  des  h  folgende  Consonantengruppen:  A/c, 
ht^  hr,  hn^  hm;  kt,  ks^  kn;  tk,  ts;  pp,pt;  dv ;  sk,  st,  sn;  Ik,  W, 
/p,  lg,  Id,  Ih,  llj  Iv,  Im;  rk,  rp,  rg,  rd^  rs,  rv,  rn,  rm;  ng,  nd; 
mp,  mb;  tsk^  vst,  Isk,  Ist^  rsk^  rst,  nts.  Während  das  Lappische 
mit  dem  Ehstnischen  gleichen  Schritt  hält,  schliesst  sich  das 
Syrjänische  an*s  Suomi  an,  indem  es  neben  einfachen  Consonanten 
höchstens  Verbindungen,  deren  Bestandtheil  r  ist,  duldet.  Im 
Tscheremissischen  kommen  von  Consonantengruppen  blos  yß^  zt 
im  Auslaute  vor.  Das  Ostjakische  duldet  blos  Gruppen,  deren 
erste  Bestandtheile  2,  r,  n,  m  sind,  nebst  den  Verbindungen  st, 
tn,  dn.  Im  Magyarischen  sind  analog  dem  Ostjakischen  ausser 
allen  einfachen  Consonanten  die  Verbindungen,  deren  erstes  Ele- 
ment einer  der  Laute  2,  2y,  r,  ny,  m  sind,  sowie  die  Gruppen  hsz, 
gszy  gyse,  tsz,  ts,  dsz,  psz,  hsz;   dt,  dv;    st,  sd,  sb,  szk,  sat,  szd, 
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sib,  zt,  gd,  zhy  zst,  esb  zulässig.  Den  härtesten  Auslaut  unter 
allen  uralischen  Sprachen  gestattet  das  Mordwinisch«,  indem  es 
neben  Verbindungen,  deren  erster  Bestandtheil  2,  r,  n  oder  m  ist, 
Gruppen  wie  kst^  kSt,  dst,  Iks,  Ist,  nkS,  mst,  ntat,  tks,  vks-,  Iknt 
ndat^  vkst  duldet. 


Dl«  WoTMl  OBd  das  Wort. 

Sämmtlichen  Worten  der  uralischen  Sprachen  liegen  in  letzter 
Instanz  Lautcomplexe  zu  Grunde,  die,  soll  der  an  ihnen  haftende 
Sinn  nicht  zerstört  werden,  als  untheilbar  gelten  mlissen.  Wir 
nennen  diese  Lautcomplexe  nach  dem  Vorbilde  anderer  Sprachen 
Wurzeln.  Aus  Wurzeln  ist  der  ganze  Wortvorrath  der  uralischen 
Sprachen  aufgebaut,  und  zwar  derart,  dass  an  jene  Wurzel,  welche 
den  allen  Worten  zu  Grunde  liegenden  Begriff  trägt,  die  Exponenten 
der  Modificationen  dieses  Begriffes  ausnahmslos   angefügt  werden. 

Die  Form  derjenigen  Wurzeln,  welche  den  Stoffwurzeln  der 
flectirenden  Sprachen  entsprechen,  scheint  ursprünglich  aus  einem 
Lautcomplexe  bestanden  zu  haben,  der  aus  zwei  Consonanten 
und  einem  in  der  Mitte  dieser  stehenden  Vocal,  und  zwar  dem 
Vocal  a,  zusammengesetzt  war.  Wir  wählen  beispielsweise  dazu 
die  Form  sap.  Durch  Abschwächung  des  Vocals  a  in  a,  e,  i 
einer-  und  o,  u,  ü  andererseits  und  durch  Entwicklung  des  s  zu 
A,  (Schwund  des  Letzteren),  und  des  p  zxi  m^  v  u.  s.  w.  entstehen 
dann  Formen  der  Wurzel,  welche  die  Gombinationen  Vocal  + 
Consonaut,  Gonsonant  +  Vocal  oder  den  Vocal  allein  bieten. 
Diese  Formen  sind  aber  hier  abgeleitet  und  nicht  wie  die  indo- 
germanischen ady  da,  i  ursprünglich. 

Aus  der  Wurzel  entsteht  zunächst  der  Stamm,  aus  dem 
Stamme  das  fertige  Wort  So  z.  B.  bildet  man  von  der  Wurzel 
sal  den  Stamm:  Finn.  sal-o  „waldbewachsene  Insel",  läpp,  suol-o, 
liv.  säl-a,  ehstn.  sal-u  „Insel";  von  derselben  Wurzel:  sil-ta 
„Brücke,  Bretterboden",  läpp,  sal-dde  „ Bretterboden ",  veps.  sil-d, 
mordwin.  se-de,  se-d  (für  sel-de^  seid)  „Brücke,  Holzboden", 
magyar.  hid  (Stamm  hi-da  für  hil-da).  Von  fion.  silta-  gehen 
durch  Suffigirung  von  -t,  -na,  -ssa  u.  s.  w.  hervor :  silta-t,  silta-na, 
silta-ssa  u.  s.  w.,  welche  als  fertige  Worte  unmittelbar  in  den 
Satz  eintreten  können,  aber  auch  noch  die  Anfügung  der  Possessiv- 
Suffixe  (silta-na-ni^  silta-na-si^  silta-ssa-ni,  silta-ssa-si)  zulassen. 


munkä-i-d  „( 
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Wie  wir  sehen  werden,  sind  weder  die  Suffixe  -na,  -saa^ 
DOch  die  Possessiv-Elemente  -ni,  -si  mit  dem  Stamme  fest  ver- 
wachsen,  da  in  der  einen  Sprache  die  Casus-SufTixe  den  Possessiv- 
Elementen  vorangehen,  in  der  anderen  dagegen  denselben  folgen, 
in  einer  dritten  Sprache  sogar  die  beiden  in  Rede  stehenden 
Elemente  in  beliebiger  Anordnung  gebraucht  werden  können, 
Grund  genug,  das  Abwandlungsverfahren  dieser  Sprachen  mit  dem 
gleichbedeutenden  Vorgänge  der  flectirenden  Sprachen  nicht  zu 
identificiren. 

Die  beiden  Kategorien,  in  welche  der  abwandelbare  Theil 
der  Sprache  zerfällt,  nämlich  Nomen  und  Verbum,  sind  in  diesen 
Sprachen  grösstentheils  auseinandergehalten,  doch  werden  wir  bei 
der  Betrachtung  des  Verbums  Gelegenheit  haben,  eine  Berührung 
des  Verbums  mit  dem  Nomen  zu  constatiren,  die  nur  durch  die 
Vergleichung  dieses  Vorganges  mit  dem  in  den  samojedischen 
Sprachen  ausgeprägten  Verfahren  (vgl.  S.  168,  175)  vollkommen 
begritfen  und  gewürdigt  werden  kann. 


Dmi  Homen. 

Da  den  uralischen  Sprachen  das  grammatische  Geschlecht 
fehlt,  so  sind  beim  Nomen  blos  die  beiden  Kategorien  der  Zahl 
und  des  Casus  zu  betrachten. 

Neben  dem  Plural,  den  alle  Sprachen  besitzen,  kommt  im 
Ostjakischen  und  Wogulischen  ein  Dual  vor,  der  ehemals  eine 
grössere  Verbreitung   genossen  zu  haben  scheint. 

Bei  der  Bildung  der  fertigen  Wortformen  aus  den  Stämmen 
gehen  die  Suffixe  der  Zahl  jenen  der  Casus  regelmässig  voran 
(bis  auf  die  ppäter  zu  besprechenden  Fälle  im  Mordwinischen, 
welche  als  Neubildungen  zu  fassen  sind). 

Als  Zeichen  des  Plurals  findet  sich  das  Suffix  -t  (finn., 
mordw.,  wogul.),  ostjak.  41,  welches  aber  im  Finnischen  blos  im 
Nominativ  vorkommt  und  in  den  übrigen  Casus  (auch  im  Lappi- 
schen) durch  ein  anderes  Suffix,  nämlich  -/,  abgelöst  wird*).  Im 
Ostjakischen,  Wogulischen  und  Mordwinischen  wurde  das  Suffix 


"*)  DieaeB  den  Plural  bildende  t  erscheint  auch  im  M&gyariBchen  in 
deoPronominal-Suffixen  wieder,  z.  B.  huz-a  „Bein  Haus",  hdz-a-i  „seine  Häuser", 
munka-m  „mein  Werk",  inunkä-i-m  „meine  Werke",  munkd-d  „dein  Werk'*, 
mmkn-i-d  „deine  Werke". 
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•<,  -tl  auf  den  ganzen  Plural  Ubertraf^en,  und  wird  in  der  letzten 
Sprache  (dem  Mordwinischen)  theils  dem  Stamme,  theils  den 
Formen  des  Singulars  angpfUgt.  Mit  dem  Suffix  -t  könnte  mög. 
licherweise  das  Plural-Suffix  -jaa  im  Syrjänischen  zupammenhiioKeo, 
während  das  tscheremisgisehe  Plural«  Suffix  -dja  (vUa)  als  eine 
Neubildung  (Zusammensetzung  mit  einem  Subsfanzausdrucke)  an* 
gesehen  werden  muss. 

Das  Suffix  des  Dual»  lautet  im  Ostjakischen  (Surgut'»cher 
Dialekt)  -kan,  -/an,  -gan^  -an  {-ken,  -//w,  -«/«»,  -en\  im  Woguli- 
schen •9,  und  dürfte  aus  einer  Verstümmelung  des  Ausdruckes 
für  ffZwei",  finn.  kaksi^  ostjak.  küt,  hervorgegangen  sein.  Im  Lappi- 
schen ( k,  -h)  und  Magyarischen  {-k)  wurde  das  Dual-Suffix  auf 
den  Plural  übertragen,  so  dass  es  in  der  ersteren  Sprache  das 
finnische  -t  (im  Nominativ)  vertritt,  in  der  letzteren  Sprache  da- 
gegen, gleich  dem  wogulisch-ostjakischen  Suffix  -t^  -tl,  durch  alle 
Casus  des  Plurals  an  den  Singularstamm  angehängt  wird. 

Von  den  Casus  finden  die  beiden  wichtigsten,  der  Nominativ 
und  der  Accusativ,  keinen  bestimmten  lautlichen  Ausdruck,  doch 
sind  Ansätze  dazu  in  einzelnen  Sprachen  vorhanden,  die  wesent- 
lich von  dem  Bestimmtsein  oder  Unbestimmtsein  dieser  Kategorien 
ausgehen.  So  wird  im  Finnischen  bei  Stämmen  in  -e  und  -sc  der 
bestimmte  Nominativ  bei  den  ersteren  mittelst  •/,  bei  den  letzteren 
mittelst  -nen  ausgedrückt.  Von  käte-  „Hand<^  lautet  der  Nominativ 
käsi  (für  käti),  von  ihmise-  „Mensch"  ihminen*). 

Der  Accusativ  erscheint  von  Haus  aus  in  den  uraliscben 
Sprachen  nicht  bezeichnet  und  wird  nur  dann,  wenn  das  Object 
bestimmt  ist  und  im  S  i  n  g  u  1  a  r  steht,  durch  eine  eigene  Form, 
dagegen  wenn  es  unbestimmt  ist,  entweder  durch  den  Nominativ 
oder  durch  den  sogenannten  Indefinitiv  (oder  Partitiv)  ausgedrückt. 
Das  Zeichen  des  letzteren  Casus  lautet  im  Finnischen:  -ta  {-tä), 
-a  (-Ä),  z.  B.  k(ii-tä  „Hand"  von  käte-,  silmä-ä  „Auge"  von  silmii'. 
Der  Indefiiätiv  bezeichnet  aber  im  Finnischen  nicht  nur  den 
unbestimmte n  Accusativ,  sondern  auch  den  unbestimmten  Nomi- 
nativ.    Man  sagt:    vet-tä  juoksee  „Wasser  fliesst"    gegeaübf*  vol 


*)  Anders  vu  beartbeilen  sind  die  durch  die  Auslautgesetze  erzeugteo 
Formen,  wie  z.  B  jänis  „Hase"  für  jänika,  von  jänikse- ;  sormtis  „Ring"  für 
aortiiuks,  von  sorvulr.:--  (wie  motjian  „Braut",  von  morsiame-,  aydän  „Herz". 
von  sydäm*-). 
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rfii  junknee.  «daH  Wasser  fliesHt".  E«  \*i  altto  iwidchen  dem 
unbestimmten  Subject  und  dem  unbestimmten  f )biect  im  Bewusst- 
K>in  <ier  Sprach«  factiich  kein  Unterschied  vorhanden. 

Uer  Indefinitiv  wurde  im  MaRyarischen  /ur  Bezeichnung  des 
Ac-usativs  Uberhu  ,<t  verwendet  {krze-t  ,die  Hand"  —  tinn.  kät-tä). 

Für  den  bestimmten  Accusativ,  und  zwar    >)los  im  Sinf^ular, 
besitzen  die  uralischen  Sprachen  einen  Aufdruck,  dessen  Zeichen 
//  lautet  (läpp.  •/>,  tscherem.  -m,  wogul.  -nv\  hnn.  •/(").   Im 


-m 


(inniflchen  wird,  wenn  das  Object  als  bestimmtes  in  seiner  OanZ' 
heit  hingestellt  werden  soll,  im  Gegensätze  zum  unbestimmten 
Objecte,  das,  wie  bekannt,  durch  den  Indefinitiv  ausgedrückt  wird, 
stets  der  mit  dem  Genitiv  lautlich  identische  Accusativ  gesetzt. 
Man  sagt  z.  B.  minä  lojön  leivä-n  „ich  esse  das  Brod**,  gegen* 
über  von  ininä  sifön  kipä-ä  „ich  esse  Brod".  Während  minä 
bjön  koira-a  bedeutet:  „ich  schlage  den  Hund,  einen  Hund", 
sagt  man  minü  Ipön  koira-n  kuolehe-ksi  „ich  schlage  den  Hund 
zu  einem  todten". 

Im  Lappischen  kommt  der  mit  dem  finnischen  identische 
Accusativ  in  -h  auch  blos  im  Singular  vor.  Wenn  im  Finnischen 
der  bestimmte  Accusativ  im  Plural  ausgedruckt  werden  soll,  setzt 
man  nicht  dafür,  wie  man  aus  dem  Singular  erwarten  sollte,  die 
Form  des  Genitivs,  sondern  den  Nominativ.  Dasselbe  findet  auch 
im  Lappischen  statt.  Das  im  Tscheremissischen  und  Wogulischen 
ausgeprägte  Verfahren,  wornach  an  das  Plural-Suffix  das  Suffix 
des  Accusativs  gehängt  wird,  ist  als  eine  Neubildung  zu  betrachten. 

Der  Genitiv  ist  durch  seine  Stellung  vor  dem  Ausdrucke, 
welchen  er  näher  bestimmt,  hinreichend  angedeutet  (vgl.  finn. 
teivaan  ja  maan  luoja  „Himmels  und  der  Erde  Schöpfer",  jumalan 
pelko  on  viisauden  alku  „Gottes  Furcht  ist  der  Weisheit  Anfang"); 
er  besitzt  aber  auch  dort,  wo  der  Auslaut  der  Verwitterung 
nicht  anheimfiel,  ein  eigenes  Zeichen,  nämlich  das  Snffix-n  (finn. 
silmä-n  „des  Auges"  =  ehstn.  silma  für  silma-n,  gegenüber  dem 
Nominativ  silm  für  si/ma,  mordw.  selmä-n,  tscherem.  sima-n). 
In  jenen  Sprachen,  welche  entweder  den  blossen  Nasal  oder  den 
Nasal  sammt  dem  Vocal  in  den  auslautenden  Silben  eingebüsst 
haben,    fällt  der  Genitiv  lautlich   mit   dem  Nominativ  zusammen 


*)  Im  Finnischen  niuss  m  im  Auslaute  in  n  Übergeben.    Dadurch  fällt 
der  Accusativ  itusBerlicb  '  sit  dem  Genitiv  zosammeo. 
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(läpp.  tSalme,  syrj.  sin,  ostjak.  sem,  magyar.  szem).  Dann  wird 
auch  in  der  Regel  ein  auf  den  vorangehenden  Genitiv  zurück- 
weisendes Pronominal-Suffix  dem  bestimmten  Nomen  angehängt. 
Man  sagt  dann  statt  „des  Vaters  Haus"  =  „Vater  Haus-sein", 
z.  B.  magyar.  az  atya  hdz-a  „des  Vaters  Haus",  az  atya  hh-a-i 
„des  Vaters  Häuser'*,  nenim  kert-e  „der  Garten  meiner  Tante" 
a  vdr  parancsnok-d-nak  a  hdz-a  „das  Haus  des  Festungs-Com- 
mandanten"  (die  Burg  Commandant-ihr-zu  das  Haus-sein),  a 
Hunyadyak  kor-a  „die  Zeit  der  Hunyady's". 

Bei  der  Darstellung  der  räumlichen  Casusverhältnisse,  in 
denen  unsere  Sprachen  die  Momente  der  Ruhe  und  Bewegung 
von  und  zu  dem  Objecte  sammt  der  Begleitung  zur  Anschauung 
bringen,  gehen  die  uralischen  Sprachen  von  einem  wesentlich 
anderen  Gesichtspunkte  aus.  Sie  bleiben  beim  Objecte  einfach 
nicht  stehen,  sondern  sie  dringen,  möchte  man  sagen,  in  das 
Innere  des  Objectes  ein  und  bringca  das  Innere  zum  Aeusseren, 
das  Obere  zum  Unteren  desselben  in  einen  förmlichen  Gegensatz, 
lauter  Momente,  die  andere  Sprachen  entweder  ganz  aus  dem 
Spiele  lassen  oder  durch  Präpositionen  andeuten.  Durch  Combi- 
nirung  der  drei  Verhältnisse :  Ruhe,  Bewegung  gegen  den  Gegen- 
stand und  Bewegung  vom  Gegenstande  weg  mit  den  Kategorien 
des  Innen  und  Aussen  und  in  einigen  Sprachen  des  Oben  ent- 
steht eine  Menge  von  Gasusformen,  für  die  unseren  Sprachen 
ganz  das  Gefühl  mangelt  und  die  wir  auch  in  Folge  dessen  in 
adäquater  Weise  wiederzugeben  nicht  im  Stande  sind. 

Als  Exponent  des  einfachen  Locals  („in")  erscheint  im  Fin- 
nischen das  Suffix  -na%  als  Exponent  der  Bewegung  zu  etwas 
hin  das  Suffix  -hän,  -hä,  und  als  Exponent  der  Bewegung  von 
etwas  weg  das  Suffix  -ta.  Als  Zeichen  des  Inneren  dient  der 
Buchstabe  s,  wahrscheinlich  eine  Abkürzung  von  sisä  „das  Innere", 
und  als  Zeichen  des  Aeusseren  der  Buchstabe  l,  wiederum  viel- 
leicht eine  Abkürzung  von  luo  „die  Nähe". 


*)  Dieses  Suffix  allein  bildet  den  sogenanuten  Essiv,  einen  Casus, 
welcher  ausdruckt,  dass  man  sich  in  dem  Gegenstände  ganz  befindet,  dass 
man  dieser  Gegenstand  selbst  ist,  z.  B. :  koira-na  „im  Hund,  als  Hund,  wie 
ein  Hund",  karhu-na  „im  Bären,  als  Bär,  wie  ein  Bär",  z.  B. :  minä  olin 
saira'tia  „ich  war  krank",  hän  eli  köyhä-nä,  ja  kuoli  rikka-na  „er  lebte 
arm  und  starb  reich",  joa  olisin  sinu-na  „wenn  ich  du  wäre". 
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Durch  Combiuirung  dieser  Elemente  mit  einander  werden 
Dan  folgende  Suffixe  gebildet: 

8  +  na  =z  ssa  bedeutet  die  Ruhe  im  Inneren  des  Gegen- 
standes; man  nennt  also  den  Casus  kurz  Inessiv*),  z.  B.  finn. 
silmä-ssä  »im  Auge",  silm-i-ssä  „in  den  Augen",  ehstn.  silma-s, 
jUm-i-s,  läpp.  tSalme-sn,  tScdm-i'sne,  mordw.  selmä-sä,  selmä-sä-t. 

s  +  ta  bedeutet  das  Herausnehmen,  Hervorgehen  aus  dem 
Inneren,  daher  man  den  Casus  £lativ  benennt**),  z.  B.  finn. 
silmä-stä  nO'US  dem  Auge  heraus",  silnt'i'Stä  „aus  den  Augen 
heraus"  =  ehstn.  sihna-st,  silm-i-st,  läpp,  tsalme-st^  tsalm-i-st, 
mordw.  selmä-stä^  selmä-stä-tä,  syrj.  sin-m-is  (==  sin-m-nt^ 
sin-jas-ls  (=  sin-jas-ist),  magyar.  alatt  „von  unten  her"  =  ala-sta. 

s  +  hän  (ha)  =r  hän^  hä  bedeutet  das  Hineinlangen  in 
das  Innere ;  der  Casus  heisst  also  lUativ  ***),  z.  B.  finn.  silmä-hän 
{silmä-än)  „in's  Auge  hinein",  silm-i-hin  „in  die  Augen  hinein", 
ehstu.  silma,  silm-i,  mordw.  selmä-s,  selmä-s-t. 

1 4-  na  =  IIa  bedeutet  das  Sein  beim  Gegenstande ;  der 
Casus  heisst  Adessivf),  z.  B.  sümä-llä  „beim  Auge,  am  Auge", 
silm-i-llä  „an  den  Augen",  ehstn.  siltna-l^  silm-i-l,  magyar.  fö-l 
,ttber",   eigentlich  „am  Kopfe",    Adessiv  von  fö  „Kopf"  =  finn. 

pää'llä. 

l  +  ta  bezeichnet  die  Bewegung  vom  Gegenstande  her; 
der  betreffende  Casus  ist  der  Ablativ  ff),  z.  B.  finn.  silmä-liä 
„vom  Auge",  silm'i-ltä  „von  den  Augen",  ehstn.  stlma-Uf  iüm-i-lt^ 
magyar.  elol  „von  vorne  her"  =  eleveltä. 


*)  me  ciemme  jumalan  käde-ssä  „wir  sind  in  Gottes  Hand",  he  ovat 
metsä-ssä  „sie  sind  im  Walde",  tni'Ssä  aju'Ssa  sinäkävit  siellä? —  kahde-ssa 
mlco-ssa  „in  welcher  Zeit  bist  da  hingegangen?  —  in  zwei  Wochen". 

*"')  Finn.  tninä  tulen  matka-sta  „ich  komme  von  der  Reise",  mi-stä 
Im  tule?  —  kaupungi'Sta  „wober  kommt  er?  —  aus  der  Stadt",  mi-stä 
iä  on?  —  kulla-ata  „woraus  besteht  es?  —  aus  Gold". 

**♦)  Mihingäs  tnenet?  —  kylä-än  „wo  gehst  du  hin?  —  in's  Dorf". 
mi-hin  hinda-an  sinä  sen  panet?  kahte-en  rubl-an  „zu  welchem  Preise  ver- 
kaufst du  dies?  —  zu  zwei  Rubeln",  kuolle  nälkä-än  „an  Hunger  sterben", 
t)  pellO'lla  „auf  dem  Felde",  t(üve-lla  „im  Winter",  mi-llä  ijä-llä 
tämä  lapsi  on?  —  kdmane-lla  vuode-lla  „in  welchem  Alter  ist  dieses  Kind? 
—  im  dritten  Jahre". 

tt)  kaikki  on  jumala-lta  luotu  „Alles  ist  von  Gott  erschaffen",  kaunia 
ym-ltä,  lihava  ruumi-lta  „schön  Tom  Gesichte,  fett  vom  Leibe". 
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;  +  he  (hän)  =  lle  (llen)  bezeichnet  die  Bewegung  zum 
Gegenstände  hin;  der  betreffende  Casus  heisst  Allativ^),  z.  B. 
finn.  sümä-lle  „zum  Auge",  ailm-i-lle  „zu  den  Augen",  ehstn. 
süma-ley  silm-i-le  für  silma-leriy  ailm-i-len,  tscherem.  Sima-lan 
Uma-vlja-lan^  syrj.  sin  tV,  sin-jas-li. 

Weitere  Suffixe  von  ausgedehnterer  Bedeutung  sind:  das 
Suffix  läpp,  -taka  {-taya)  =  syrj.  -tag,  ostjak.  -dZaj^,  finn.  -tta, 
ehstn.  -to,  tscherem.  -de  (=  mordw.  Ablativ-Suffix  -da),  welche  die 
Abwesenheit  des  Gegenstandes  andeuten  und  jenen  Cuous  bilden, 
welcher  Abessiv  oder  Garitiv  genannt  wird**),  z.  B.  läpp,  tsalme- 
taka  „ohne  Auge",  tsalm-i-taya  „ohne  Augen",  syrj.  sin-tiig, 
sin-jas-täg^  ostjak.  sem-dlay^,  seme-gen-dlayij,  finn.  silmä-ttä,  silm-i-ttä. 
ehstn.  silma-ta,  silm-i-tay  tscherem.  sinea-de,  sinza-vlja-de  (mordw. 
Abi.  selmä-däj  selmä4-da). 

Das  Suffix  -ksi,  welches  bedeutet,  dass  ein  Gegenstand  in 
jenen,  dessen  Ausdruck  das  Suffix  bekommt,  verwandelt  wird. 
Man  nennt  den  dadurch  gebildeten  Casus  Translativ  oder  Muta- 
tiv***),  z.  B.  =  finn.  silmä-ksi  „in  ein  Auge  (verwandelt)",  süm-i-ksi 
„in  Augen  (verwandelt)*,  ehstn.  silma-ks,  süm-i-ks,  mordw.  selmä-k, 
sdtnä-ks-i,  tscherem.  Sima-eSy  sima-vlja-eS. 

Andere  Suffixe,  welche  als  Neubildungen  in  mehr  als  einer 
Sprache  wiederkehren,  sind:  tscherem.  lets  =  syrj.  lis,  für  ur- 
sprüngliches -l-is-ta  (vgl.  den  Elativ  -sta)  oder  -Ita  P  welches  den 
Ablativ  bildet,  tscherem.  sinza-letSy  §imavlja-lets,  syrj.  sin-Us, 
sin-jas-lis.  Damit  hängt  wohl  tscherem.  -gits  (Elativ)  zusammen, 
das  aus  -gi-sta  hervorgegangen  sein  muss.  Magyar,  -nek,  welches 
den  Dativ  bildet,  hängt  gewiss  mit  dem  wogulischen  Suffixe  -ag 
gleicher  Function,  ferner  mit  dem  tscheremissischen  Illativ-Suffixe 
-Ska  =  s  -{-  ka  zusammen  (vgl.  Inessiv  'Sta,  dessen  -ta  freilich 
räthselhaft  ist,  da  es  den  Begriff  des  Ablativs  enthält);  ist  dies 
richtig,  dann  ist  -nek  in  ne  (=  wogul.  lUativ-Suffix)  und  ak 
aufzulösen. 


*)  Oft  unserem  Dativ  gleich :  ihmi-nen  on  ihmise-lle  suai  „der  Mensch 
ist  dem  Menschen  ein  WoIP,  anddkaat  jumala-lle,  kuin  jumalan  ovat  „Gebet 
Gott,  was  Gottes  ist". 

""*')  Finn.  olla  leivä-ttä  „ohne  Brod  sein". 

***)  Finn.  sana  tuli  Uha-ksi  „das  Wort  wurde  Fleisch".  Saul  valitm 
kuninga-ksi  „Saul  wurde  zum  Könige  gewählt",  miksi  lapsi  nimitetää»? 
—  Pavaliksi   „womit  wird  das  Kind  genannt?  —  mit  Paul". 
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Mit  dem  woguuschen  -nel  (Elativ)  ist  wohl  magyar.  -ncl, 
.näl,  Adessiv  vou  Haas  aus  gleich  (vgl.  das  wogulische  Comitativ- 
Suffix  -el)  und  in  ne  +  el  zu  zerlegen. 

Speciell  magyarische  Neubildungen  sind  die  Suffixe  -be 
(Illativ),  -hen  (Inessiv),  -böl  (Elativ).  Dieselben  gehen  von  dem 
Worte  hele  aus,  welches  (vgl.  finn.  veli  „Mitte,  Zwischenraum") 
ursprünglich  „Inneres'^  bedeutet  (vgl.  bele-m  „in  mich  hinein"). 
Von  bei  für  bele  geht  einerseits  mittelst  des  Suffixes  -ne:  benne 
(für  bel-ne)  aus  (vgl.  bennem  „in  mir"),  das  als  Suffix  -&en,  -ban 
lauten  muss,  andererseits  mittelst  des  Suffixes  -el:  belöl  (bdölem 
„aus  mir"),  das  als  Suffix  zu  -böl,  -böl  verkürzt  wird. 

Auf  gleiche  Weise  hängen  die  beiden  Suffixe  -ray  -re  (Sub- 
lativ)  und  -ro/,  -röl  (Delativ)  zusammen.  Sie  stammen  von  dem 
Worte  rajt  „Oberes"  (vgl.  finn.  laki,  Stamm  lake-  „Decke"),  vgl. 
rajtam  „auf  mir". 

Desselben  substantivischen  Ursprunges  ist  auch  das  Comi- 
tativ-Suffix  -val,  -vd  (dessen  auslautendes  v  den  vorangehenden 
Gonsonanten  vielfach  assimilirt  wird),  indem  es  nichts  anderes  als 
das  finnische  veli  „Freund,  Genosse"  (Stamm  velja-)  sein  dürfte. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  die  Grundzüge  der  Decli- 
nation  der  uralischen  Sprachen  im  Zusammenhange  erörtert  haben, 
wollen  wir  zur  näheren  Erläuterung  derselben  und  zur  Uebersicht 
des  jeder  Sprache  zukommenden  Formen-Inventars  ein  Paradigma 
nachfolgen  lassen. 


TmnMgmA. 

Finn.  silmä^  ehstn.  silm^  läpp,  tsalme,  tsalbme,  syrj.  sin,  tscherem. 
Mmay  mordw.  sehnäy  ostjak.  sem,  magyar.  szem  „Auge". 

a)  Finnisch. 

Singular.  Plural. 

Nominativ  silmä*)  silmä-t 

Indefinitiv  silmä-ä  silm-i-ä 


•)  Vergl.  harhu 
Kom.  karhu 

Indef.  karhU'tt 

Gen.  1 

Beat.  Obj.  j 


.Bär' 


karhu-n 


Essiv 


karhu-na 


Inessiv  karhu-ssa  Allativ  karhu-llen 

Elativ  karhu-sta  Abessiv  karhu-tta 

Illativ  karhu-un  Translativ  karhu-ksi 

Adessiv  karhu-lla  Prosecutiv  karku-tse 

Ablativ  karhu-ltt  Comitativ  karhu-ne 
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Genitiv 

Best.  Object. 

Essiv 

Inessiv 

Elativ 

Illativ 

Adessiv 

Ablativ 

AUativ 

Abessiv 

Translativ 

Prosecutiv 

Comitativ 

Instructiv 


Singular. 

silntä-n 

silmä-nä 

silmä-ssä 

silmä-stä 

sihnä-hnn  (silmä-än) 

silmä-llä 

silmä-ltä 

silmä-lhn  (silmä-lle) 

silmä-ttä 

sümä-ksi 

silmä-tse  **) 

silmä-ne  ***) 


Plaral. 

silm-i-en*) 

silnt-i-nä 

silm-i-ssä 

silm-i-stä 

silm-i-hin 

silm-i-llä 

silm-i-ltä 

silm-i-llen  (silm-i-lle) 

silm-i-ttä 

silm-i-ksi       ^    ' 

silm-i-tse 

silm-i-ne 

silm-i'U. 


silma-n-f) 

Die  Stämme  auf  -e,  wie  Mte-  „Hand",  vete-  „Wasser",  bilden 
den  Nominativ  in  -/,  vor  welchem  t  in  s  übergehen  muss  (Nom. 
käsi,  vesi).  Der  Indefioitiv  hat  das  Suffix  -ta,  -tä,  vor  welchem  der 
auslautende  Stammvocal  abfällt  (kät-tä).  Ist  das  Mm  Anlaute  einer 
geschlossenen  Silbe,  dann  muss  dasselbe  in  d  verwandelt  werden 
(man  sagt  Illativ  =  käte-hen,  ^käte-en,  aber  Genitiv  käden,  Inessiv 
kädessä-\f).  Die  Stämme  auf  -se,  wie  ihmise-  „Mensch",  suomalaise- 
„Finne"  substituiren  im  Nominativ  fflr  -se  das  Suffix  -nen  (Nom. 

*)  siltn-i-e-n  steht  für  silm-i-te-n  mit  doppelter  Beieichnung  des  Plarals. 

**)  hän  meni  meidän  keski-tse-mme  „er  ging  dorch  unsere  Mitte"  (er 
ging  unsere  Mitte-längs -unsere). 

**"')  mies  vaimo-ne  ja  lapse-ne  „ein  Mann  mit  Weib  und  Kind",  mene 
huima  hudl-i-ne-si  epä-kelpo  iku-i-ne-si  „geh'  o  Thörin  mit  deinen  Sorgen. 
Missrathene  mit  deinen  Thränen". 

t)  Dieser  Casus  wird  in  der  Regel  im  Plural  verwendet.  Z.  B. :  käveU 
palja-i-n  jalo-i-n  „er  ging  mit  blossen  Ftlssen",  poika  on  palja-i-n  pä-i-n 
„der  Knabe  ist  mit  blossem  Kopf",  jala-n  neljä-n  juokseva  „mit  vier  Füssen 
(Sing.)  laufend". 

tt)  In  gleicher  Weise  wird  p  in  v  verwandelt ;  bei  k  wird  statt  g  der 
Laut  ganz  elidirt.  Man  bildet  von  leipä  j^Brod"  leipä-hän,  leip-i-hin,  aber 
leivä-ssa,  leivä-stä.  Von  poika  „Sohn"  bildet  man  poika-an,  poik-i-hin, 
aber  poja-aaa  (für  jiot'a-ssa),  poja-sta  (für  poi^a-sta).  Gehen  den  Lauten  t,  p 
Nasale  oder  Liquiden  voran,  so  werden  sie  denselben  in  jenen  Fällen,  wo 
Erweichung  stattfinden  sollte,  assimilirt.  Von  ranta  „Strand"  lautet  der 
Qenitiv-Accus.  rannan  (für  randan\  von  pelto  „Acker"  pellon  (für  peldon]i 
von  lampe  „See"  lammen  (für  lamben). 
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ihnii-nen,  suomalai-nen)  und  fügen  im  Indefinitiv  das  Suffix  -to 
an  (ihniis-ta).  Der  Plural  lautet  Mdc-t,  ihnüse-t;  käs-i-n.  ihmis-i-ä; 
h'ifi-l-ssä.  ihmis'i-ssä  u.  s.  w. 

Ueberblickt  man  die  Casus-Suftixe  des  Finnischen,  welches 
als  der  ausgeprägteste  Typus  der  uralischen  Sprachen  gelten  kann, 
so  zerfallen  sie  in  zwei  Abtheilungen,  nämlich  1.  einfache  und 
2.  zusammen«;esetzte. 

Zu  den  einfachen  gehören  -n  (Accus.,  Gen.,  Instruct.)« 
•nr  (Comitat.),  -na  (Essiv),  -tu  (Indefin.),  -/«,  -tta  (Abessiv), 
-^sT  (Prosec),  -hsi  (Translat.) 

Zu  den  zusammengesetzten  gehören:  -.s.sYr  (Iness.)i  -sen 
^lllat.),  -sta  (Elat.),  -IIa  (Adess.),  -Ik  (AUat.),  -Ifn  (Ablat.). 


) 

h)  Ehstnisch. 

Singular. 

Plural. 

Nominativ 

Silin 

silma-d 

Indefinitiv 

silm-a 

silm-i 

Genitiv 
Best.  Object. 
Inessiv 

\  silni-a 
silma-H 

silma-rlc 
silm-i-s         ■     ' , 

Elativ 

silma-st 

silm-i-st 

Illativ 

silni-a 

silm-i 

Adessiv 

sihntt'l 

silm-i-l 

Ablativ 

silma-lt 

silm-i-lt      .         .,    • 

AUativ 

silma-le 

silm-i-lc 

Abessiv 

silma-ta 

silm-i-ta       ■    -.    . 

Translativ 

silnia-ks 

silm-i-ks.      .  : 

c)  Lappisch. 

'  ■■■' 

• 

Singular. 

Plural. 

Nominativ 

tsalmc 

tsalmc-h.  tsalmc-l 

Indefinitiv 

tsalme 

tstthu-i-ti 

Genitiv 

tsalmc. 

tsahii-i 

Best.  Object. 

tsalme-b 

Essiv 

tsalme-n 

tsalm-i-n 

Inessiv 

tsalmc-sn 

tsahn-i-snc 

Elativ 

tsalmc-st 

t  sahn- ist 

Illativ 

tsüJma-j 

tsiüm-i-ti 

Abessiv 

tsdlmc-taku 

tsalm-i-t(r,'<i . 

Müller,    Fr.,    Sprachwiistenschaft.  II.  2. 
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d)  Mordwlniseli  (Mokaolia). 
(Unbettimmte  Declination.) 


Singular. 

Plaral. 

Nominativ 

selmä 

8elmä-t-nä  *) 

Qenitiv 

selmä-n 

selmä-t-n-en 

Inessiv 

selmä-sä 

selmä~t-nen-esa,  selmä-se-t 

Elativ 

selmä-stä 

selmä-t-nen-esta,  selmä-stä-t 

Illativ 

selmä-s 

selmä- t-nen-es,  selmä-s-t 

Ablativ 

selmä-dä 

selmä-t-nen-ezda,  selmä-t-dä 

Allativ 

selmä-u 

selmä -t-nena-u,  selmä-to-u 

Dativ 

selmä-ndi 

selmä-t-nen-di 

Abessiv 

selmä  ßima 

selmä -t-ne-ftima 

Translativ 

selmä'ks 

selmä-ks-t. 

e)  TscheremissiBCli. 


Singular. 

Plural. 

Nominativ 

Sinza 

Sinza-vlja  (-vilä) 

Genitiv 

sinza-n 

Sinza-vlja-n 

BestObject 

.  Sinza-m 

sinza-vlja-m 

Inessiv 

Sinza-Sta 

Hnza-vlja-sta 

Elativ 

Sinza-gits 

sinza-vlja- gits 

Illativ 

sinza-ika 

Mnza-vlja-Ska 

Ablativ 

Sinza-lets 

Sinza-vlja  lets 

Allativ 

Sinza-lan 

^\.iza-vlja-lan 

Abessiv 

Unza-de 

sinza-vlja-de 

Translativ 

sinza-eS 

iinza-vljU'eS 

Instrument. 

sinza-don 

Sinza-vlja-don. 

f)  Syrjänisch. 

Singular. 

Plural. 

Nominativ 

sin 

sin-jas 

Genitiv 

sin 

sin-jas 

Accusativ 

sin- äs 

sin-jas-äs 

Inessiv 

sintn-in 

sin-jas-in 

*)  Der  Plural  ist  auch  aus  der  bestimmtea  Declination  herUbergeDommen 
(vergl.  weiter  unten  S.  212). 


Biofalar. 


Plaral. 


Elativ 

sinm-is 

sin-jas-is 

lUativ 

sinm-ä' 

sin-jns-ä^ 

Ablativ 

sin-lis 

sin-jas-Us 

Dativ 

siii'U 

sin-jas-U 

AUativ 

sin-lan 

sin-jas-lnn 

Abessiv 

sin-iäg 

sin-jas-tä(f 

iDStrumeDt. 

sinm-ün 

sin-jan-an 

Prosecutiv 

sinm-äd 

sin-jas-äd. 
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g)  Ostjakiaoh. 
(Surgut'acber  Dialekt.) 


Nominativ 

Genitiv 

Inessiv 

Elativ 

Illativ 

Ablativ 

Ällativ 

Abessiv 

Instrument. 


Siogalar. 

Sem 

Sem 

sem-na 

seme-w/^ 

Sem  a 

seme-uj^ 

sem-a 

sem-dla^ 

sem-nat*) 


Dual. 

seme-gen 

seme-gen 

semc-geih-a 

seme-gene-ui^ 

seme-gen  a 

seme-gmc-uj^ 

seme-geii'ü 

seme-geu-dla'ji 

seme-gen-at 


Plural. 

seme-tl 

seme-tl 

seme-tl-na 

seme-dle-u'/^ 

seme-dl-a 

seme-dJe  u'/^ 

seme-dl-a 

seme-dla"^ 

semetl-nat. 


h)  WoguUBCh. 


Nominativ 

Accusativ 

Dativ 


Singular. 

kval  „Haus" 

hval-me 

kval-ag 


AUativ  (Illativ)  Jcval-ne*) 

Ablativ  (Elativ)  kml-nel 

Superessiv  leval-t 

Comitativ  kval-el 


Dual. 

kval  ag    ' 
kval-ag-nie 


Plural. 

kvaUet 
kval-et-me 

kval-et-ne 
kval-et-nel 


*)  -nat  =  -na-t. 

**)  Vertritt  auch  den  Genitiv:  püv  David-ne  „Sohn  Davids",  püv 
Äbraatn-ne  „Sohn  Abrahams",  vergl.  magyar.  az  ür-nak  häs-a,  wo  der  Dativ 
Etatt  des  Genitivs  steht. 
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t)  Magyarisch. 

1.  Ueberreste  der  alten  Declination. 

Nora.      szem. 

Acc.        szeme-t,  szeme-k-et  =  Suomi  Icät'tü. 

Elativ     ehtt  „von  vorne", 

alatt  „von  unten"  =  Suomi  silmä-stü. 
Adessiv  fol  „über"  von  fo  »Kopf"  =  Suomi ^>ä«  =  Suomi  .silmä-Jh;. 
Ablat.     eWl  „von  vorne  her"  =  Suomi  silmä-Uä. 


2.  Die  auf  Neubildungen  beru 

hende  Declination 

Singular. 

Plural. 

Dativ 

szem-nek 

szeme-l'-nel' 

,,    Adessiv 

szem-nti 

szenie'k-ncl 

Superessiv 

szem-cn 

szci»c-Jc-cn 

Illativ 

S2em-h(' 

szemc-l'-he 

Inessiv 

szem  hen 

szemc-Jc-hcn 

Elativ 

szem-höl 

szcme'k-MI 

Sublativ 

szcm-re 

szcme-li-re    ' 

Delativ 

szem-röl 

szrme-l'-röl 

Ablativ 

szem-iöl 

szcmc-l'-töl 

Comitativ 

fizem-incti 

sscme-li-lccl 

Approximativ 

szem-hez 

szcme-k-hez 

Essiv 

SZCiH-Ül 

szenic-k-ü1. 

Die  bestimmte  Declination  des  Mordwinischen. 

Im  Mordwinischen  kann  ein  Substantivum  zur  näheren 
Bestimmung  mit  dem  nachgesetzten  Demonstrativ-Pronomen  Sing. 
-tä,  Flur,  -nä  zusammengesetzt,  dann  mit  demselben  förmlich  als 
Einheit  gefasst  und  mit  den  entsprechenden  Casus-Suffixen  be- 
kleidet werden.  Es  entsteht  dann  folgende  bestimmte  Declination, 
die  wir  an  der  Seite  der  unbestimmten  hieher  setzen  wollen. 


*f 


a)  unbeHtiniinte  Declination 
Singular. 

Nominativ        ava  ,.Weib" 
Genitiv  ava-u 

Inessiv  ava-m 


b)  bestimmte  Declination 

ava-s 
ava-t 
ava-te-sa 


*)  Vergl.  tii  „dieser",  Gen.  tä-n,  Plur.  Nom.  ita-t,  Gen.  nü-n. 
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ri)  anbeitimmte  Decliaatioo    b)  bettimmte  Declination 
Singular. 


Elativ 

ava-sta 

nou-te-sta 

Illativ 

ar«-.s 

ava-te-H 

Ablativ 

ai'U'da 

aod'te-zdn 

Allativ 

nvu'ii 

nm'te-n 

Abessiv 

am-fthtm 

ni'a-tv-ft'ma 

Translativ 

nva-ks 

Plural. 

at:(i-tr.-ks. 

Nominativ 

aehnä-t 

aia-t-nä 

Genitiv 

selmä-Unen 

iim-Unen 

Inessiv 

selmä-se-t 

avii't-nene-sa 

Elativ 

Sfilmä-stä't 

avu-t-nene'Sta 

Illativ 

selmä-s-t 

aca-t-nem-s 

Ablativ 

selmä't'dä 

(ina-t-nenfi  zda 

Allativ 

selmä-to-ti 

— 

Abessiv 

selmä-to-fthna 

— 

Translativ 

selmä-JcS't 

-_ 

Der  Substantiv-Artikel   des  Magyarischen. 

Die  uralischen  Sprachen  besitzen  keinen  Artikel;  blos  das 
Magyarische  hat  durch  den  Einfluss  des  Deutschen  einen  solchen 
erzeugt  und  verwendet  zur  Darstellung  des  unbestimmten  Artikels 
die  Zahl  ^eins"  {egy)^  zur  Darstellung  des  bestimmten  Artikels 
das  Demonstrativ-Pronomen  az  „jener*^  (Acc.  az-t^  auch  az-t-at, 
Dat.  an-nak^  Inessiv  =:  ah-han  für  az-nak,  az-ban),  welches 
aber  nur  vor  Worten  mit  vocalischem  Anlaute  in  dieser  Gestalt 
auftritt,  vor  Worten  mit  consonantischem  Anlaute  sein  schlies- 
sendes  z  verliert,  mithin  a  lautet;  z.  B.  eyi/  einher  „ein  Mensch", 
uz  emher  „der  Mensch",  a  hajnok  „der  Soldat",  a  te  örökös 
nem-ed  „dein  immerwährendes  Nein"  (das  du  immerwährendes 
Nein*dein). 

Das  Adjeotlvnm. 

Das  Adjectivum  geht  im  Sinne  des  Attributes  dem  Nomen, 
zu  welchem  es  gehört,  regelmässig  voran,  und  bleibt  unverändert, 
blt"  im  Finrischen  stimmt  es  mit  dem  nachfolgenden  Nomen  im 
Numerus  und  Casus  überein,  z.  B.  viisa't  miehe-t  pitävät  vlisa-i-ta 
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puhe-i-ta  „Weise  Mänoer  halten  weise  Reden",  minä  pidin  hänru 
hyvä-nd  miehe-nä  «ich  hielt  ihn  für  einen  guten  Mann",  mhs 
tnrka-Hta  ymmerikse-stä  „ein  Mann  von  scharfem  Verstände". 

Die  Grundeahlen,  welche  das  Substantivum  im  Singular  zu 
sich  nehmen  (vergl.  neupers.  haft  sag  , sieben  Hunde**)  werden 
wie  die  Adjectiva  construirt,  z.  B. :  se  on  kolme-lle  mieho-Uv 
„dies  ist  fUr  drei  Mann",  ei  ole  kahta  ihmistä  yhden  nököistü 
„es  sind  nicht  zwei  Menschen  einander  gleich". 

Im  Magyarischen  kann  das  Adjectivum  als  Attribut,  wenn 
ein  besonderer  Nachdruck  auf  demselben  liegt,  dem  Substantivum 
nachgesetzt  und  mit  demselben  in  Uebereinstimmung  gesetzt 
werden,  z.  B.  lova't  veszek^  szcpe-t  „ein  Pferd  kaufte  ich,  ein 
schönes". 

Als  Prädicat  folgt  das  Adjectivum  dem  Substantivum  in  der 
Regel  nach  und  steht  mit  ihm  in  Betreff  der  Zahl  in  Ueberein- 
stimmung. Man  sagt  z.  B.  az  Isten  mindenhato  „Gott  ist  all- 
mächtig", a  vdr  neni  nagy  „die  Burg  ist  nicht  gross";  aber  n 
kerte-k  szepe-k  „die  Gärten  sind  schön",  a  kerte-k  mm  kicsinyric 
„die  Gärten  sind  nicht  klein",  Peter,  Pal  es  Jozsef  az  elsö-k 
„Peter,  Paul  und  Josef  sind  die  ersten". 

Liegt  auf  dem  Prädicate  ein  besonderer  Nachdruck,  so  kann 
es  auch  an  die  Spitze  des  Satzes  treten,  d.  i.  dem  Subjecte  voran- 
gestellt werden,  z.  B.  nagy  az  Isten  „Gott  ist  gross",  ,?o  a  liiU 
de  drdga  „das  Fleisch  ist  gut,  aber  theuer",  az  enyehi  az  elet 
„mein  ist  das  Leben"  (das  meinige  das  Leben).  Dasselbe  ist  in 
Fragesätzen  der  Fall,  wo  das  Prädicat  von  der  Frage  betroffen 
wird,  z.  B.  j6  a  viz?  „ist  das  Wasser  gut?"  (gut  das  Wasser?), 
nagy  a  szoha?  „ist  das  Zimmer  gross?"  (gross  das  Zimmer  ?) 
neni  szvp  a  riihd-m?  „ist  mein  Kleid  nicht  schön?"  (nicht  schön 
das  Kleid-mein?) 


Das  Pronomen. 

Die  Uebersicht  der  Formen  des  persönlichen  Pronomens  in 
den  uralischen  Sprachen  stellt  sich  folgendermassen  dar: 

Saoini              Lipp.        Tschtrtn.      Nordw.     Sjrj.       Oitjak.  Wo^ul.  lagyar. 

1.  P.  minä   mon              miii     mon     me       ma  am  cn 

tin        ton       tc        nen  nun  te 

tidä     son      sia      teil  tau  ö 


g,^2.  P.  sind     ton  (don) 
'^  [3.  P.  hän, 
tuo 


son 


ri.P.  mc 


Uff. 
mi 


I«r4w. 
min 


Sjrj. 
mi 


Otljak. 
tuet'i 


w»ni. 
man 


tni,  min-k 


tin      ti 


nen 


mm     ti,  ti-k 


sin      nia    toyjrn    tUn      ')-k 


unn 

mm 

nin 

nin 

t'in 

tin 

TNktria. 
mä 

fnä-vlja 
•g    2.?.te        ti(di)tä 

tä-rlja 
'S.^,hc,ne  si       ninä 

nuo  nim'i'vljn 

( 1.  P.  —         —         - 
•3    2.?.-         -         - 
0(3.  P.- 
Aus dieser  Uebersicht  ergeben  sich  mit  Sicherheit  folgende 
Pronominalstämme  (Wurzeln). 

1.  Person  =  »n« 

2.  Person  =  ta 

3.  Person  =  ta  (sa)*) 

Finn.  minä,  sind  stehen  für  mi-nä,  ti-nä^  auch  hän  steht 
nach  dem  läpp,  son  zunächst  für  sän^  dann  für  sa-na^  resp.  ta-na 
(vergl.  tscherem.  ti-dä  und  wogul.  Plural  t3n.) 

Wogul.  am  und  magyar.  en  zeigen  beide  gleichmässig  den 
Abfall  des  anlautenden  Consonanten  (m).  In  Betreff  der  zweiten 
Person  Siag.  stimmt  das  Magyarische  mit  dem  Syrjänischen 
ttberein  und  entfernt  sich  vom  Wogulischen,  welches  seinerseits 
in  der  zweiten  und  dritten  Person  Sing,  und  dem  ganzen  Plural 
mit  dem  Ostjakischen  vollkommen  übereinstimmt. 

Die  Declination  des  Personalpronomens  weicht  im  Grossen 
und  Ganzen  von  jener  des  Nomons  nicht  bedeutend  ab,  wie  nach« 
stehende  Paradigmen  beweisen: 


a)  Finnisch. 
Singular. 
1.  PerBon  2.  Person 

Nominativ  niinä  sind 

Indefiuitiv  minua  sinua 


3.  Person 
hän 
häntc 


*)  Die  uralischen  Sprachen  behandeln  den  Gegensatz  zwischen  der 
zweiten  und  dritten  Person,  2.  ta  —  S.  sa  (für  ta)  im  umgekehrten  Yerh&it- 
nisse  zu  den  indogermanischen,  wo  bekanntlich  das  t  der  zweiten  Person 
häufig  in  8  übergeht,  dagegen  das  t  der  dritten  Person  sich  als  solches  hält. 
Die  letzteren  Sprachen  zeigen  also  durchgchends  2.  sa  (tva)  —  3.  ta. 
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Siofolar. 

1.  P«rioD 

2.  Perton 

"   Ptnon 

Genit.  Acc 

tut  nun 

xinun 

luinru 

Kssiv 

minnna 

sinnnii 

hänrnt'l 

Inessiv 

ntinussii 

sinussti 

tiänrsäii 

Elativ 

niinnstn 

sinnstn 

hauest ä    . 

Illativ 

niinnlnm 

sinuhnn 

hnnehen 

minnmi 

slmtun 

häneen 

A(les8iv 

minnlla 

siuulla 

hänellä 

Ablativ 

minnlfd 

sinulta 

hüneltä 

Allativ 

nii  nullen 

sinullen 

hänellrn 

mi  nulle 

si  nulle 

hänetle 

Abessiv 

minuttd, 

sinutfa 

hänettä 

Translativ 

niinulsi 

sinuksi 

häneksi 

Prosecutiv 

niinutse 

.sinutse 

hünetse. 

Plnral. 

. 

, 

1.  PerioD 

2.  Person 

8.  Person 

Nominativ 

me 

te 

//€ 

Indefinitiv 

meitä 

teltä 

heitä 

GeDit.  Acc. 

me'ulän 

•        teidän 

heidün 

Essiv 

mcinii 

teinä 

heinä 

loessiv 

meissä 

teissä 

heissä 

Elativ 

meistä 

teistä 

lieistä 

Illativ 

meihin 

teihm 

heihin 

Adessiv 

media 

teillä 

heillä 

Ablativ 

meiltä 

te'dtä 

hedtä 

Allativ 

mcillen 

tedlen 

he  dien 

Abessiv 

meittä 

teittä 

heittä 

Translativ 

mciJcsl 

teikai 

heiksi 

Prosecutiv 

meitse 

teitae 

heitse. 

h)   Mordwinisch. 

Singnlar. 

1.  Person 

2.  Person 

3.  Person 

Nominativ 

man 

,  ton 

son 

Genitiv 

mon 

ton 

son 

Inessiv 

mon-tsi-n 

fon-tsl-t 

son-tsi-nza 

Elativ 

mon-tsti-n        ton-tsti-t 

son-tsti-usa 
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SiiifQlar. 

1.  Porioii 

a.  Persoo 

X  Pereoo 

Illativ 

nihil -z  in 

(itn'Zi't 

siniizi-nztt 

Ablativ 

nioH-ilc-n 

tnn-df»t 

snn  dl'  iiza 

Dativ 

tfi-in'l 

ti'-t 

tii-nzn 

Abessiv 

mm)  ff  hui' n 

toi'i'fthiii't 

siiH-fhjni-nzii 

Transiativ 

lUoilhH 

tot'hkH 

SOH'ksi'HZII. 

t 

Plural. 

• 

' 

1.  PerioD 

2.  Ptrion 

3.  Person 

Noininativ 

min 

M» 

«1» 

Genitiv 

min 

m 

sin          ' . 

Inessiv 

min-tsi-tik 

tlii-tsi-nt 

siii-tsi-st 

Elativ 

miii'sti-hk 

tin-stl-nt     . 

sin-sti-st 

Illativ 

minzi-nk 

tin-zL-nt 

sin-zi-sf 

Ablativ 

mih'Zill-nk 

tiu'Zil'i'nt 

siii-zfli-st 

Dativ 

tci-nk 

tni-nt 

tiH-st 

Abessiv 

min-ft'imi'nk 

tm-fVimi-nt 

sih-ffhni_'Sf 

Transiativ 

miü'ks 

tinks 

sin-kfii'St. 

Die  mordwinischen  Ausdrucke  tragen  an  den  nach  Art  der 
Substantiva  flectirten  persönlichen  Pronominalformen  die  Possessiv- 
Suffixe  der  entsprechenden  Person,  wornacb  z.  B.  mon-zi-n  „in 
mich  hinein"  eigentlich  „ich-hinein-mein"  bedeutet.  Sieht  man 
von  diesen  Suffixen  ab,  so  liegt  die  Identität  mit  der  Numinal- 
Declination  auf  der  Hand.  Man  vgl.  Inessiv  sdmä-sä  =  mon-tsi, 
Elativ  selmä-stä  =  mon-tsti,  Illativ  schnä-s  =  mon-z'i.  Ablativ 
selmä-dä  =  moik-de,  Abessiv  sehnä-ffima  =  mon-ftimi,  Transiativ 
sdmä'kfi  =  mon-ks.  Eigenthümlich  ist  der  Dativ  gebildet.  Der- 
selbe wird  durch  Suffigirung  der  Possessiv-Suffixe  an  die  Präpo- 
sition -tei,  -tc  „her"  gebildet,  ein  Verfahren,  welches  an  die  im 
Magyarischen  übliche  Pronominal-Declination  (S.  223)  mahnt. 


«i« 


c)  Magyarisch. 

Hier  kommt  neben  dem  Nominativ  blos  der  Accusativ  als 
selbstständige  Pronominalform  vor ;  die  übrigen  Casus  müssen  durch 
Anhängung  der  Possessiv-Suffixe  an  die  als  Substantiva  zu  fassen- 
den Präpositionen  (wie  der  Dativ  im  Mordwinischen)  gebildet 
werden  (vergl.  weiter  unten  S.  223).  Die  Uebersicht  der  selbst- 
ständigen Pronominalformen  (Nom.  und  Acc.)  ist  folgende: 
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Singular 

1.  Person        2. 

Person 

3.  Person 

Nominativ 

en 

te 

0 

Accusativ 

engemet  *) 

Ugedet 

ö-t 

engem 

teged 

• 

Plural. 

1.  Person        2. 

Person 

3.  Person 

Nominativ 

tninky  mi 

tiky  ti 

6k 

Accusativ 

minket 

titeket 

öket. 

Pronomen  posseBsivum. 

Die  Pronomina  possessiva,  welche  in  allen  uralischen  Sprachen 
als  Suffixe  vorkommen,  enthalten  die  Wurzeln  der  Personal-Pro. 
nomina.    Ihre  Uebersicht  in  den  einzelnen  Sprachen  ist  folgende: 

Storni      Lipp.    TFeh«r*B.    Mordw.      Sjrj.        Ostjtk.  Wigal.   Migjar. 

1.  P.  -ni{n)  -m      -m     -n      -m  (ä)  -m  -m      -m 

Sing.    {  2.  P.  -si{s)   -d      -t       -t       -d        -n  -n      -A 

3.  P.  -n-sa   -s       -ze     -nza  -s         -t,  -tl         —      -ja 


Plur. 


1.  P.  -mme  -mek  -na    -nk 

2.  P.  -nne     -dek   -da     -nt 

3.  P.  -n-sa    -sek    -st      -st 


-nim  -M,  W'X  'Ov  -nk 
-nid  -ten,-den  -tan  -tok 
-nis      -et,  itl       —      -jok 


Dual 


-men  —      — 

■ten^  -den  —      — 
-in  —     — 


-me     —       —      — 

-sga    —       —      — 

Finn.  -m  gegenüber  mi-nä  ist  räthselhaft,  und  erklärt 
sich  nur  dann,  wenn  man  annimmt,  die  Form  habe  ursprünglich 
-n  gelautet  und  das  i  sei  später  angetreten.  Der  Laut  m  kann 
im  Finnischen  im  Auslaute  nicht  stehen,  sondern  muss  in  n  über- 
gehen. 3.  Pers.  Sing,  -n-sa  =  mordw.  -n-za  zeigt  ein  vorge- 
schlagenes n.  2.  Pers.  Plur.  -nne  steht  für  -n-te  mit  Assimilation 
des  t  an  n  (vergl.  mordw.  -nt). 

Abgesehen  davon,  dass  die  Pronomina  possessiva  keine 
selbstständigen  Formen,    sondern  blos  die  Wurzeln  der  Personal- 


*)  Eigentlich  „das  meine  ich"  besteht  aus  in,  dem  Possessir-Suffix  der 
ersten  Person  Sing,  und  dem  Accusativzeichen.  Ganz  ebenso  sind  tegedet  und 
iteket  gebildet. 


if 
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pronomina  sind,  verrathen  sie  sich  durch  ihre  Stellung  zu  dem 
Ausdrucke,  welchen  sie  bestimmen  sollen,  in  den  einzelnen  Sprachen 
als  überaus  flüssige  Sprachelemente.  Während  sie  z.  B.  im  Fin- 
nischen an  das  mit  Casus-Exponenten  bereits  versehene  Nomen 
angehängt  werden,  wird  umgekehrt  im  Magyarischen  an  das  mit 
possessiv-Sufßxen  bekleidete  Nomen  der  jeweilige  Casus-Exponent 
angefügt  In  beiden  Fällen  erscheint  die  Mehrzahl  des  besessenen 
Gegenstandes  mittelst  des  aus  dem  Finnischen  bekannten  Plural» 
Zeichens  i  (vergl.  S.  201)  anged^tet. 

Im  Mordwinischen,  das  in  dieser  Hinsicht  zwischen  dem 
Finnischen  und  Magyarischen  in  der  Mitte  steht,  kommen  beide 
Arten  der  Verbindung  des  Possessiv-Pronomens  neben  einander 
vor,  wodurch  das  Paradigma  äusserst  verwickelt  erscheint.  Beim 
Singular  des  Besitzers  und  des  Besitzthums  geht  die  Sprache  im 
Grossen  und  Ganzen  den  im  Finnischen  vorgezeichneten  Weg, 
vobei  jedoch  der  Nominativ,  Genitiv  und  Dativ  räthselhaft  blei- 
ben *).  Dagegen  bietet  sie  beim  Singular  des  Besitzers  und  Plural 
des  Besitzthums,  sowie  beim  Plural  des  Besitzers  und  Singular 
und  Plural  des  Besitzthums  (diese  beiden  haben  zusammen  eine 
Form)  vorwiegend  das  im  Magyarischen  ausgeprägte  Verfahren 
und  ganz  abweichend  von  den  anderen  Paradigmen,  welche  die 
unbestimmte  Declination  zeigen,  beim  Singular  des  Besitzers  und 
Plural  des  Besitzthums  die  bestimmte  Declination.  Die  letztere 
Formel  erinnert  an  jene  Fälle  im  Magyarischen,  wo  beim  Aus- 
dracke  der  Mehrheit  des  Besitzthums  das  Suffix  der  dritten  Person 
Sing,  {-ja)  vor  dem  Zeichen  des  Plurals  (»)  unorganisch  einge- 
drungen erscheint;  also  magyar.  nap-ja'i-m  „meine  Tage"  (Tag- 
sein-, d.  i.  dieser-Vielheit-mein)  =  mordw.  ava-t-nen-esa  (für 
ava-t-t-nm-esa)  „in  deinen  Weibern"  (Weib-Vielheit-deine-sie-in), 
ava-nen-esa  (für  ava-t-t-nen-esa)  „in  meinen  Weibern"  (Weib- 
Vielheit-meine-sie-in). 

Im  Tscheremissischen   ist  die  Stellung  der  Possessiv-Suffixe 
eine  so  freie,    dass  sie   in  der  Regel   beliebig  an   den  mit  den 


*)  1.  Pen.  ava-zä  „mein  Weib",  ava-ee-rif  ava-z-ti.  2.  Pen.  ava-tsä 
„dein  Weib",  ava-tse-n,  ava-ts-ti.  3.  Pers.  ava-ts  „sein  Weib",  avo'n-ts, 
ava-n-ts-ti  befolgen  bis  auf  ava-n-ta  und  das  davon  abgele'tete  avanta-ti  das 
magyariscbe  Princip,  und  während  man  2.  Pers.  tsä,  8.  Pers.  tsa  auf  den 
Sttmm  ta  (2.  und  3.  Peis.)  zurückfuhren  kann,  ist  zä  fQr  die  1.  Pers.  voll- 
kommen räthselhaft. 
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Casus-Exponenten  versehenen  Stamm  angehängt  oder  der  Casus- 
Exponent  an  die  mit  dem  Stamme  verbundenen  Possessiv-Sufüxe 
gehängt  werden  kann,  z.  B.  pört-etn  ,,meiD  Haus",  purt-et  „dein 
Haus",  Genitiv  pört-em-en  oder  pört-en-em,  Dativ  pört-em-lan  oder 
pört-lan-em^  Inessiv  pört-em-eSta  oder  pört-esta-nty  l\\&t\y pört-etn-eska 
oder  pört-eska-m,  pört-et-lan  oder  pört-lan-et,  pört-et-esta  oder 
pört'csta-t   u.  s.  w. 


Paradigma  <^t  Deolinatloa 

eines  mit  Possessiv-Suffixen  bekleideten  Nomens. 

a)  Finnisch. 


Kala    -der  Fisch". 


Nominativ 
Genitiv 

Essiv 

Inessiv 

Elativ 

lUativ 

Adessiv 

Ablativ 

Allativ 

Abessiv 

Translativ 

Prosecutiv 


Nominativ 

Genitiv 

Essiv 

Inessiv 

Elativ 

lUativ 

Adessiv 

Ablativ 


1.  Person 
hala-ni 
kala-ni 
(=  kalan-ni) 
kala-na-ni 
hala-ssa-ni 
kala-sta-ni 
kala-ha-ni 
kala-lla-ni 
kala-lta-ni 
kala-lle-ni 
kala-tta-ni 
kala-kse-ni 
kala-tse-ni 


1.  Person 
kala-ni 
kalo-i-ni 
kalo-i'na-ni 
kalo-i-ssa-ni 
kalo-i-sta-ni 
kalo-i-hi-ni 
kalo-i-lla-ni 
kalo'i-lta-ni 


Singular. 
2.  Person    :. 
kala-si,  kala-s 
kala-si,  kala-s         "*  • 
(=  kalan-si) 
kala-na-si,  kala-na-s 
kala-ssa-sij  kala-ssa-s 
kala-sta-si,  kala-sta-s 
kala-ha-si^  fcala-ha-« 
kala-lla-sij  kala-lla-s 
kala-lta-si,'  kala-Ua-s 
kala-lle-si,  kala-lle-s 
kala-tta'Si,  kala-tta-s 
kala-kse-si^  kala-ksc  .<? 
kala-tse-siy  kala-tse-s 

Plural.  / 

2.  Person 
kala-sij  kala-s 
kalo-i-si,  kalo-i-s 
kalo-i-na-sij  kalo-i-na-s 
kalo-i-ssa-si^  kalo-i-ssa-s 
kalo-i-sta-si,  kalo-i-sta-s 
kulo-i-hi-si,  kalo-i-hi-s 
kalo-i-lla-si,  kalo-i-lla-s 
kalo-i-lt(>,'si^  kalo-i'Ua-s 


3.  Person 

kala-nsa 

kala-nsa 

(=:  kalan-nsa) 

kala-na-nsa 

kala-ssa-nsa 

kala-st\i-nsa 

kala-ha-nsa 

kala-lla-nm 

kala-lta-nm 

kalu'lle-nsa 

kala-tta-nsa 

kala-kse-nsa 

kala-tse-nsa. 


3.  Person 
kala-nsa 
kalo-i-nsa 
kalo-i-na-nsa 
kalo-i-ssa-nsa 
kalo-i-sta-nsa 
kalo-i-hi-nsa 
kalo-i-lla-nsa 
kalo-i-lta-nsa 
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Plural. 
1.  Person  2.  Person 

Allativ         kalo-i-lle-ni      kalo-i-lle-si,  kalo-i-Ue-s 
Abessiv        knlo'i-tta-ni     kalo-i-tta-si,  kalO'i-tta-s 
Translativ  kalo-i-kse-ni    kalo-i-kse-si,  kalo'i-kse-s 
Prosecutiv   Jcalo-i-tse-ni     kalo-i-tse-si,  kalo-i-tsC'S 


3.  Person 
kalo'i-lle-nsa 
kalo-i-tta-nsa 
kalo-i-ksc-nsa 
kalo-i-tse-nsa. 


Plural  des  Besitzers. 
„UDser  Fisch",    kala-nne   „euer  Fisch' 


kala-nsa 


kala-mme 
,ihr  Fisch*. 

Davon  z.  B.  der  Inessiv  Sing,  kala-ssa-mme^  kala-ssa-nne, 
kala-ssa-nsa;    Inessiv  Plur.    kalo-i-ssa-mme^   kalo-i-ssa-nne^    kalo- 

i-ssn-nsa. 

Ganz  ebenso  gehen  leipä-ni  „mein  Brod"  (leipä-si  oder 
läpä-Sj  leipä-nsä):  leipä-nä-ni,  aber  leivä-ssä-ni.  Plural:  Nom. 
leipü-ni,  Gen.  leip-ii-ni,  leip-i-itä-nij  aber  leiv-i-ssä-ni]  käte-ni 
.meine  Hand"  (käte-si  oder  käte-s,  käte-vsä),  käte-nä-ni,  aber 
Icäde-ssä-ni.  Plural:  käte-ni^  Gen. käs-ii-ni^  käs-i-nä-ni^  käs-i-ssä-ni', 
härkä'ni  „mein  Ochs"  (härkä-si  oder  härkä-Sf  härkä-nsä),  härkä' 
ftä-ni,  aber  härä-ssä-ni  (für  härä-ssä-ni).  Plural:  härkä-ni,  Gen. 
hnrh-ii-ni,  härk-i-nä-ni,  här-i-ssä-ni  (für  häZ-i-ssü-ni). 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  im  Finnischen  in  der  Regel  vor 
das  mit  dem  Possessiv  -  Suffixe  versehene  Nomen  der  Genitiv 
des  Personal-Pronomens  gesetzt  wird.  Man  sagt  z.  B.  minun 
rakastama-ni  „mein  Geliebter",  sinun  nuorin  sisare-si  „deine 
jüngste  Schwester",  hän  meni  meidän  keski-tse-mme  „er  ging  durch 
unsere  Mitte",  kysy,  Jos  hänen  herra-nsa  on  kotona  „frage,  ob 
sein  Herr  zu  Hause  ist",  minä  sen  tekisin,  jos  hän  olisi  minun 
ystävä-ni  „ich  würde  es  thun,  wenn  er  mein  Freund  wäre". 


1.  Person 
Nominativ  ava-zä 
Genitiv       ava-ze-n 
Inessiv        ava-si-n 
Elativ  ava-sti-n 


h)   Mordwinisch. 

1.    Singular  des  Besitzers. 

Singular. 

2.  Person  3.  Person 

ava-tsä  ava-ts 

ava-tsern  ava-n-ts 

ava-si-t  ava-si-nza 

avü'Sti't  ava-sti-ma. 
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Siagolar. 

1.  Person 

2.  PenoD 

3.  Person 

Illativ 

ava-zi-n 

ava-z-t 

ava-zi-nza 

Ablativ 

ava-di-n 

ava-di-t 

ava-di-nza 

Datii 

r 

ava-e-ti 

ava-ts-ti 

ava-nts-ti 

Abessiv 

ava-ftimi-n 

ava-ftimi-t 

ava-ftimi-ma. 

Plural. 

1.  Fersoo 

2.  Person 

3.  Person 

Nominativ 

ava-n-nä 

ava-t-nä 

ava-ma 

Genitiv 

ava-n-ne-n 

ava-t-ne-n 

ava-nz-in 

Inessiv 

ava 

-n-nen-esa 

ava-t-nen-esa 

ava-m-in-esa 

Elativ 

ava'n-nm-esta 

ava-t-nen-esta 

ava-nz-in-esta 

Illativ 

ava-n-nen-es 

ava-t-nen-es 

ava-ns-in-es 

Ablativ 

ava-n-nen-eeda 

ava-t-nen-ezda 

ava-nZ'in-ezda 

Dativ 

ava-n-nen-di 

Abessiv 

ava-n-nen-eftimi 

ava-t-nen-eftimi   ava-nz-in-eßim 

2.  Plural  des  Besitzers. 
Singular  und  Plural. 


1.  Person 

2.  Person 

3.  Person 

Nominativ 

ava-nkä 

ava-tUä 

ava-snä 

Genitiv 

ava-nke-n 

ava-nte-n 

ava-sne-n 

Inessiv 

ava-si-nk 

ava-sünt 

ava-si-st 

Elativ 

ava-sti-nh 

ava-sti-nt 

ava-sti-st 

Illativ 

ava-zi-nk 

ava-zi-nt 

ava-zi-st 

Ablativ 

ava-nken-ezda 

ava-nten-ezda 

ava-snen-esda 

Dativ 

ava-nken-di 

ava-nten-di 

ava-snen  di 

Abessiv 

ava-fUmi-nk 

ava-ßimi-nt 

ava-ftimi-st. 

c)  Magyarisch. 

1.  Singular  des  Besitzes. 
Singular.  Plural. 

1.  Person  munkd-m  „mein  Werk**    munkd-nk 


2.  Person  munkd-d 

3.  Person  munkd-ja 


munkd-tok 
munkd-jo-k. 
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2.  Plural  des  Besitzes. 

SingaUr. 

1.  Person  munkd-i'm  „meine  Werke** 

2.  Person  munkd-i-d 

3.  Person  munkdi 


Plural. 

munkd-i-nk 
munkd-i-tok 
munkd-i'k. 


Im  Wesentliclien  nicht  verschieden  sind  jene  Stämme,  welche 
beim  Plural  des  Besitzes  das  unorganisch  eingedrungeDe  Possessiv- 
Suffix  der  dritten  Person  Sing,  zeigen,  wie  nap  „T&g*,  kert 
,Garten".  Man  vergleiche: 

1.  Singular  des  Besitzes. 

Siogular.  Plural. 

1.  Person  nap-om^  kert-em  nap'Unk,    kert-ünk 

2.  Person  nap-od^  kert-ed  nap-otok,  kert-etek 

3.  Person  nap-ja^    kert-je  nap-jok^     kert-jök. 

2.  Plural  des  Besitzes. 


Singular. 

1.  Person  nap-ja-i-m,  kert-je-i-m 

2.  Person  nap-ja-i-d,   kert-je-i-d 

3.  Person  nap-ja-iy      kert-je-i 


Plural. 
nap-ja-i-nkj  kert-je-i-nk 
nap-ja-i-tok^  kert-je-i-tok 
nap-ja-i-kj     kert-je-i-k. 


Declination  des  mit  FossesBiT'Sufaxen  bekleideten  Nomena. 

Nominativ  munkd-m^  munkd-i-m 

Accusativ  munkd-m-at,  munkd-i-m-at 

Dativ  munkd-m-ndk,  munkd'i'in'nak 

lUativ  munkd'in-ha,  tnunkd-i-m-ba 

Inessiv  munkd-tn-han,  munkd-i-m-ban 

Elativ  munkd-m-böly  munkd-i-m-böl 

Comitativ  munkd-m-mal,  munkd-i-m-mal  u.  s.  w. 


Declination  dea  Fersonal-FronomenB. 

(Ergänzung  zu  S.  218.) 

Auf  S.  217  wurde  bemerkt,  dass  im  Magyarischen  das  Per- 
sonal-Pronomen als  selbstständige  Form  blos  im  Nominativ  und 
Accusativ  vorkommt  und  die  übrigen  Casus  durch  Anhäogung  der 
Possessiv-Suffixe   an  die  im  Sinne  von  Substantiven  auftretenden 
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Präpositionen   (Postpositionen)   gebildet    werden    müssen.    Dabei 
treten   die  Präpositionen  vielfach   in   ihrer    ursprünglichen  Form 
auf.  Man  vergleiche: 
Dativ  nek-em,  neJc-ed,  nek-ie  {nek-i)^  nek-ünk,  nek-tek,  nek  ie-k, 

nek-i-k', 
Adcssiv        ndl-am,  mil-ad,  nd-lay  näl-unk,  ndl-atok,  ndl-o-k,  auch 

ndl-am-ndl,  ndl-ad-ndlj  ndla-ndl\ 
Supressiv     rajt-am,   rajt-adj  t'ajt-a,    rajt-unk^  rajt-atok,  rajl-o-k; 
Illativ  hcU-tn^  bcU-d,  heU-je  oder  heU\,  heU-nk^  hcle-tek,  heh'-jö-Jc; 

Inessiv         benne-m^  benne-d,  benne^  benn-iink,  henne-iek,  benn-ök; 
Elativ  belöl-em,  belöte-d,  belöl-e,  behil-iink,   beh'il-etek^  bdnl-lih. 

Pronomen  relativum. 

Die  uralischen  Sprachen  besitzen  ein  Pronomen  relativum, 
welches  aus  dem  Pronomen  interrogativum  sich  entwickelt  hat 
und  in  der  Regel  mit  demselben  identisch  ist.  Wir  begegnen 
zwei  Formen,  von  denen  dio  eine  (der  Stamm  ka-)  zur  Bezeich- 
nung von  lebenden  Wesen,  die  andere  (der  Stamm  ma-)  zur 
Bezeichnung  von  leblosen  Wesen  oder  Gegenständen  verwendet 
wird.  Finn.  Interrog.  ku-ka  „wer",  mi-kä  „was",  joka  (das  eigent- 
liche Relativ- Pronomen) ;  mordw.  Interrog.  kiä  „wer",  mez  „was", 
ko-na  (Relativ-Pronomen);  syrj.  Interrog. -Relat.  ko-di^  ko-d  „wei", 
welcher",  mi-i  „was,  welches";  tscherem.  Interrog. -Relat.  kl  „wer, 
welcher",  ma  „was,  welches";  ostjak.  Interrog.-Relat.  ko-je,  yo-je 
„wer,  welcher",  me-ta,  me-t  „was,  welches" ;  magyar.  Interrog.-Relat. 
ki  „wer,  welcher",  mi  „was,  welches"  (mellt/).    , 


Dm»  Verbnm. 

Das  Verbum  der  uralischen  Sprachen  zeigt  das  Bestreben, 
sich  von  der  Kategorie  des  Nomens  loszuringen,  was  auf  zweierlei 
Art  geschieht,  nämlich  einerseits  durch  Modificirung  der  inneren 
Form,  indem  die  verschiedenen  Modalitäten,  unter  denen  die 
Handlung  oder  der  Zustand  eintritt,  in  dasselbe  aufgenommen 
werden,  andererseits  durch  Difterenzirung  der  prädicativen  Verbal- 
Suffixe  von  den  possessiven  Pronominal-Suffixen.  Dieses  gelingt 
den  westlichen  Sprachen  besser  als  den  östlichen.  In  diesen  lässt 
sich  die  vielfache  Berührung  des  Verbums  mit  dem  Nomen  nicht 
verkennen;   dafür  verwendet   die  Sprache  jene  Formen,   die  auf 


225 


ein  possessives  Verhältoiss  aufgebaut  siud,  io  eiDem  ähnlieheo 
Sinne,  wie  es  die  samojedischeD  Sprachen  tbun  (vergl.  S.  175). 
Dort  beruht  bekanntlich  auf  der  Verschiedenheit  der  prädicativi» 
sehen  und  possessiven  Aussageform  der  Unterschied  zwischen  in« 
transitiven  und  transitiven  Verben.  Ditse  Verschiedenheit  findet 
sich  in  den  östlichen  Sprachen  tbeils  in  demselben  Sinne  wieder, 
theils  wird  sie  (wie  im  Magyarischen)  dazu  verwendet,  um  das 
transitive  Verbum,  wenn  es  objectlos  ist,  von  jenem  Falle  zu 
unterscheiden,  wo  es  ein  pronominales  Object  bei  sich  hat. 

Von  den  inneren  Modificationen  des  Verbums  sind  vor  allem 
andern  die  Bildung  des  Causativums  und  des  Pai^sivums  hervor- 
zuheben. Diese  beiden  Bildungen  steh«;n  sowohl  lautlich,  als  auch 
begrifflich  in  einem  innigen  Zusammenhange.  Das  Causativum 
zeigt  an,  dass  man  einen  Zustand  oder  eine  Handlung  in  einem 
anderen  erweckt,  das  Passivum,  dass  man  dasselbe  in  Bezug  auf 
seine  eigene  Person  thut.  Das  Passivum  ist  also,  streng  genommen, 
nichts  anderes,  als  ein  Reflexivum  des  Causativums. 

Als  Exponenten  der  Causativbildung  finden  wir  das  Affix  -ta, 
i.  B.  finn.  seisott'  „stehen"  (^  iso-n  „ich  stehe**),  seiso-Uaa-  „stehen 
lassen",  kylpeä-  „sich  baden"  (kylve-n  „ich  bade  mich"),  kylve-ttää- 
«einen  anderen  baden",  leipoa-  „backen"  (leivo-n  „ich  backe") 
hivo-ttaa-  „backen  lassen";  syrj.  vo§a-  „ich  gehe  zu  Grunde" 
w§-ta'  „ich  richte  zu  Grunde",  hurma-  „ich  werde  gut",  hurmö-da- 
,ich  mache  gut";  tscherem.  jam-  „zu  Grunde  gehen",  jam-d- 
,zu  Grunde  richten",  jul-  „brennen",  jul-at-  „verbrennen,  brennen 
machen" ;  mordw.  sima-  „trinken",  sim-da-  „tränken",  pia-  „kochen" 
(intrans.),  pi-da-  „kochen"  (trans.),  Sama-  „leer  werden",  safn-da- 
„leer  machen,  ausleeren" ;  ostjak.  teb-  „irren",  tib-ett-  „irremachen" ; 
magyar.  ad-  „geben",  ad-at-  „geben  lassen",  ker-  „bitten",  ker-eU 
„bitten  lassen",  mond-  „sagen",  mond-  at-  „sagen  lassen",  ü^ 
„schlagen",  üt-tet-  „schlagen  lassen",  oUas-  „lesen",  olvastaU 
„lesen  lassen". 

Das  Suffix  -ta  kann  an  bereits  gebildete  Causativstämme 
angehängt  werden,  .wodurch  Causativa  der  Gausativa  entstehen,  z.  B. 
finn.  JMO-n  „ich  trinke",  juo-ttaa-  „tränken",  juo-ta-ttaa-  „tränken 
lassen",  syö-n  „ich  esse",  syö-ttää-  „füttern",  syö-tä-tää-  „füttern 
lassen".  ,  ;..  , 

Das  Passivum  verräth  sich  als  innig  verwandt  mit  dem 
Causativum,    indem  es   in  vielen   der  hiehergehörenden  Sprachen 
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dasselbe  Zeichen,  Dämlich  den  Laut  t  bietet.  Man  sagt  z.  B.  Im 
Finnischen  ralcastaa-  „lieben**  {rakasta-n  »ich  liebe"),  davon 
rakaaU-taa-  „geliebt  werden"  (rakaste-taa-n  „ich  werde  geliebt"), 
oppia-  „lernen"  {oppi-n  „ich  lerne"),  davon  opi-ttaa-  „gelernt 
werden"  (opitaan  „man  lernt").  Im  Magyarischen  wird  das  Causa- 
tivum  durch  Anfügung  des  Reflexiv-Suffixes  -ik  in  ein  Passivum 
verwandelt.  Man  sagt  z.  B.  ad-at-ik  „es  wird  gegeben",  ir-at-ik 
„»  •<  wird  geschrieben",  vdr-at-ik  „es  wird  erwartet",  olvas-tat-ik 
„es  wird  gelesen". 

Wese^itlich  dasselbe  Element,  nämlich  das  Zeichen  t  liegt 
der  Bildung  des  Reflexivums  im  Finnischen  zu  Grunde.  Von 
anta-  „geben"  stammt  anta-utu-  „sich  geben,  begeben"  (anta-udu-n 
„ich  begebe  mich"),  von  pese-  „waschen",  pes-yty-  „sich  waschen" 
{pese-ydy-n  „ich  wasche  mich"). 

Auch  sonst  ist  das  finnische  Verbum,  das  ausgebildetste  aller 
seiner  Schwestern,  an  inneren  Modificationen  reich  und  steht 
hierin  dem  türkischen  in  nichts  nach.  Das  Suffix  -la  z.  B. 
bedeutet  eine  Wiederholung,  Abschwächung,  und  dann  Verringerung, 
Einschränkung  der  Handlung.  Man  sagt  z.  B.  rakastaa-  „lieben", 
rakaste-lla-  „Liebschaft  treiben,  oft  lieben,  liebeln",  rakasta-ttu' 
„Liebe  erwecken,  zum  Lieben  veranlassen",  rakasta-te-lla  „oft 
Liebe  erwecken";  laulaa-  „singen",  lauk-lla-  „fortsingen",  laula-tta- 
„singen  lassen",  laula-te-lla-  „oft  singen  lassen". 

Von  Zeiten  besitzen  die  uralischen  Sprachen  von  Haus  aus 
blos  zwei,  nämlich  ein  Durativ  (eine  Zeitform  zum  Ausdrucke  der 
währenden  Handlung,  unserem  Präsens  und  unbestimmten  Futurum 
zugleich  entsprechend)  und  ein  aoristisches  Präteritum.  —  Das 
Durativ  hat  in  der  Kegel  kein  besonderes  äusseres  Zeichen;  im 
Ostjakischen  ist  es  gegenüber  dem  aoristischen  Präteritum,  welches 
dort  eines  äusseren  Zeichens  ermangelt,  durch  das  Suffix  -ty  -d, 
•dl*)  gekennzeichnet.  Das  Zeichen  des  aoristischen  Präteritums 
lautet  im  Finnisch-lappischen  -»',  im  Syrjänischen  und  Mordwini- 
schen i,  i,  im  Magyarischen  -e,  welches,  wenn  harte  Vocale  voran- 
gehen, in  '  a  übergehen  muss.  Eine  von  den  Schwestersprachen  ganz 
abweichende  Bildung  dieser  Form  bietet  das  Tscheremissische. 

Wenn  im  Finnischen  mehrere  mittelst  der  Partieipien  und 
des  Verbum  substautivum  gebildete  Zeitformen,  wie  ein  Perfecturo, 

*)  Hiemit  dürfte  das  Suffix  des  magyarischen  Prä'iens-Perfectum  -ta 
zusammenhäDgeu. 


1 

l.p. 
2.P. 

u 

3.P. 

'S 

fl.p. 

S 

2.P 
3.P 

'S 

3 

Q 

l.p 
2.P 
3.P 

4 

**i 

cativ-Su 
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Plu£quamperfectum,  Futurum,  und  im  Magyarischen  Formen  die 
durch  Zuhilfenahme  der  Wurzeln  ved-  „sein",  fog-  „ergreifeo, 
beginnen",  gebildet  werden  (Imperfectum,  Plubquamperfectum, 
Futurum,  Futurum  exactum  sammt  den  Coojunctiven  und  Opta- 
tiven dieser  Zsiten)  vorkommen,  so  ist  deren  Bildung  auf  (t<?n 
Einfluss  der  benachbarten  germanischen  Idiome  zurückzuführen. 

Von  der  Modis  kommen  in  Betracht  ein  Concessiv-Gon- 
junctiv,  dessen  Zeichen  im  Finnischen  -ne  lautet  (magyar.  Optativ- 
Conditional  mit  dem  Zeichen  -ney  mordw.  -in-därä),  ein  Oon- 
ditional  mit  dem  Zeichen  finn.  -ist,  das  im  läpp.  •  Si  {-tSi)  wieder- 
kehrt,  womit  der  mordw.  Optativ  in  -eza  zusammenhängt;  ein 
Optativ-Permissiv,  dessen  Bildung  auf  das  Finnische  und  bruchstück- 
weise auf  das  Ehstnische  und  Lappische  beschränkt  ist  (mit  dem 
Charakter  -ko,  'kö)  und  ein  Imperativ. 

Das  eigentliche  Element,  durch  welches  ein  Stamm  zum 
Verbum  umpfbildet  vird,  sind  die  auf  die  Person  hinweisenden 
Suffixe.  Diep,t. Jen  sind  theils  von  den  Possessiv-Suffixen  des  Nomens 
verschieden,  theils  mit  ihnen  identisch.  In  dem  ersteren  Falle 
entsteht  ein  echter  Verbalausdruck,  in  dem  letzteren  dagegen 
eine  Bildung,  welche  nicht  auf  dem  Prädicat-  sondern  dem  Pos- 
sessiv-Verhältnisse beruht. 

Die  Uebersicht  der  prädicativen  Verbal- Suffixe  in  den  einzel- 
Den  Sprachen  stellt  sich  folgendermassen  dar : 


"^-     Verbal-  (Frädicativ-)  Suffixe. 


riao. 

äri.p.-w 


Lipp. 


Sjrj. 


-w,  -h 


^2.'p.-t*)  -k,  -h 

Ib.p.  - 


Mordw. 

—  -n 
•n     -t 

—  -»,  -s 


l.P. -mwe  -mekj-me,-m  -m    -ma 
2.  P.  -tte     -dek,  -te,  -t     -nid  -ta 


Tichtre«.    Oitjak.  Wogal.      Nagjar. 

-m     -m  -»i  'k 

-t       -n  -n  -sz,  -l 

•s,-ze-t  —  (-w) 

-na    'Ui'U-y  -ov    -unk 
-da    -taj-ta-y-ne    -tek, -tok 


S.V.-t  'SekjSe^-s  -nis  -ihty-st -t,-st -t 

l.P.    —  —  —       —       —   -men 

2.P.    -  _  —       _       _   .ten 

3.P.    —  _  _       _       _   -gen 


-t      -k  (-na-k) 

-tuen      — 

-ne         — 
**\ 


*)  Optativ  -s. 

**)  Das  Ostjakische   und  das  Magyarische   besitzen  neben  den  Pradi- 
cativ-Suffixen   auch  Possessiv  -  Suffixe.    Dieselben  unterscheiden  sich  lautlicl- 
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Den  meisten  der  uralischen  Sprachen  sind  bestimmte  Affir> 
mations-  und  Negations-Partikeln  unbekannt,  daher  sie  fUr  beide 
Aussagen  des  Verbums,  sowohl  die  positive,  als  auch  die  negative, 
eigene  Formen  besitzen.  Und  zwar  wird  bei  der  letzteren,  der 
negativen  Aussageform,  das  selbstständig  flectirte  negative  Verbum 
substantivum  mit  dem  Verbalstamme  verbunden  (so  durchgehends 
im  Finnischen);  seltener  wird  dem  nach  Art  der  positiven  Aus- 
sageform  flectirten  Verbum  die  Negation  vorgesetzt  (so  durch- 
gehends im  Magyarischen).  Manchmal  (z.  3.  im  Mordwinischen) 
kommen  beide  Arten  der  Behandlung  neben  einander  vor. 

Während  die  westlichen  Sprachen  den  pronominalen  Aus- 
druck des  vom  Verbum  abhängigen  Objects  gleich  dem  Substan- 
tivum behandeln,  finden  wir  in  einzelnen  der  östlichen  Idiome 
das  Bestreben,  den  pronominalen  Ausdruck  des  Objectes  in  das 
Verbum  nach  Art  der  amerikanischen  Sprachen  aufzunehmen. 

Dieses  Verfahren  findet  sich  am  consequentesten  im  Mord- 
winischen ausgeprägt.  Der  Ausdruck  für  das  Object  geht  dabei 
regelmässig  jenem  fUr  das  Subject  voran,  so  dass  hier  eine  förm- 
liche Incorporirung  vorliegt.  Doch  finden  sich  dabei  manche 
Inconsequenzen  und  Ungenauigkeiteu  in  Betreff  des  Ausdruckes 
des  Objects  und  Subjects,  in  Folge  deren  dann  mehrere  Formen 
zusammenfallen  und  durch  Zuhilfenahme  der  selbstständig  dazu- 
tretenden  Pronomina  aus  einander  gehalteo  werden  mUssen.  Dies 
deutet  auf  ein  getrttbtes  Sprachbewusstsein  hin. 

Die  Uebersicht  der  bei  der  objectiven  Gonjugation  verwen- 
deten Prononominalelemente  im  Mordwinischen  ist  die  folgende: 


mehrfach  von  den  erstereo,  und  zwar  ist  im  Magyarischen  dieser  Unterschied 

in  der  1.  und  2.  Pen.  Sing,   und  der  1.  Plur.  darchgeführt,  während  er  im 

Ostjakischen,  wo  beide  Saffizreihen   dos  Verbams  überhaupt  den  Possessiv- 

Saffizen  des  Nomens  lautlich  sehr  nahe  stehen,  in  der  2.  Pers.  Flur,  und  der 

8.  Pers.  Dual  zu  Tage  tritt.    Die  Uebersicht  dieser  Possessiv-Suffixe  ist  die 

folgende: 

Ostjak. 

Sing.  1.  Pers.  -m 

2.  Pers.  -n 

8.  Pers.  -t,  -ta-'/_ 

Plur.  1.  Pers.  -m,  -w,  -u-y 

2.  Pers.  -ten 

3.  Pers.  -t,  -tl 
Dual  1.  Pers.  -men 

2.  Pers.  -ten 

3.  Pers.  -ten. 


Magyar. 
•m 
'd 

■uk 

-tek,  -tök 
-k 


\ 
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Sing. 

Object-Sufflxe. 

1.  Pers.  -ma- 

2.  Pers.  -te-j  -de- 

Subjecf-Sufflxe. 
-M,  -n>i 
-t,  -M,  -k 

Plur. 

3.  Pers.        — 

1.  Pers.  -ma- 

2.  Pers.  -de- 

3.  Pers.        - 

Man  sieht  daraus,  dass  die  Bezeichung  des  Objeets,  dessen 
Suffixe  an  die  prädicativischen  Verbal-Suffixe  sich  anschliessen 
(vergl.  S.  227),  viel  mangelhafter  ist,  als  jene  des  Subjects,  dessen 
Suffixe  den  Possessiv-Suffixen  ähneln  (vergl.  S.  218),  indem  das 
Object  in  der  dritten  Person  gar  nicht  bezeichnet  erscheint  und 
bei  der  ersten  und  zweiten  Person  der  Singular  und  Plural  lautlich 
nicht  unterschieden  werden. 

Von  dem  im  Mordwinischen  ausgeprägten  Princip  besitzt  das 
Magyarische  zwei  Formen,  nämlich  das  Suffix  -lek  (=  -l-ek  „dich* 
ich"),  z.  B. :  sseret-lek  „ich  liebe  Dich"  und  jene  Fälle,  in  denen 
die  dritte  Person  als  Object  und  die  anderen  Personen  als  Subject 
auftreten.  Da  die  dritte  Person  als  Object  lautlich  nicht  bezeichnet 
wird,  so  erscheint  auch  im  Magyarischen  kein  Exponent  für  die- 
selbe, dagegen  hat  die  Sprache  nach  Art  der  samojedischen  Idiome 
den  intransitiven  Ausdji'uck  vom  transitiven  (auf  ein  bestimmtes 
Object  bezüglichen)  dadurch  geschieden,  dass  sie  in  dem  ersteren 
Falle  die  Prädicats-,  in  dem  letzteren  dagegen  die  Possessiv- 
Affixe  zur  Bildung  des  Verbums  verwendet. 

Um  nun  dem  Leser  ein  klares  Bild  des  über  das  Verbam 
der  uralischen  Sprachen  Vorgetragenen  zu  bieten,  wollen  wir  im 
Nachfolgenden  Paradigmen  aus  vier  der  hiehergehörigen  Sprachen 
(Finnisch-  Mordwinisch,  Ostjakisch,  Magyarisch)  folgen  lassen.    ' 


Parftdlermea. 

a)  Finnisch. 

i.  Activum.    fl)  Positive  Aussage 

Durativ. 
Singular. 

1.  Pors.  {niimi)  rakasta-n  „ich  liebe" 

2.  Pers.  (sinä)  rakasta-t 

3.  Pers.  (Jtün)  rakasta 


Plural. 
(jne)  rakaüta-mme 
(te)  rakasta- tte 
{he)  rakasta-va-t 
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Priltritum. 


Sifulftr. 

1.  Per»,  rakast-i-n 

2.  Pers.  rakast-i't 

3.  Pers.  rakaat-i 

• 

Singular. 

1.  Per»,  ole-n 

2.  Pers.  ole-t 

3.  Pers.  on  (onibi) 

Singular. 

1.  Pers.  ol-i-n 

2.  Pers.  ol-i-t 

3.  Pers.  ol'i 

Singular. 

1.  Pers.  ole-n 

2.  Pers.  ole-t 

3.  Pers.  on  (pmhi) 


Ptrfeetum. 


rakastanut 


Plu$quamp»rfectum. 


rakastanut 


futurum. 


raJcastava 


Plural. 
rakast-i-mme 
rakast-i-tte 
rakast-i-vat 


Plural. 
ole-tnme 
ole-tte 

OVtt't 

Plural. 
ol-i-mme  i 
ol-i-tte 
ol'i-va-t 

Plural. 
ole-mme 
ole-tte 
o-va-t 


rakastnmet 


rakastaneet 


rakastava-t 


Singular. 

1.  Pers.  rakasta-ne-n 

2.  Pers.  rakasta-ne-t 

3.  Pers.  rakasta-ne 


Singular. 

1.  Pers    rakasa-isi-n 

2.  Pers.  rakasta-isi-t 

3.  Pers.  rakasta-isi 

•T  ' 

Singular. 

1.  Pers.  rakasta-'' o-n 

2.  Pers.  rakasta-'o-s 

3.  Pers.  rakasta-koo-n 


Conce8sl¥-  Conjunctiv. 


Conditlonal. 


Optativ-Permiaalv. 


Plural. 
rakasta-ne-mme 
rakasta-ne-tte 
rakasta-ne-va-t 

Plural. 
rakasta-isi-mme 
rakasta-isi-tte 
rakasta-isi-t 

Plural. 

rakasta-koo-mme 

rakasta-koo-tte 

rakasta-koo-t 


9S1 


ImptnUt. 


8iD|al»r. 

1.  l'crs.         — 

2.  Pprs.  raknsta"  itinä 

:\.  Pers.  raknuta-knnn  hin 


Plural. 
rnkasta-knn-m  mr 
rnkasia-knu-Ue. 
rnknafn-kna-t 


Durativ : 
Präteritum : 


Partlelplen. 
rakcmtn-ca,  raknstn-vainen 
rakasta-nut. 


Inflnltlfe. 
Durativ:  rakaataa^  raknstaran 

Präteritura :  rakastnnmi 

Flectirte  Formen:  rnkasta-ma-n  »des  LiebenB* 
rakaata-ma-an  „zum  Lieben** 
rakasta-ma-sfta  „im  Lieben" 
rnkasta-ma-sta  „vom  Lieben" 
•  rakasta-ma-lta  ^nach  dem  Lieben" 

rakasia-ma-tta  „ohne  zu  lieben". 


h)  Negative  Aussage. 

Dunth. 


Singular. 

4    Plural. 

1.  Pers.  e-n  (ininä) 

2.  Pers.  e-t  (sinä) 

,    rakasta' 

e-mme      1 
e-tte 

rakasta' 

3.  Pers.  ei  {hän) 

'1 

ei  he 

Singular. 

1,  . 

Präteritum. 

Plural. 

1.  Pers.  en 

2.  Pers.  et 

rakastanut 

emme 
ette 

rakastaneet 

3.  Pers.  ei 

1 

ei  he 

Singular. 
en  (ininä)  nie  rakasi 

Perfectum. 
anut 

Plural. 
emme  ole  rakastaneet 

Singular. 
en  (minä)  oli  rakast 

Pluaquamperfectum. 
anut 

Plu 
emme  oli 

ral. 
rakastaneet 
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Futurum. 


Singular. 
en  (minä)  ole  rakastava 


Singular. 
en  (minä)  rakastane' 

Singular. 
en  (minä)  rakastaisi' 

Singular. 

1.  Pers.    ällö-n 

2.  Pers.     ällö'S 

3.  Pers.     äl-köön 


Concesslv-  Conjuncth. 


Conditional. 


Optath-PermlsalY. 


rakastakö* 


'  ..         V  Imperativ. 
Singular.      , 

1.  Pers.  —  ,  ^ 

2.  Pers.     älä  rakasta' 

3.  Per8.     älküän  hän  rakastaka 


Plural 
emme  ole  rakastava-t 

Plural 
emme  rakastane'' 

Plural. 
emme  rakastaisV 

t 
i.  . 

Plural. 
äl-köö-mme 

äl-köö-tte     \   rakastakö 
äl-köö-t 


Plural 
älkäämme 
älkaätte 
älkäät 


'    rakastaka 


IL  Passivum.    a)  Persönliche  Abwandlung. 

Durativ. 


Singular. 
(minä)  rakastetaa-n  „ich  werde  geliebt" 
ole-n  rakastettu 


Präteritum. 


Singular. 
(minä)  rakastettii-n 
oli-n  rakastettu 


Singular. 
ole-n  ollttt  rakastettu 


Perfectum. 


; 


Plural. 
olemme  rakastetu-t 

Plural. 
oU-mine  rakastetu-t*) 

Plural. 
ole-mme  olleet  rakastetu-t 


*)  Die  beiden  Formen  des  Durativs  und  Präteritumn  werden  in  der 
Hegel  nicht  gebraucht  und  durch  die  unpersönlichen  Fügunpren  ersetzt.  Sie 
scheinen  blos  von  einsilbigen  Stämmen  im  Gebrauche  zu  sein,  wie  z.  B. 
syödään  „ich  werde  gegessen",  hjödään  „ich  werde  geschlagen". 
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PluKfuamperfeetum. 
Singular.  Plural. 

oli-n  ollut  rakastettu  oli-mme  oUeet  rakastetu-t 

Futurum. 
Singular.  Plural. 

ole-n  oleva  rakastettu  ole-fmne  oleva-t  rakastetu-t 

Conceuh'  ConJuMth. 
Singular. 

rakasiJta-ne-n 

liene-n  rakastettu 

Singular. 
rdkastetta-isi-n 
olisi-n  rakastettu 

Optatlv-Permlsalv. 
Singular.  Plural. 

ollo-s,6lkoonrakastettu,  ol-koo-mme,  ol-koo-fte,  ol-koot 

rakastettu  4. 


Conditlonal. 


h)   Unpersönliche  Abwandlung. 

Durativ, 
rakastetaan  minua  ,,man  liebt  mich"  (es  wird  geliebt  mich) 

Präteritum, 
rnkastettiin  minua 

Perfectum.  ,  ,    - 

on  rakastettu  minim  '   , 

Plusquamperfectum.  , 

oU  rakastettu  minua 

Futurum, 
on  oleva  rakastettu  minua 

_  Concesslv-Oonjunctlv. 

rakastettanern  minua 

Conditional. 

■  ■    »  41'.'' 

rakasfettaisiin  minua.         ■'-  .  • 


2ä4 


5)  Mordwinisch. 

I.    ActivuiD.     «)  Posit 

ive  Aussage. 

Durath. 

Singular. 

Plural. 

1. 

Pers.  pel'a-n  ^ich  fürchte" 

pel'h-ta-ma 

2. 

Pers.  peVa-t 

pel'h-ta'da  *) 

3. 

Pers.  peli 

Präteritum. 

peli-ht 

Singnlar. 

Plural. 

1. 

Pers.  pel'i-n 

pel-i-mä 

2. 

Pers.  pel-i-t 

pel-i-dä 

3. 

Pers.  i^eZ-s 

Conjunctiv. 

pel-st 

Singular. 

Plural. 

1. 

Pers.  pel-ele-n 

pel'de-fnä    ,^ 

2. 

Pers.  pel-ele-t 

pel-ele-dä 

3. 

Pers.  /)eZ-eZ                   .  ' 

pel-eV-ht 

Op/af/V, 

ii    1 

Singular. 

Plural. 

1. 

Pers.  pel-eza-n 

pel-eza-ma 

2. 

Pers.  pel-eza-t 

pel-eza-da 

3. 

Pers.  peUesa 

pel-est 

Desideratlv-Condltional. 
Singular.  Plural. 

1.  Pers.  pele-l-Jesi-le-n  pele-l-ksi-le-mä 

2.  Pers.  pele-l-ksi-le-t    ,  pele-l-ksi-le-dä 

3.  Yers.  pele-l-ksil  pele-l-ksi-l'-ht**) 


♦)  Mit  2)ei'Ä-te-»?m,  pel'h-ta-da,  vergl.  man  ostjak.  surgut.  pow-do-m«« 
gegenüber  irtysch.  pane-men. 

*♦)  Vergl.  ehstn.  (Revarscher  Dial.) 
Singular. 
1.  Pers.  ma  armasta-ksi-n  „ich  würde  lieben" 


2.  Pers.  sa  ar»iasfa-X;st-d 
8.  Pers.  ta  armasta-ks 


Plural. 
meie  armasta-ksi-me 
teie  armastr-KS-te 
nemmad  artnasta-ksi-d. 
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Condlilonal  dta  Durativs. 
Singular.  Plaral. 

1.  Pers.  pel-in-darä-n  pel-in-därä-ta-ma 

2.  Pers.  pel-in-därä't  pel'in-därä'ta-da 

3.  Pers.  pel-in-däräi  pel-in-däräi-ht 

Conditlonal  des  Präteritums. 


Singular. 

Plural. 

1. 

Pers.  pel-in-därä-v 

pel'in-därä-mä 

2. 

Pers.  pel-in-därä-t 

pel-in-dära-fä 

3. 

Pers.  pel'in-därä-s 

pel-in-därä-sf, 
Conditlonal-Conjunctiv. 

Singular.    ■ 

Plaral. 

1. 

Pers.  pehin-därä'le-n 

pel'in-därä-le-mä 

2. 

Pers.  pel'in-därä-le-t 

peUin-därä-le-dä 

3. 

Pers.  pel-in-därä-l 

pel-in-därä-l'-ht 
Imperativ. 

Singular. 

Plaral. 

2. 

Pers.  pel'-ht 

pele-da 

Fleet  Irter  Infinitiv, 
peliz  „im  Fürchten"  pelem-da  „seit  dem  Fürchteü* 

peletnU  «zu  fürchten"  ;)e/em-sto  „während  d.Fürchtens" 

pelenp-s  „um  zu  fürchten"  pelema-ti  „bis  zum  Fürchten" 

Particlplum. 
pel'-f  „fürchtend,  gefürchtet  habend".  "  - 


h)  Negative  Aussage. 

Durativ. 


af  pela-n  u.  s.  w. 


J 

Präteritum. 

Singular. 

Plural 

1.  Pers.  asi-n 

asi-mä 

2.  Pers.  aSit  \  pel-ä 

asi-dä 

3.  Pers.  ali-z 

aU-st 

pelä 
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ConJunoti¥. 


Singulai 

r. 

Plural. 

1. 

Pers. 

afile-n 

afik-mä 

2. 

Pers. 

afile-t 

pelä 

afile-dä 

3, 

Peru. 

afil 

afil-ht 

Optath. 

Singular. 

Fiural. 

i. 

Pers. 

(üaza-n 

taza-ma 

2. 

Pers. 

taza-t 

•  pelä 

faza-äa 

3. 

Pers. 

taza 

tas-t 

Deslderath-CondiUonal. 

afüksile-n 

pelä  u. 

s.  w. 

tat'pelä 


Conditlonal  des  Durativs, 
pelaftärä-n  u.  s.  w. 

Conditlonal  des  Präteritums, 
pelaftärä-n  u.  s.  w. 

CondItlonahConJunetlr. 
pelaftäräle-n  u.  s.  w. 

Imperativ. 

ta-da  pelä 


pelä 


pelä 


Fledirter  Infinitiv. 

Hier  wird  der  positiven  Aussageform  die  Negation  of  vorgesetzt. 

Participlum. 
apak  pel'-ht  „nicht  gefürchtet  habend". 


IL  Passivum.    a)  Positive  Aussage.  \ 

i'        Durativ.  ,  . 


Singular. 

1.  Pers.  palä  va-n  ^ich  werde  geküsst" 

2.  Pers.  pdlä'Va-t 

3.  Pers.  palä-ri 


Plural. 
pala-f-ta-mn 
pala-f-ta-da 
pala-vi'Jd 
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Präteritum. 

SiDguIar.  Plural. 

1.  Pers.  pala-v-i-n  pala-vi-mä 

2.  Pers.  pala-v-i-t  pala-v-i-dä 

3.  Pers.  pala-u-S  pala-u-St 

Conjuncth. 
pala-v-üe-n  u.  s.  w. 

D9$lderati¥-  Conditlonal. 
pala-v-ilksüe-n  u.  s.  w. 

Conditlonal  des  Durativs, 
pala-v-indärä-n  u.  s.  w. 

Conditlonal  des  Präteritums, 
pala-v  indärä-n  u.  s.  w. 

'  Conditlonal-Conjunotiv. 

pala-v-indäräle-n  u.  s.w. 


h)  Negative  Aussage. 
Durativ.  < 

af  palä'Va-n  u.  s.  w. 

^' 
Präteritum. 

a§i-n  palav  oder  äsi-n  palaft  u.  s.  w. 

Conjunctif.  * ' 

afüe-n  palav  u.  s,  w. 

Desiderativ-Conditional. 
afilksile-n  palav  u.  s.  w. 

Conditlonal  des  Durativs, 
palaftäräva-n  u.  s.  w. 

--  Conditlonal  des  Präteritums, 

palaftäräva-n  u.  s.  w. 

Conditlonal-Conjunctif. 
palaftärävile-n  u.  s.  w. 
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1. 
2. 
3. 

pala- 
jtala- 
pala- 
yala- 
pala- 
pala- 
yala- 
yala- 
pala 
IHila 
pala 
pala- 
'  pala 
pala 
pala 

pala 


Objcctive  CoDJugatioD. 

Präteritum. 
Siogular.  Plural. 

Pers.  pal-i-n  „ich  küsse"  -j  wiä 

Pers.  pal-i't  ^  d-i-dä 

Pers.  pal'i-s  pal-i-st 

ma-i-t  „mich  küsstest  du", 

ma-n  „mich  kUsste  er*', 

ih-te-n  „dich  küsste  ich", 

i-nsä*)  „dich  küsste  er", 

i-nä  „ihn  kUsste  ich,  sie  kUsste  ich", 

i-t  „ihn  küsstest  du,  sie  küsstest  du, 


eä  „ihn  küsste  er", 

sin  „sie  küsste  er", 

nia-S't  „mich  küsstet  ihr", 

ma-z  „mich  kUssten  sie", 

ä'k  „ihn  küssten  wir,  sie  küssten  wir", 

s-t  „ihn  küsstet  ihr,  sie  küsstet  ihr", 

0  „ihn  kUssten  sie,  sie  küssten  sie", 

ma-s-t  „uns  küsstest  du,  uns  küsstet  ihr", 

ma-z  „uns  küsste  er,  uns  küssten  sie", 


•,..    **v  f  »dich  küssten  wir,  dich  küssten  sie", 
'  l  „euch  küsste  ich,  er,  wir,  sie". 


Plural. 
pala-ta-ma 
pala-ia-da 
palai-ht. 


■■:  Durativ. 

Singular, 

1.  Pers.  pala-n 

2.  Pers.  pala-t 

3.  Pers.  palai 

Bei    der    objectiven    Goujugatiou    erscheint   zwischen    dem 
Stamme    und   den  Personal-Aflixen  das  Element  -ö-a-,    manchmal 

auch  -ta-  eingefügt. 

<c       •  "  '  ' 

pala-sa-ma-k  „mich  küssest  du", 
pala-sa-ma-n  „mich  küsset  er", 


*)  =r  palu-iht-nsü. 
**)  Für  „euch  küsste  ich"  erwartet  man  pala-dä'H,   für 
wir"  pula-dü-Sk. 


„euch  küssten 
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pala-ta*)  „dich  küsse  ich", 

pala-ta-ma  „dich  kUsset  er", 

pala-sa**)  „ihn  küsse  ich", 

jtala-sa-li  „iho  küssest  du", 

pala-si  „ihn  küsset  er", 

pala-8'inä***)  „sie  küsset  er" 

pdla-sa-inä  „sie  küsse  ich", 

pala-sa-it  „sie  küssest  du", 

pala-sa-ma-ü  „mich  küsset  ihr", 

pala-sa-tna-2  „mich  küssen  sie", 

pala-sa-s-k  „ihn  küssen  wir", 

pala-sa-s-t  „ihn  küsset  ihr,  sie  küsset  ihr". 

pala-sa-z  „ihn  küssen  sie,  sie  küssen  sie", 

pala-ta-ma-s-t'\)  „uns  küssest  du", 

pala-sa-ma-z  „uns  küsset  er,  uns  küssen  sie' 


pala-sa-ma-s-t  „uns  küsset  ihr", 

,,..,..      f  „dich  küssen  wir,  dich  küssen  sie" 
pala-ta-da-z  {  .    . ,.       •  i.  •       •  a 

l  „euch  küsse  ich,  er,  wir,  sie". 

Diese  beiden  Zeitformen  bilden  die  Grundtypen  in  Betreff 
der  Anfügung  der  Personal-Suffixe.  Nach  dem  Durativ  richtet  sich 
der  Conditional  desselben,  (auch  dort  findet  die  Einschaltung  -sa- 
und  -ta-  in  derselben  Weise  statt),  nach  dem  Präteritum  richten 
sich  alle  anderen  Modusformeu. 


c)  OBtjakiach. 

I.  Activum.    a)  Transitiv. 

Präteritum. 
Irtysch.  Dial. 
Sing.  1.  Pers.  pane-m  „ich  legte" 

2.  Pers.  pane-n 

3.  Pers.  pane-t  .    ,,   •  ^ 
Dual    1.  Vers,  pane-men 

2.  Pers.  pane-den 

3.  Pers.  pane-den 


Surgut.  Dial. 
pane-m 
pane-t 
pan-d-ay 
pan-da-men 
pan-ten 
pan-ten 


*)  Man  erwartet  paZa-iä-n. 
**)  Man  erwartet  pala-sa-n. 
***)  Die  Form  ist  unklar,  mau  erwartet  pala-sa-z. 
■\)  pala-sa-ma-k-t? 
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Irtyich.  Dial. 

Plur.  1.  Pers.  pane-n 

2.  Pers.  pane-den 

3.  Pers.  pam-t 

Duntiv, 

SJDg.  1.  Pers.  pan-de-m 

2.  Pers.  pan-de-n 

'■).  l'tiis.  pan-de-t 

Dual   1.  l*<M's.  pan-de-men 

2.  Pers.  pan-de-den 

3.  Pers.  pan-de-den 
Plur,  1.  Pers.  pan-dc-u 

2.  Pers.  pan-de-den 

3.  Pers.  pan-de-t 

Conjunoth. 
Sing.  1.  Pers.  panem  oder  pandem 

2.  Pers.       atjan  u.  5.  w. 

3.  Pers. 
Dual  1.  Pers. 

2.  Pers.      '■'  ■   ^-^     ^-  ^';-  ': 

3.  Pers.     ''■^-■■'-   r- --'■'■ ''■■■"' 
Plur.  1.  Pers. 

2.  Pers. 

3.  Pers. 

Imperativ. 

Sing.  2.  Pers.  pane 

3.  Pers.  pan-a-g 

Dual  2.  Pers.  pan-a-den     , 

3.  Pers.  pan-a-gen 

Plur.  2.  Pers.  pan-a-den 

3.  Pers.  pan-a-ge-t,  pana-t 


Participium. 


Präteritum :     panem 
Durativ:  panda 


Infinitiv. 


pandai 


Surgut  Oial. 
pan-da-u-'jK^ 
pan-ten 
pan-itl 


pan-dle-m 

pan-dk-n 

pan-dla-da-'/^ 

pan-dla-da-men 

pan-dla-ten 

pan-dla-ten 

pan-dla-da-u-'/^ 

pan-dla-ten 

pan-dl-itl 


pan-na-m 

pan-na-n 

pan-na-t 

pan-na-men 

pan-n-in 

pan-n-in 

pan-na-u-y^ 

pan-n-in 

pan-n-itl 


pane 

pane-jj,  pane-gat 

pan-i-ten 

panc-gan-at 

pan-i-ten 

pan-i-t-at 


panem 
panda 


pandaga. 
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al. 
X 


a-men 

en 

en 

la-u-/^ 

en 


ten 


«-X 


■ 

h)  intransitiT. 

B 

Irtyicb.  Dial. 

Surgnt.  Dial. 

H 

Präteritum. 

■             Sing. 

1. 

Fers. 

mene-m  .ich  ging" 

mene-  m 

B 

2. 

Pers. 

mene-n 

mene-n 

B 

3. 

Fers. 

mend-t 

men 

B             Dual 

1. 

Fers. 

men-men 

men-mcn 

B 

2. 

Fers. 

men-ilen 

men-ten 

B 

3. 

Fers. 

menen  (=:  men-gcn) 

menen  (=  men-gm) 

B             Plur. 

1. 

Fers. 

mene-u 

mene-u--/^ 

B 

2. 

Fers. 

men-da 

men-te-/^ 

1 

3. 

Fers. 

mene-t 

Durativ. 

men-t 

1              Sing. 

1. 

Fers. 

men-da-m 

men-dle-m 

■ 

2. 

Fers. 

men-da-n 

men-dle-n 

■ 

3. 

Fers. 

inen-t 

men-tl 

1             Dual  1. 

Fers. 

men-de-men 

men-dle-men 

^B 

2. 

Fers. 

men-de-den 

men-dle-den  ■ 

^H 

3. 

Fers. 

men-de-gen 

men-dle-gen 

I             Plur. 

1. 

Pers. 

men-de-u 

meti-dle-u-yi 

■ 

2. 

Fers. 

men-de-da 

men-dle-de-'/^ 

B 

3. 

Pers. 

men-de-t 

men-dle-t 

pane-gat 


i'(U 


\t 


Conjunctiv. 
menem  oder  mendam  adan 


men-na-m  u.  s.  w. 


Imperativ. 

Sing.  2.  Pers. 

mena 

mene 

3.  Fers, 

mena-g,  mena-g-at 

mene--/^ 

Dual  2.  Pers. 

tnena-den 

men-i-ten 

3.  Pers. 

mena-gen 

men-i-gen-at 

Plur.  2.  Pers. 

mena- da 

men-i-te-y^ 

3.  Pers. 

mena-t,  niena-ge-t 

men-i-dü't 

Particlplum. 

. 

Präter. 

menem 

tnenem 

Durat. 

menda 

Infinitiv. 

mende 

mendal 

menda<ja. 

Müller,  Fr.,  SpracbwiHinnscIiaft.  II.  2. 
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b)   P  a  s  8  i  V  u  m. 
Irtysch.  Dial.  utUUm  ^ich  lehre**,  davon  uttttajem  ,,ich  werde  gelehrt' 

Präteritum. 


Einfache  ConjugattoD. 
Sing.  1.  Pers.  unttäje-m 

2.  Pers.  unttäje-n 

3.  Pers.  unttni 
Dual  1.  Pers.  unttäi-men 

2.  Pers.  unttäi-den  kitem 

3.  Pers.  unttni-gen 
Plur.  1.  Pers.  unttaje-u 

2.  Pers.  unttäi-da 

3.  Pers.  unttnje-t 


ZuiammeDgeaetzte  Conjugation. 
nde-in   „ich  bin  geschickt 
nde-n  worden" 

üdö-t 
iit-men 
Tit-ten 
Tit'ken 
üd-en 
Tit'ta 
üde-t 


Durativ. 


Einfache  Conjugation. 
Sing.  1.  Pers.  untte-däje-m 

2.  Pers.  untte-dUje-n 

3.  Pers.  untte-däi 
Dual  1.  Pers.  untte-däi-men 

2.  Pers.  untte-däi-dm       kitem 

3.  Pers.  untte-däi-gm 
Plur.  1.  Pers.  untte-däje-u 

2.  Pers.  untte-däi-da 

3.  Pers.  untte-däje-t 


Zasammengesetzte  Conjugation. 
ut'ta-m 
ut-ta-n 
ut-t 

ut-te-men 
ut-te-den 
ut-te-gen 
ut'ta-u 
uUte-da 
ut-te-t. 


d)  MaL,yari0ch. 
I.  Activum.    a)  Objectlose  Conjugation. 

Präsens.  ^ 

Singular.  Plural 

1.  Pers.  vdr-ok  „ich  warte"  vdr-unk 

2.  Pers.  vdr-sz  vdr-tok  V 

3.  Pers.  vär  vdr-nak 

Imperfectum,  ,  . 

vdrok  vala*),  vdrsz  vala    u.  s.  w.  y 


•)  „ich  warte,  ea  war" 
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rrmiwriu 

Singular. 

snii 

Plural 

1. 

Per«. 

rdr-^'k 

rnr-ä-nk 

2. 

Pers. 

rär-fi  1 

rdr-d-tok 

3. 

Pers. 

rdra 

rdr-d-nak 

Ptrfectum. 
vdrik  rala,  vdrdl  vala  u.  8.  w. 

Präitnt-Perftetum. 

Singular.  Plural 

1.  Pers.  vdr-ta-m  vdr-t-unk 

2.  Pers.  vdr-td-l  vdr-ta-tok 
8.  Pers.  vdr-t  rdr-ta-k 

Plu$quamperfectum. 
vdrtam  rala^  vdrtdl  vala  u.  s.  w. 

Futurum, 
rdr-ni  fogok*),  fog-sz,  fog,  fogunk,  fogtok.  fognak. 

Futurum  exaotum, 
vdr-ni  fogtam,  fogtdl^  fogott,  fogtunkj  fogtatok,  fogiok. 

Conjunctlv  des  Präsens. 
Singular.  Plural. 

1.  Pars,  vdr-ja-k  vdr-j-tink 

2.  Pers.  vdr-j  vdr-ja-tok 

3.  Pers.  vdr-jon  vdr-ja-nak 

.  )  Conjunctiv  des  Präteritums, 

vdrjak  vala^  vdrj  vala  u.  s.  w. 

Conjunctiv  des  Präsens-Perfectums. 
vdrtam  legyen**),  vdrtdl  legyen  u.  s.  w. 

■    Conjunctiv  des  Futurums, 
vdrni  fogjak.,  vdrni  fogj  u.  s.  w. 


•j  „zu  warten  beginne  ich";  fog-  „angreifen,  beginnen''. 
**)  „ich  habe  gewartet,  es  sei"  =  „ich  soll  gewartet  haben". 
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2U 

Optttlf'Conältlonal  dt$  PriMn$. 
Singular.  Plural. 

1.  Pers.  ciir-n^-k  mr-nn-nk 

2.  Per«.  Vfir-nä-l  mr-nä-toh 

3.  Per»,  viir-na  vär-nd-nak 

Optativ- Condlilonat  des  Präteritums. 
vdrnt'Jc  vala,  vnrndl  vnla  u.  8.  w- 

[Optativ-Condltlonal  des  Präsens-Perfeotums, 
mrlam  vol-na^  vdrtdl  vol-na  u.  8.  w. 

Optath-Conditlonal  das  Futurums, 
vdr-and-ok,    i'dr-and-asz^    vdr-and,    vdr-andunk,  vdr-and-otoh , 

vdr-and-anak ;    oder : 
vdrni  fo(f-ne-k,  fog-nd-l,  fog-na,  fog-nd-nk,  fog-nd-tok,  foy-wi-nak. 

Optath-Oonditlonal  das  Futurum  exaotum. 
vdr-atidotta-tHj    vdr-andQÜal ,    vdr-andott,    vdr-andott-unk^    vdr- 

andotta-toky  vdr-andotta-k \  oder: 
vdrni  fogta-m   vol-na*\    vdrni  fogtd-l  volna^    vdrni  fogott  volna, 
vdrni  fogUunk  volna.,   vdrni  fogta-tok  volna.,   vdrni  fogta-k  volna. 

Particlpla. 
Präsent. :  vdr-6  (alt  vdr-va) 

Futuri :  vdr-and-ö 

Perfecti  Pass. :   vdr-t 


Infinitiv. 


vur-ni. 


b)  Objective  Conjugation    1.  mit  der  dritten   Person 

als  Object. 

Präsens. 

Singular.  Plural. 

1.  Pers.  vdr-om  vdr-j-uk         , 

2.  Pers.  vdr-od  vdr-jd-tok 

3.  Pers.  vdr-ja  vdr-jd-k 


\ 


*)  „2U  warten  ich  habe  begonoea,  es  wQrde  sein". 


Imp4rftetum. 
riir-om  rala,  rdr-od  valn  u.  8.  w. 

PrättHtum. 


Singular. 

Plural. 

1.  Pers.  vdr-ä-m 

vdr-  6-k 

2.  Pers.  vnr-d-d 

vdi'-d-fok 

3.  Pers.  v(ir-(i 

rdr-d-k 

Parfectum. 

äräm  vala^  vdrdd  vala  u.  8. 

w. 

Präatni-Perfectum. 

Singular. 

Plural. 

1.  Pers.  vdr-tam 

vdr-t'uk 

2.  Pers.  vdr-ta-d 

vdr-td-toh 

3.  Pers.  vdr-ta 

vur-td'k 

845 


Pluaquamperfeotum. 
vdrtam  vala^  rdrtad  vala  u.  s.  w. 

Futurum, 
vdr-ni  fogom^  fogod,  fogja,  fogjuk,  fogjdtok,  fogjdk 

Futurum  exaotum. 
vdr-ni  fogtam,  fogtal,  fogta^  fogtük,  fogtdtok,  fogtdk 

Conjunctlv  des  Präsens. 

Singular.  Plural. 

1.  Pers.  vdr-ja-m  vdr-j-uk 

2.  Pers.  vdr-ja-d  vdr-jd-tok 

3.  Pers.  vdr-ja  vdr-jdk 

Conjunctlv  des  Präteritums, 
vdrjam  vala,  vdrjad  vala  u.  s.  w. 

Conjunctlv  des  Präsens-Perfectums. 
vdrtam  legyen,  vdrtad  legyen  u.  s.  w. 

Conjunctlv  des  Futurums.  - .       , 

vdrni  fogjam^  fogjad  u.  s.  w. 
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Optativ- Condltlonal  des  Prä$ent. 
Singular.  Planü. 

1.  Pers.  vdr-nd-m  vdr-n-6k 

2.  Pers.  vdr-nd-d  vdr-nd-tok 

3.  Pers.  vdr-nd  vdr-nd-k 

Optativ-Conditlonal  des  Präteritums, 
vdr-ndm  vala^  vdrnd-d  vala  u.  s.  w. 

Optativ-Oonditlonal  des  Präsena-Perfectums. 
vart-am  volna^  vdrt-a-d  volna  u.  s.  w. 

Optativ-Oonditlonal  des  Futurums, 
vdrandom^     vdr-andod,     vdr-andja^     vdr-andjulc^     vdr-andjatoh, 

vdr-andjah;  oder: 
vdrni  fogndtn,  fogndl^  fognd,  fognöJc^  fogndtok^  fogndk 

Optativ-Conditlonal  des  Futurum  exaotum. 
vdr'OndoUamj  vdr-andottady  vdr-andotta^  vdr-andottuk,  vdr-andot- 

tdtok,  vdr-andottdk ;  oder: 
vdrni  fogtam  volna,  fogtad  volna^  fogta  volna,  fogtuk  volna,  fogtdtok 

volna,  fogtdk  volnal. 


2.   Mit  der  ersteu  Person  Sing,   als  Subjeet  und   der 
zweiten  Person  Sing,  als  Object. 

Präs.  vdr-lak  •  ^ 

Imperf.  vdr-lak  vala 
Präter.  vdr-d-lak        ..  J 
Perf.  vdr-d-lak  vala         ' 

'Pt&s.'?etf.  vdr-ta-lak  ' 

'    Plusquamperf.  vdr-ta-lak  vala 
\       Futur,  vdrni  fog-lak 

Futur,  exact.  vdr-ni  fog-ta-lak  > 

Conj.  Präs.  vdr-ja-lak 
''  Conj.  Prät.  vdr-ja-lak  vcda 

Conj.  Präs.-Perf.  vdr-ta-lak  legyen 
Conj.  Fiitur.  vdr-ni  fog-ja-lak 
Opt-Cond.  Präs.  vdr-nd-lak 
Opt.-Cond.  Prät.  vdr-nd-lak  vala 
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Opt.-Cond.  Präs.-Perf.  vdr-ta-lak  vdna 

Opt.-Cond.  Futur,  vdr-anda-lak,  iYi>-ni  fog-nd-lak 

Opt-Cond.  Futur,  exact.  vdr-andotta-lak,  vdr-ni    fog-tü'lak  volna. 


II.  Passiv-Reflexivum. 

Präsens. 


Singular. 

1.  Fers,  vdr-at-om 

2.  Pers.  vdr-at-ol 

3.  Pers.  vdr-at-ik 


Plural. 
vdr-at-unk 
vdr-at'tok 
vdr-at-nak 


Imperfectum, 
vdratom  vala,  vdratol  vala  u.  s.  w. 


Präteritum. 


Singular. 

1.  Pers.  vdr-at'd-m 

2.  Pers.  vdr-at-d-l 

3.  Pers.  vdr-at-4k 


Plural. 
vdr-at-d-nk 
vdr-at'd-tok 
vdr-at-d-nak 


Perfectum. 

'  vdratdm  vala,  vdratdl  vala  u.  s.  w. 

Präsens-Perfectum. 
Singular.  Plural. 

1.  Pers.  vdr-at-ta-m  vdr-at-t-unk 

2.  Pers.  vdr-at-td-l  vdr-at-ta-tok 

3.  Pers.  vdr-at-ott  vdr-at-ta-k 


Plusquamperfeotum. 
vdrattam  vala,  vdrattdl  vala  u.  s.  w. 

Futurum,  ; ' 

vdrat-ni  fogok,  fogsz  u.  s.  w. 

I  ■  -y-    -  _.  -'    '   ^ 

Futurum  exactum. 

vdr-at-ni  fogtam,  fogtdl^  fogott  u.  s.  w. 
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Conjuncllr  des  Präsens. 
Singular.  Plural. 

1.  Pers.  vdr-as-sa-m  *)  rdr-as-S'Unk 

2.  Pers.  vdr-aS'Sd-l  rdr-as-sa-fok 

3.  Pers.  vdr-as-si-k  rdr-as-sa-nak 

Conjunctiv  des  Präteritums, 
vdrassam  vala^  vdrassdl  vala  u.  s.  w. 

Conjunctiv  des  Präsens-Perfectums. 
vdrattam  legyen,  vdrattdl  legyen  u.  s.  w. 

Conjunctii  des  Futurums, 
vdratni  fogjak,  fogj^  fogjon  u.  s.  w.         ' 

Optativ-Conditional  des  Präsens. 
Singular.  Plural. 

1.  Pers.  vdr-at-nd-m  vdr-at-nd-nk 

2.  Pers.  vdr-at-nd-l  vdr-at-tid-tok 

3.  Pers.  vdr-at-ndk  vdr-at-nd-nak 

Optativ-Conditlonal  des  Präteritums.      •       . 
vdratndm  vala,  vdratndl  vala  u.  s.  w. 

Optativ-Conditional  des  Präsens-Perfectums. 
vdrattam  volna,  vdrattdl  volna  u.  s.  w. 

OptaVY'Oonditional  des  Futurums. 

vdratandom,  vdratandol,  vdratandik,    vdratandunk,    vdratandotok, 

vdritandanak;  oder: 
vdratui  fognek,  fogndly  fogna  u.  s.  w.  '    \ 

Optativ-Conditlonal  des  Futurum  exactum. 

mratandottam,  vdratandottdl,  vdratandott  u.  s.  w.;  oder: 
vdratni  fogtani  volna,  fogtdl  volna,  fogott  volna  u.  s.  w. 


Den 

Decimal-Sy 

1  yksi 

2  knksi 

o  kolm 

4  neljä 

5  vitsi 

()  knus 

7  seitse 

8  kahd 

9  yhde 

10  kymt 

20  kaJcs 

30  kolm 

40  neljä 

50  viisi 

100  sata 

lOOO  tuha 

Tsche 

1  iktä, 

2  kok 

3  kum 

4  nil 

5  vits 

(j  kut 

7  sjim 

8  kam 

9  inde 

10  In 

20  kokl 

30  kum 

40  nilb 

50  vizl 

100  sjiö? 

1000  ^>> 

*)  Für  vdr-at-ja-m. 
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Dl«  ZahlMutwdrAok«. 

Den   ZahlenausdrückeD   der   uralischen  Sprachen   liegt    das 
Decimal-System  zu  Grunde.  Sie  lauten  folgendermassen: 


Suomi 

Lappisch 

Syrjänisch 

Mordwinisch 

1  yksi  (yhte-) 

akte 

ötik 

ifkä 

2  knksi  (kahte-)        kuekte 

kik 

kafta 

o  kolme 

kolma 

kuim 

kolma 

4  neljä 

nelje 

njoV 

nilä 

5  vUsi  (vate-) 

vita 

Vit 

vetä 

i)  kuusi  (ktiute-)      kofa 

kvait 

kota 

7  seitsemän 

tSietSa 

sizim 

sisem 

8  kahdeksan 

kaktse 

kökja-mis 

kafksa 

9  yhdeksän 

aktse 

ök-mis 

vehksa 

10  kymmenen 

lokke,  loye 

das 

kernen 

20  kaksi  kymmentä    kuokt  lo^e 

kis 

JeotnS 

30  kolme  kymmentä  kohn  loye 

komis,  komm 

kolma-gemen 

40  neljä  kymmentä    neljcloye 

neljamis,  neljamin 

nilä-gemen 

50  viisi  kymmentä     vit  loye 

vetiimin 

vedgemen 

100  sata 

tSuotte 

sjo 

sada 

lOOO  tuhatta*) 

duhat 

tiisatsja 

tjozän 

Tscheremissisch 

Ostjakisch 

Wogulisch 

Magyarisch 

1  iktä,  ik 

it 

akvä,  aku 

m 

2  kok 

kät 

kit 

ket  (ket-tö) 

3  kum 

yüdem,  kUdlem      korom,  yurum 

hdrom 

4  nil 

njedlüi  njel 

njile 

negy 

5  vits  (viz) 

vet 

ät 

öt 

a  kut 

kfit^  yüt 

kat,  ypi 

hat 

7  sjhn 

tätet,  tläbet 

sät 

het 

8  kändeysje 

njigedlay 

njala-lu 

.     nyolc 

1)  indeysje 

ärjoti 

antel-lu 

kilenc 

10  /« 

Jon 

lau 

tiz 

20  Ä;oHa 

kös,  yüs 

kus,  yus      . 

Msz 

30  kumln 

yüdem  jon 

rät 

harminc 

40  w?7^tt 

njeda  jon 

nälimen 

negyven 

50  ^•<.^^^« 

vet  Jon 

ätpen 

ötven 

100  sjw^e 

sät 

sat,  sat 

szdz 

1000  </>jfWJ 

tjaras,  tjores 

sater,  soter 

ezer. 

*)  Gen.  Sing,  ttihannen,  Plur.  Nom.  ttihannet,  Gen.  tuhansiin. 
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Wie  man  sieht,  stimmen  die  uralischen  Sprachen  in  ihren 
Zahlenausdrucken  bis  sieben  ttberein.  Als  Grundform  für  diese 
Zahl  dürfte  nach  dem  ostjakischen  tlähet,  tübet,  sähet  (in  der 
Sprache  der  Ob'schen  Ostjaken)  die  Form  tapat  (sapat)  angesetzt 
werden  müssen.  Die  Ausdrücke  für  „acht"  und  „neun<^  sind 
zusammengesetzt  und  bedeuten  „zwei  weniger  zehn",  „eins  weniger 
zehn".  In  Betreff  des  Ausdruckes  für  „zehn"  stimmen  Suomi 
kymmene  und  mordw.  keinen^  "ogul.  lau,  läpp,  lokhe,  lor(e,  und 
ostjak.  jm  (für  Ijong'i),  syrj.  df^  und  magyar.  Uz  zusammen. 

Die  Zahlen  von  20  a  b  90  sind  durch  Verbindung  der 
Einheiten  mit  der  Zahl  10  im  multiplicativen  Sinne  gebildet,  also 
20  =  2  X  10,  30  =  3  X  10  u.  s.  w.  Der  Ausdruck  für  100 
ist  den  eranischen  Sprachen  (altbaktr.  aata-)  entlehnt.  Die  Aus- 
drücke für  1000  im  Finnischen,  Lappischen,  Syrjänischen,  Mord- 
winischen und  Tscheremissischen  gehen  auf  die  im  Slavisch- 
Germanischen  vorkommenden  Ausdrücke  für  dieselbe  Zahl  zurück 
(goth.  thusundi-,  altslov.  tijsöUa-)  und  sind  also  entlehnt. 
Magyarisch  ezer  steht  nach  dem  wogulischen  sater  für  hezer  und 
hängt  nicht  etwa  mit  dem  neueranischen  haeär  zusammen.  Das 
wogulische  sater  ist  seinerseits  räthselhaft;  wenn  es  mit  sat 
„hundert''  zusammenhängt,  so  kann  es  nur  100  X  10  bedeuten. 
Ganz  isulirt  steht  ostjakisch  tjaras,  tjores. 


8  p  r  a  o  h  p  r  o  b  e  n. 

ä)  Finnisch. 

I.*)  [   ^ 

'     kettu    ja   jänis**). 
Fuchs  und  Hase,  r 

kerra-n***)    tul-i-va-t    kettu    ja    jänis  i/hte-hen.         — 

einmal  sie  kamen  Fuchs  und  Hase   eios-in  (zusammen).— 

kettu      sano-i     jänikse-lle:      ^ei-pä        sua  {sinua)        ku-Jcana 


Fuchs      sagte       Hase-zu:     „nicht  ist 


dich 


irgendwer 


*)  Ujfalvy  &  Hertzberg,  Grammaire  finnoise.  Paris  1876,  8,  pag.  V7. 
**)  Nom.  voD  jünikse'. 
***)  kerto'  „Schiebte,  Zeitab&cbnitt"  davon  bestimmter  Accus,  kerra-n. 
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pelküä.'^       —  r,htka8     sna  (sinua)     pelkää'i'^          vastas-i*) 

fürchtend."     —  »wer           dich          fUrchtet?"       entgegnete 

iuiis.  —  jfkaikki  mtia  (minua)  pelkää-vä-t'*      tuumas-i**)  kettu; 

Hase.  —     »alle  mich         sie  fttrchten"   entgegnete     Fuchs; 


.alle  mich         sie  fttrchtei 

jnii'lla  (tninu-Ua)  on    pitkä     häntä,  nun***)  kaikki 

,an  mir       ist  langer   Schweif,    auf  diese  Weise       alle 

luHle-va-tf)      mua       SMcfo-Ärstff)      kun        malka-n         pää-stä 
halten  mich      Wolf-fUr         wenn   Dachlatte-der  Kopf-von 

niike-vä-t,  si-ksiff-\)  mua  peljä-tähen^  mutta  ei 
sie  sehen,  auf  diese  Weise  mich  wird  gefürchtet  jedoch  nicht  .st 
siia  pelkää  kukaan'*.  —  „pannaan*-f)  veto  —  sano4 
dich  fürchtend  Jemand".  —  „es  wird  gelegt  Wette  —  sagte 
wäy-<ä-n**t)  että  mua  peljä-tä-hän'* . 
sehen  lasse  dass  mich  es  wird  gefürchtet.'^ 
suostin         si-ihen     ja         pantiin  veto. 


jfmis  —    mma 
Hase  —     ich 
toinen***f) 


Der  andere     war  zufrieden     damit     und     wurde  gelegt    Wette. 
läks-i-vä-t*ff)  si-tte  yhte-nä  kävelemään**ff). 

sie  gingen  fort    damit  eins~in  (zusammen)  auf  den  Tatzen  gehen  zu. 
nun  jänis    eräässä***-f-f)  kohde-n*fff)  havaist-i**f\-j- 

Auf  diese  Weise  Hase    in  bestimmter    der  Gegend     er  bemerkte 
kmmaS'lauma-n  a»(ia-n  ***ftt)  sivu-lla  makaa-ma-ssa, 

SchaMIerde-die  Zaunes  Wand-an    schlafender-Lagerung-in. 


*)  Von  vastaan  (=  vastahan,  vastasan)  „entgegnen"  dieses  von  vasta' 
^entgegengesetzt". 

'*"*')  Ton  tuumaan  (=  tuuniaJian,  tuumasan)  „entgegnen,  entscheiden, 
bescbliessen",  von  tuumw  „Entscheidung,  Beschluss",  =  gotb.  dorn«,  alt- 
hochd.  tuom. 

***)  Plural  von  se  (Demonstr.). 
t)  luulen  „glauben,  fQr  etwas  halten"  von  luulo  „Olaube,   Meinung". 
tt)  Von  8ute-  (Nom.  susi). 

ttt)  Von  se.  - 

*t)  Von  panen  „ich  lege",  Pass.  pan-ta-han. 
**f)  Von  näyn  „ich  zeige  mich",  Reflex,  von  näen  „sehen"  (näke-). 
***t)  Von  toise-, 

*tt)  Von  lähden  (lähte-)  „fortgehen,  sich  auf  den  Weg  begeben". 
"^^tt)  käpälä-  „Fusssohle  des  vitTfüssigen  Thieres". 
***tt)  Von  eri  „getrennt,  bestinjit.'* 
.  *ttt)  Genit.  von  kohte-  (Nom.  kohti)  „Seite,  Gegend". 
■*ttt)  havaan^  havajan,   havaitsen   „ich   erwache,   nehme   wahr",   vergl. 
altind.  budh-. 
***ttt)  Von  aita-. 
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lii 


sen      kcksi'ttyäitn*)     hyppös 
als    wahrgenommen    er  sprao^^ 

lampa-at***)  peljnsty-en  si-tä 
Die  Schafe,  erschreckt  davon 
minkä  kerkc-i-va-t.   jänis    siiiä 

wie     sie  konnten. 
voitt-i^     rupeS'i'W) 
gewann,    begann 
mo'Sti  f  f  t) 
wöhniiub, 


**)    kohta 
entgegen 


lammas-hiuma-lian, 
Schaf- Herde-hi  nein. 
läks-h'ä- 1 1)       hypää-ntü'hän 
machten  sich  auf  Spring-ung-zu 
üO'Sta,        clUi  hän     redo-n 
Hase  dieser  Freude-aus,    dass  er  die  Wette 
tiaura-maan     ja      nauro-i     min  »lahi^'-r.'o. 
lachen*zu       und  er  lachte    also     xkimi- 
että     suu-nsa      risii-hin         rei>es-i*y)     ja      Mih} 
dass  Mund-sein  Kreuz-im   sich  spaltete    und   diesem 


ruveten**'\)  onkin  kaikke-in  jünistc-n    suu-f 
Anfang  mit       sind       aller       Hasen    Münde 

halki. 
gespalti'n.  .^ 


öltet      riöti-hin 
geworden  Kreu'^-im 


,  IL  Sprüchwörter  ***t) 

hyvä't   pija-t'*f-f),  kauui'it**j-f)  iyttare-t,     mi-stä  i)aha-t  vahno-t 
gute  Mädchen,       sihjüe  Töchter,    wo-her    böse    Weiber 

tule-va-t?  ~-  a^ka  hiire-n  ***ff)  haukote-Ua,  kuhi  kissa-n 
sie  kommen? —  Zeit  Maus  der  Gähnen-zum,  wenn  Katze-der 
kidü'Ssa.  —  ei  aika  mies-tä  odota,  Jos  ei  mies 
Mund-in.  -  nicht  Zeit  den  Mann  erwartet,  wenn  nicht  Mann 
aika-a.  —  ei  r...  kieli  ole  puuro-ssa  pala-nnut  joka 
die  Zeit.  —  nicht  diese  Zunge  ist  Brei-in  gebrannt  welche 
ämmä-in  kanssa  toruu,  —     ei     si-tä       mieli  tie^         jo-ta 

Weib       mit    zankt.  ~  nicht  jenes  (das)  Herz  berührt,  welches 
ei     siltnä    wa'e.     —        kasvo-t  pija-n        pithet-miehe-t. 

nicht  Auge  sieht.    —    die  Wangen   des  Mädchens  Rede-Männer 


*)  „Mit  dem  Haken  (keksi)  durchsuchen".  '  ^    "' 

**)  Von  hypään. 
***)  Stamm  lampaha-  (lampasa-)  Nom.  Sing,  lammas  (=  lamhas). 
t)  lähden  (Präter.  läks-i-n)  „sich  auf  den  Weg  begeben". 
ff)  rupeen  „angreifen".  i 

ttt)  Adverbialis  von  mahdotoin  „unmöglich,  souderbar". 
♦f)  revin. 

**t)  Instruct.  d.  Infinit,  von  rupeen. 
***t)  Sjögren,  A.  J..    üeber  die  finniache  Sprache.  Petersburg,  1821,  8. 

*tt)  Von  piika-. 
**tt)  Von  kaunis-,  '  '■    ■■ 

***tt)  Von  hiiri.  .  •'. 


i»r>3 


—  laho-pnu       vede-n    iitü-ä,    mies     fHiuhn 

-  Heiratsvermittler).      Faul- Holz    Wasser    zieht,    Mann    alter 
ii(-<'«*)  j'"^'     —    tikha    kirjava  metsä-ssä,       ifimise-n  ihn 

Bier     trinkt.    —  Specht    bunt     Wald-im,    des  Menschen  Leben 
[irjnfd-mpi.    —     scnid'Sta        mies-tä,        sarre-sta         hürhi-ii, 

bunter.       —    Wort-von   (den)  Mann,    Horn-von   (den)  Ochsen. 

iilitr         kissa-n,       niin  hün  nosta    hiinch'i-twi. 
jtreic'iit"  (die)  Katze,  dann  sie    hebt  Schweif-ihren. 


*** 


) 


III.  Rune**). 

e»Ht«  )  vanha  väinämöinen  i  ja  tuo  nuori  Joukahainen 
ehemals  alter  Väinämöinen  und  jener  junge  Joukahainen 
f:;/.,.<     tie-llä         vastaksuta  f)  I  aisa  aisa-han 

kamen  Weg-auf  einander  entgegen;  Deichselstange  Deichselstange-an 

taltist'i  vemmel  tarttii-i  vcmpele-sen.  J 

wurde  erschüttert,  Kummetbogen  spiesste  sich    Kummetbogen-an. 

sano    nuori  Joukahainen: \  „se   nyt     tie-llä       ol-kohon        joka 

spricht  junger  Joukahainen:  „der  nun  Weg-auf  mag  bleiben  welcher 

limiee-pi-W)  enämmi-njjj)\se     tie-ltä     pois'*-\)  poiket'kohon'^*\) 

weiss         das  Mehre,       der  Weg-von  weg      ausweichen  möse 

joka  tienneepi  vähemmi-n***-\)    muista-n  mere-t    kynne-tij-ksi*-\f)j 
welcher  weiss  das  Wenigere.    Ich  kenne  die  Meere  bepflügte-als, 

*)    Von   olut. 

**)  Vergl.  Kalevala.  Helsingissä.  Ed.  II.  1849.  Rune  III,  v.  91: 
iuli  nuori  Joukahainen  ]\  ajo-i  tie-llä  vastutusten  |  tarttu-i  aisa 

kam  junger  Joukahainen    trieb  Weg-auf  entgegen ;  spiesste  sich  Deichselstange 

aisa-n  püä-hün  \        ruhe  ruhke-hen  takist-i 

Deicbselstange-der  Kopf-an,    Jochriemen     Jocbriemen-an     wurde  erschüttert, 

lüiige-t  puultu-i  lünki-löi-hin  vemmel  vem- 

Kammetriemen    verflochten  sich   Kummetriemeti-an,   Kummetbogen    Kummet- 
pek-n       nenä-hün.    (Trochäischer  Rhythmus.) 
gen-des    Spitze-an. 

***)  Bestimmter  Accus,  von  ensi  {ente-)  „ehe,  vorher". 
t)  Adv.  von  rast«-  „entgegengesetzt". 

tt)  Von  tiedän.  .;,".• 

ttt)  Von  enümpi,  enempi  „mehr". 

*t)  pois  abgekürzte  Form  für  pois'i  =  poje-ssa  =  poike-ssa ;  Iness.  von 
lioikki  „gebrochen,  quer".  .  ,.■  -        ' 

^*t)  Von  poikkean.  -^ 

***t)  Von  vühä-  „klein,  gering'.  „       ■  fy 

*tt)  Von  kynnen  „ich  pflüge".        *  . 
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„lapse-n     tieto,     vaino-n   niuisto, 
«Kindes  Wissen,  Weibes  Weisheit. 


sarka-ja'O't         aauvo-iu-ksi  ]     ilma-piele-t         piste-itf-hi 
Acker- Vertheilungen  gemessene-als,  Himmels-Pfeiler  eiogesteckte-al'i. 
miCe-t*)    myllermöite'ty-ksi  \\  kive-t*'^)      luo-tu-ksi       koko-hon.'^ 
Berge         aufgehäufte-als,    Steine      geschaffene-als  Kegel-zum. 
sano     vanha    Vüinämöinen 
spricht    alter     Väinämöineo : 
ja       ei         uron***)       parta-su-ise-n -f)    miun    on       tnen-t 
und    nicht    Mannes  Bart-müud-ig-es ;    mein    ist   die  Meere 

kyntä-mä'ni  \\  sarkajao-t  sauvo-ma'ni       ümn- 

PflUgung-meineft),  Acker-Vertheiluogen  Messung-meine,  Himmels- 
piele-t  pistä'mä'tii  maet  inyllermöitä-mä-ni  ||  kive-t  luo-ma- 
Pfeiler  Steckung-meine,  Berge  Aufhäufung-meine,  Steine  Schaffung 

ni      koko-hon.*^ 
meine  Kegel-zum.'* 


az-ik 


sage' 


h)   Mordwinischttt) 
(Mokscha-Dialect.) 

kelas  da  virgas.  { 

.      Fuchs  und  Wolf^ 

kelas    aMi  kapa  prea-safff),     mez'divik*-f)     jarhtsai. 

Fuchs    sitzt    Heuschober   Kopf-auf,     irgend  etwas-von     er  isst. 
mol'-s     malaz-ima    virgas    kmft-im:     „mezdä    jarhtat    keks 

kam     Nähe-seine     Wolf     fragte-ihn:     „was       isst-du    Fuciis 
jalgaiP'^    —  „da  vagal     kal-nät  kunda-n'^.         •—  „Jco-sta 

Freund?"  —    „und-da!  Fische-die  ich  habe  gefangen". —  „woher] 
kunda-tf?'^        —     „af      aza-n*^.  —    Jcelas   jalgai  pozalmta 
hast  du  gefangen?—  „nicht  ich  sage '*.  —  „Fuchs  Freund  eeigut 


*)  mäki  (mäke-)  „Berg". 
■    **)  kivi  (kive-)  „Stein".  ' 

***)  Von  uros  (uroso-),  statt  uroon  =  urohon  =  uroson. 
f)  parta-    „Bart"    und    sum-  „Mund",    davon   parta-su-ise-,   Xomin. 
partasuinen. 

tt)  Nicht  „PflUgung"  in  Abstracto,  sondern  als  vollendet  abgeschlossene 
Handlung.  Der  Sinn  der  Phrase  ist:  „ich  selbst  habe  die  Meere  gepflUgt^ 
ttt)  Inessiv  von  prea  „Kopf"  =  finn.  pää. 
•f)  Ablat.  von  meze-vik. 
**t)  Ahlquist  Aug.,    ForschuDgen  auf  dem  Gebiete  der  ural-altaischeu  ] 
Sprachen.   Theil  I.   Versuch  einer  mokscbaomordwinischen  Grammatik  nebst  j 
Testen  und  Wörterverzeichniss.  St.  Petersburg  1861.  8.  Seite  118. 


sehenen 

ti 

Wortes  I 
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n:-ik!*  —  „a^a-w,  da  vardia-k  kin-di-gä*)  tat  azinda; 
sage"      —  nich  sage,  aber  sicher  wem  immer    ja  nicht  sage  es; 

art  dohiva-k  kostivik  kepter!"  —  tu-ä  virgas-i^ 
laufe  schaffe  irgendwoher  Korb!"  —  fort  ging  Wolf-der 
hant-8  kepter;  „«r  kelas  jalgai!'^  —  valk-s  kelas-i§ 
brachte  Korb;  „auf  Fuchs  Freund!"  —  herabstieg  Fuchs-der 
kapat  prea-sta,  „adä!"  mül'k-i  virgas-ti.  tti-st  üHiJc-s 
Heuschober  Kopf-von,  „gehen  wir!"  sprach  Wolf-zu.  gingen  See-zu 

nm-St  antsima.    —     „er  sotn-isa  pili-zt**) 

fanden  Eisloch.    —  „auf!  ich  binde  ihn  an    zu  deinem  Schweif 

kepter  4.*^      —     virgas-iS     mäi-k-L  sotn-izä  kelas-iS 

Korb-den."     —    Wolf-der    sagte  zu.    er  band  ihn  an  Fuchs-der 
mol-da-eä***)  ants'ima-ti.      „asdSi-k     fas-k^ 

gehen  machte  er  ihn  (den  Korb)  Eishch-in.  „sitze  hier, 
Itepter-ti  lama  povi  kal-da'^.  —  tu-§  kelas-is  vaksjs 
Korb-in    viel  kommt  Fisch- von".  —    fort  ging  Fuchs-der  Nähe- 

•tinza-f),      kepter-4      äinda-§    antslma-ti,       esta         tumisü 
seiner-aus,    Korb-der        fror       Eisloch-im,      dann     loskommen 
teinza        aS  koda^       asdzi-s    ezk    Sobdava-s.  —    mol'-st 

ihm    nicht  ist  irgendwie,  er  sass  dort  Morgen-zu.  —  sie  kamen 
muskih-t,       vani-ht  mu&kih-nä        tosavirgas;      äav-st 

Wäscherinnen,  sie  sehen  Wäscherinnen-die  dort  Wolf;  sie  nahmen 

kädi-zist  f-f)      otsu    mand-it^       karma-st  piks-imi-nza. 

Hände-ihre-in  grosse  Stöcke,  sie  begannen  Schlagen-seinem-an. 
mgaS'U        pil-ints  §as-izä  ko'divik-fff)        män-ta 

Wolf-der  Schweif-seinen  riss-aus-ihn    irgendwas-durch  sich  losriss 

kätstist  tsut    ^0      ef-ak. 

Händen-ihren-von  kaum  dass  er  lebte. 


*)  Dat.  von  kivik.  _-,.,    ,  ,     .    ,  ,  ' 

**)  lUativ  des  mit  dem  Pronominal-Suffixe   der  2.  Fers.  Sing,  -tsü  ver- 
bundenen pila  „Griff,  Handhabe,  Schwanz". 
***)  CausatiTum  von  moVan  „ich  gehe". 
t)  Elativ   des  mit  dem  Possessiv-Soffixe  der   3.  Fers.  Sing.   -U   ver- 
sebenen Wortes  vaksis  „Nähe". 

tt)  lilativ  des  mit  dem  Fossessiv-Suffixe  der  3.  Fers,  -sna  versehenen 
Wortes  küA  „Hand"  =  finn.  küsi  (käte-). 
ttt)  Ablativ  von  kivijk. 
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te  a  haJftl-md 
du  dem  Tode-zu 
fedez        netnes 


c)  Magyariich. 
I. 

hm        (irje      a      sir-nak,    maijas  (Jyprus! 
trauriger  Hüter  dem  Grab-zu  %  hohe  Cypresse ! 

tuHna  bietos-a;  minö       titko-t**) 

stummer  Vertrauter-seiD;  welches  Geheinioiss  verhüllt  erhabenes 
peldäzat'Odi'  felhö-t  oszlai-ra***)  tör-sg  fei  a  mayas-rn 
Sioobild-dein?  Wolken  zertheilend  dringst-du  empor  die  Höhe-auf 
'sf)    az  eg  csillagos       Ur-e-i-n  örök 

und   des   Himmel(s)     estirnt(en)    Räumen    sein(en)-auf  ewig(eD) 
f4ny-hen    mereng-ve    n^^ite-i-d-fjf)  tiszid-hh  levegö-nek      sziv-orl 
Glanz-in  versenkend  Blicke-ueine  reinerer  Luft-zur   du  saugst  sie 
arja-i-^fft),      '.s      komor-dan    mey       is        hüszke        IH-ed-et 
Fluthen  ihre,    und       ernst        noch    auch    stolzes   Dasein- dein 
keskeny  hant-ok  disz-e-re  szentd-ed. 

schmal     Rasen    Schmuck-seinem-zu  du  weihest  es. 

K.  Kisfaludv. 

n. 

az  üioszldn   es     a     nyül. 
Der    Löwe     und  der  Hase. 
Nyiil.      jo       reggel't    kivän-oJcl^-f)    hogy  mütöztat-ott  nyugod-ni 
Hase,  gut(en)  Morgen  ich  wUnsche !    wie    hat  geruht    zu  ruhen 

a       nagy-ur'i 
der  grosse  Herr? 
Oroszldn.    Köszön-öm,    igen    jol.     —        Jidt       futdr      ura-m 

Löwe.       ich  danke,    sehr   gut.     —     jedoch  Eilbote  Herr-mein 
hogy         alud-t? 
wie  hat  geschlafen? 

*)  =  „des  Grabes". 

**)  Nora,  titok. 

***)  Alte  Form  des  Particip.  Präs.,  identisch  mit  der  finuischen  Bildung, 
als  Gerundium  gebraucht;  heutzutage  entspricht  dem  Suffixe  -va,  -ve:  -o,  -ö 
{ir-ö  „Schreibender",  tanit-ö  „Lehrender";. 

t)  =  es.  ^ 

+t)  Von  nezet.  • ., 

ttt)  Von  dr. 

*t)  Nicht  kivfin-üiii.  Die  objective  Conjugation  wird  in  der  Regel  dann 
gebraucht,  wenn  das  im  Yerbum  steckende  Pronomen  wieder  auf  ein  Pro- 
nomen oder  ein  mit  Pronominal-Suffixen  bekleidetes  Substantivum  bezogeo 
werden  kann.  Sonst,  wenn  nämlich  ein  Substantivum  vorangeht,  wendet  man 
die  objectlose  Conjugation  an. 
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Jijful.  »2olgdlat-d-ra  in  is  j6l  alud-ta-m.  ugyan^ 
Hue.  Dien8te*8eiDeiii-iu  ich  auch  gut  geschlafen  habe,  doch, 
tieret-em^  hogy  szermeU-m  van  össtetauilkoz-ni.  —  rigen 
ich  habe  es  gern,  wie  Olflck-mein  ist  zu  begegnen.  —  lAngst 
akar-ok  mär  valami4  meg-kirdeä-ni  u  nagy  ür46l. 
wollte  ich  schon  irgend  etwaa  aus-fragen  dem  grossen  Herrn-Yon. 
Orostldn.    tessik*)      vel-em  parancsol^I 

^.öwe.  belieben  Sie  mit-mir  zu  befehlen! 
Nyül.    Csak   az't   szeret-ni-m  m^-fud-nt,    ha    igag-e      os,      a 
Hase,    nur  jenes  möchte  ich  dazu-wissen,  ob  wahr-es  jenes,  das 
mi-t    a       hdtor      oroszlän-ok-röl       hall^tta-tn^  hogy    ha 

was  den  muthigen  Löwen*von  ich  gehtfrt  habe  es,  dass  wenn 
jiakas  kukorikdds-t  haUa-nak  meg-ijed-nek  is  dstaiad-nakf 
Hahn  krähen  sie  hören  sie  er-schrecken  und  davonlaufen? 
Oroszlän.   az    igaz,      de    az    nem     csoda^    tni-vel    a      nagy 

Löwe,     das  wahr,   aber  es  nicht  Wunder,  weil    den  grossen 
valami  kevis 

irgend  eine    geringe 


gyöngeaig 
Schwachheit 


allato-k'han 
Oeschöpfen-in 
UäM-taiik, 
sich  findet. 
Nyul.  ugyan 
Hase,     also 
ßUünk 
wir  uns  fürchten  wir  Hasen  dermassen  den  Hunden-von. 


minden-kor 
jeder  Zeit 


%tgy-e?   —    no    most       tudo-m        mar, 
so?     "   nun  jetzt  weiss  ich  es  schon, 
mi  nyukhk  annyi-ra     a    kutyd-k-töl. 


mi-Srt 
warum 


*)  Von  tetBteni. 


XfllUr,  Fr.,  Spraehwiticnsohaft.  II.  2. 
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ni.  Die  Sprachen  der  altai*8ohen  Völker. 


MUgmau/biw  Olutraktsr  dlsMr  IpraehMi. 

In  Bezug  auf  das  Nomen  fehlt  diesen  Sprachen  die  in  den 
uralischen  Sprachen  durchgeführte  Auffassung  der  inneren  und 
äusseren  Verhältnisse^  daher  ihre  Casus  mehr  denen  unserer 
Sprachen  sich  nähern.  Das  Türkische  z.  B.  hat  in  Bezug  auf  die 
innere  Form  der  Casus  eine  grössere  Aehnlichkeit  mit  den  indo« 
germanischen  Sprachen  als  mit  den  uralischen,  speciell  mit  dem 
Magyarischen. 

Das  Verbum  war  ursprünglich  gleich  dem  samojedischen 
und  uralischen  aus  zwei  Formen  aufgebaut,  nämlich  einem  Durativ 
(unbestimmtes  Präsens  und  Futurum)  und  einem  unbestimmten 
(aoristiscben)  Präteritum.  Es  sind  noch  deutliche  Spuren  vor- 
handen, dass  beide  Formen  neben  der  verschiedenen  Stammbil- 
dung auf  dem  Unterschiede  der  Prädicat-  (Durativ)  und  Possessiv- 
Suffixe  (Präteritum)  beruhten.  Durch  Vergleichung  des  türkischen 
Verbums  mit  dem  jakutischen  und  tungusischen  kann  man 
die  allmälige  Entwicklung  der  bestimmten  Formen  des  ersteren 
aus  den  unbestimmten  Formen  des  zweiten  leicht  entnehmen. 

Für  die  Sprachgeschichte  sind  die  altafschen  Sprachen  un- 
streitig die  allerwichtigsten,  da  in  ihnen  der  ganze  Entwicklungs- 
process  dieser  Sprach  classen  vor  unseren  Augen  liegt.  Die  hieber- 
gehörenden  Sprachen  repräsentiren  nämlich  in  Betreff  der  gram- 
matischen Flexion  zwei  Stufen  :  1.  die  Stufe  der  Isolirung  (Mandi^u 
und  Mongolisch)  und  2.  die  Stufe  der  Agglutination,  die  in  ihrer 
höchsten  Entwicklung  beinahe  der  echten  Flexion  gleichkommt 
(Tungusisch,  Burjatisch,  Jakutisch,  Türkisch).  Wir  können  an  diesen 
Sprachen   die  sogenannte  aufsteigende  Entwicklung  (die 


2ft9 

EutwickluDg  TOD  der  iBolirung  zur  Agglutiottion),  die  innerhalb 
des  indogermanischen  Sprachlcreises  vor  Jahrtausenden  bereite 
abgeschlossen  war,  verfolgen  und  die  Triebkraft  des  sprachschaf* 
fenden  Menschengeistes  einigennassen  begreifen. 


Die  Lavt 

•• 

1.  Vooale. 

a)  M«ndlu* 

()  Mongoliicb- 

e)  Jakutiich> 

Tooguiiseh 

fiurjttUicL 

TUrkiicb 

a 

a 

a  a 

e  {ä)     0  ö 

(e)  ä      ö  0 

tf 

ä  ä      ö  0       0  5 

i              u 

i        ü     u 

if 

i  t     ü  ü     u  n*) 

Zusammengesetzte  Vocale. 

a)  Mandin. 

^        .      .      .       .    _ 

ai,  et,  Ol,  Ml,  da,  tta^  ue. 

2»)  Mongolisch, 
ai,  ei,  oi,  ui,  ö»,  üü  ao. 

c)  Jakatisch-TUrkiscb. 

ai,  äiy  oi,  öi,  tt,  ii,  ui,  üi 

ia,  icf,  MO,  üö 

iai,  iäi,  uoi,  üöi. 

Die  zweite  Reihe  der  Diphthonge,  sowie  auch  die  Triphthonge 
kommen  blos  im  Jakutischen  vor. 


2.  C 

Ions 

onanten. 

a)  Man^iu 
h 

■Tungusiscb. 

k 

u 

y 

dz 

X 

V 

s 

n  (ng) 

ts 

dz 

i 

d 

s 

J 

l      r      n 

P 

b 

f 

V 

m. 

Die  Laute  h,   ts,   dz  kommen   blos   im  Tungusischen  vor, 
welchem  seinerseits  der  Lsnt  y^  fehlt.  ^   '     . 


*)  Im  Osmanisch-Türkischen   werden   die  Längen,   die  man   aus  dem 
Jakutischen  erscbliessen  kann,  kurz  ausgesprochen. 
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k 

ti 
ts 
t 

P 


9 

de 

d 

h 


b)  MoDgoHich-BuijItitcb. 


X 
i 


»  (»V) 


e 

V 


l      r      n 
m. 


Der  Laut  h  kommt  nur  im  Buijätischen  vor. 


c)  Jakotiach-TUrkiicb. 


k 

ts 

t 
P 


9 
dz 

d 

h 


h 
X 

s 

s 
f 


z 

V 


J  J 


l 


n  (ng) 

n 
m. 


Von  diesen  Lauten  fehlen  dem  Jakutischen  S,  Zy  f,  v,  da- 
gegen fehlen  dem  Türkischen  die  Laute  A  und  J  (ein  durch  die 
Nase  gesprochenes  j). 

Die  Laute  k,  g  werden  in  der  Nachbarschaft  harter  Vocale 
tief  guttural,  in  der  Nachbarschaft  weicher  Vocale  dagegen 
gequetscht,  so  dass  man  beinahe  ein  j  nachklingen  hört,  ausge« 
sprechen.  Man  mttsste  dann  die  Laute  genauer  als  Tc^  g  und  Ic 
(^i)t  §  isS)  bezeichnen,  was  wir  wegen  allzugrosser  Ueberladung 
der  Buchstaben  mit  diakritischen  Zeichen  unterlassen  haben.  In 
der  arabischen  Schrift  des  Türkischen  wird  k  durch  Qof  und  ^ 
durch  Kaf  wiedergegeben.  Es  ist  also  halik  (bcUiq)  wie  hcdik^  da- 
gegen Köpäk  „Hund"  wie  kjöpäk  zu  sprechen,  g  zwischen  Vocalen 
und  am  Schlüsse  des  Wortes  lautet  beinahe  wie  j,  z.  B.  gö^ärdzin 
„Taube"  wie  göjärdzin,  he^  „Fürst"  wie  bej.  Im  Mand2u  ist 
auch  X  doppelt,  nämlich  x  vor  a,  o,  o  und  j^  vor  e,  u  (ü),  i. 

Zur  Darstellung  der  oben  angegebenen  Laute  bedienen  sich 
die  Mand2u  und  Mongolen  einer  aus  de*^  syrischen  Alphabete 
hervorgegangenen  Schrift,  die  in  von  links  nach  rechts  laufenden 
Golumnen  von  oben  nach  unten  geschrieben  wird.  Die  Türken 
haben  mit  dem  Islam  die  arabische  Schrift  angenommen.  Die 
Tungusen,  Burjäten  und  Jakuten  besitzen  keine  Schrift;  es  müssen 
daher  die  Sprachen  derselben  mittelst  des  linguistischen  Alpha- 
betes fixirt  werden. 


V. 


P 
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Die  Schriften  der  Mongolen  und  Türken  sind,  da  sie  auf 
Alphabete  semitischer  Völker  zurückgehen,  mithin  schon  die 
gebrochenen  Vocale  ä,  ö,  ti  nicht  darzustellen  vermögen,  unge> 
Dttgend,  und  erfordert  das  fehlerlose  Lesen  von  Schriftdenkmälern 
dieser  Sprachen  die  jedesmalige  Bekanntschaft  mit  dem  betref- 
fenden Idiom.  Die  Kalmttken  und  Mand2u  haben  diesem  fühlbaren 
Mangel  durch  Weiterentwicklucg  des  mongolischen  Alphabetes  ab- 
geholfen, und  können  daher  sowohl  kalmükische,  als  auch  Maad2u- 
Texte  von  Jedermann,  der  sich  mit  den  Schriften  der  betreffenden 
Sprachen  vertraut  gemacht  hat,  correct  gelesen  werden. 

Nach  der  Form  der  mongolischen  Schrift  zu  urtheilen,  muss 
damals,  als  die  Mongolen  das  syrisch-uigurische  Alphabet  an- 
nahmen (am  Anfange  des  13.  Jahrhunderts),  die  Sprache  blos  12 
oder  (da  h  und  x  hinter  einander  wechseln)  genauer  11  von 
einander  verschiedene  Consonanten  besessen  haben,  nämlich: 

T^     (X) 

t8 

t       s      j       l       r       n 
p    —      V  m 

Nach  verbürgten  Nachrichten  der  Araber  und  den  älteren 
Denkmälern  (vergl.  F.  F.  Schmidt,  Mongolische  Grammatik. 
St.  Petersburg  1831.  4°.  S.  14)  bestand  die  älteste  mongolische 
Schrift  aus  14  Zeichen,  wobei  freilich  die  Araber  derselben  irr- 
tbttmlicher  Weise  den  Buchstaben  S  zuschreiben.  Da  aber  g  der 
altCL  Schrift  abging,  muss  wohl  auch  d  (in  der  Schrift  mit  t  ganz 
gleich)  gefehlt  haben;  ebenso  dürfte  auch  z  nicht  vorbanden 
gewesen  sein. 

Das  Mand2u-Alphabet  bestand,  nach  der  Form  seiner  Zeichen 
zu  schliessen,  nach  R.  Lepsius  aus  13  CoDSonanten,  nämlich: 

k  - 


ii           — 

t            — 
t     s     j     l 

r     n 

P   (f)   f 

m 

Bintheilung  der  Vocale. 

Die  Vocnle  zerfallen  nach  dem  Gesetze  der  Vocalharmonie 
in   zwei,    respective  drei  Classen,    nämlich   harte,   weiche  und 
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1 


JaInit.*Tark. 
a    0    u    i 
ä    ö    ü    i 


neutrale.  Die  Uebersicht  der  Eintheilung  derselben  in  den  hieher 
gehörenden  Sprachen  ist  folgende : 

a)  Mftndia-Tangas.  b)  Mongol.-Baijät. 

1.  harte:  a       o  (ö)*)  a    o    u 

2.  weiche:         e  (ä)  i  u  (ü)**)  d    ö    ü 

3.  neutrale:  —  «  __ 

Ein  harter  Vocal  der  letzten  Stammsilbe  fordert  wiederum 
einen  harten  /ocal  im  Suffix,  eiu  weicher  Vocal  einen  weichen. 
Bios  auf  das  t  im  Mongolischen  können  sowohl  harte,  als  auch 
weiche  Vocale  in  der  folgenden  Silbe  folgen. 

Zu  dieser  Eintheilung  der  Vocale  in  harte,  weiche  und  neu- 
trale  tritt  im  Jakutischen  noch  die  Eintheilung  in  schwere  und 
leichte.  Zu  den  schweren  Vocalen  zählen  a,  ä,  o,  ö,  zu  den 
leichten  i,  i, "/,  ü.  Jeder  schwere  Vocal  hat  seinen  entsprechenden 
leichten  und  jeder  leichte  seinen  entsprechenden  schweren.  Die 
Uebersicht  dieses  Verhältnisses  ist  folgende: 

Leichte  Vocale  Schwere  Vocale 


a 
ä 
0 
ö 


u 


Nach  dem  Gebrauche  in  der  Stamm-  und  Suffixsilbe  ver 
theilt  sich  das  Verhältniss  der  Vocale  zu  einander  folgendermassen: 

Stammsilbe  Suffixailbe 

a  a,   i 

&  ä,  i 

0  0,   M 
ö 

i 

i  4,    o 

u  u,  a 

ü  ü,  i 


0,  u 
«,   a 


*)  Der  Laut   ö   ist  wahrscheinlich   keine   Länge,     sondern    ein   breit 
gesprochenes  o. 

**)  Der  Laut  u  kann  vermöge  seiner  Classification  unter  die  weichen 
Laute  nicht  ein  reines  u  sein,  sondern  muss  in  seiner  Aussprache  zu  ü 
hinneigeii. 


Darnach  kann  z.  B.  a  iu  der  ersten  Sufiixsilbe  blos  nach 
unmittelbar  Yorangegangenem  a,  t,  u  in  der  Stammsilbe  stehen, 
9  blos  nach  o,  ö  blos  nach  ö,  u  nach  u  oder  o  u.  s.  w.  Man  sagt  z.  B. : 
arfa-lar  „Väter",  äsä-lär  „Bären",  ojo-lor  „Kinder*,  dörö-lör 
«Nasenriemen",  in  denen  überall  dasselbe  Plural-Suffix,  aber  jedesmal 
mit  einem  anderen  nach  dem  Stammvocale  sich  richtenden 
Suffix- Vocale  erscheint  Ebenso  arfa-ttan  „vom  Vater",  äsä-ttän 
„vom  Bären",  o^o-Uon  „vom  Kinde",  dörö-ttön  „vom  Nasenriemen" ; 
aya-ni  „den  Vater",  äsä-ni  „den  Bären",  or^o-nu  „das  Kind", 
dörö-nü  „den  Nasenriemen". 

Bemerkungen  über  die  Consonanten. 

Eine  Vergleichung  des  mandiu-mongolischen  Gonsonantismus 
mit  dem  jakutisch-türkischen  würde  uns  hier  zu  weit  führen,  und  es 
fehlen  auch  für  eine  erfolgreiche  Ausführung  derselben  die  nöthigen 
Vorarbeiten. 

Wir  können  hier  blos  die  eine,  aber  wohlbegründete  Bemerkung 
machen,  dass  die  mandiurisch-mongolischen  Formen  gegenüber 
den  türkisch-jakutischen  eine  grössere  Ursprünglichkeit  an  sich 
tragen  und  dass  die  letzteren  aus  den  ersteren  oft  durch  Ver- 
Schleifung  consonantischer  Elemente  *)  hervorgegangen  sind.  Dafür 
dürften  hier  einige  Beispiele  genügen:  Türk.  fay,  day  „Berg" 
(auch  tau  ausgesprochen),  tschuw.  tu  ist  aus  tavay^  ttj^ay  hervor- 
gegangen, vergl.  mandSu-mongol.  dahaga^  ebenso  wie  türk.  tue, 
jakut.  tüs  „Salz"  aus  tavaz,  tabaz  entstanden  ist,  vergl.  tschuw. 
tmar  (für  tuvaz\  mong.  dahasun^  mand2.  dahsun\  türk.  toz  „Staub" 
ist  aus  toyoz  verstümmelt,  vergl.  mongol.  tayosun^  türk.  jol  „Weg" 
ist   aus  javol^  javodl  zusammengezogen,  vergl.  moogol.  i J)udal. 

Durch  den  den  samojedischen,  den  uralischen  und  altaVschen 
Sprachen  in  grösserem  Umfange  eigenthümlichen  Wechsel  von 
p,  h  und  m  erweisen  sich  Formen,  wie:  mong.  tämr-än  „Kameel", 
niandi.  temen  =  türk.  dävä**),  ebenso :  mong.  musun  „Eis"  =  türk. 
bug^  als  vollkommen  identisch. 

Indem  wir  nun  dieses  zu  mehrfachen  interessanten  Combi- 
nationen  und  Hypothesen  einladende  Gebiet  verlassen,   wollen  wir 

*)  Diese  Verschleifung  namentlich  des  Gatterais  tritt  auf  moogoliscbem 
Gebiete  häufig  ein.  Man  spricht  z.  B.  gägün  „Stute":  gäün^  9ün;  kobägim 
„Knabe,  Sohn":  köväün;  na^or  ^^e^'^xnoor,  ä^üZän  „Wolke" :  öüZän;  for^an 
„Fürst,  König":  x««- 

**)  Jakut.  taba  „Renthier". 
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ans  hier  auf  eine  Vergleidiiing  des  Jakutischen  mit  dem  Türkischen 
beechrinken  und  dabei  die  wichti^ten  Lauterscheinungen  beider 
Sprachen  hervorheben. 

k,  k  entwickelt  sich,  namentlich  im  Auslaute,  im  JakutischeD 
zu  Xi  z>  B*'  ^^^'  '*J^^  »FuBs'',  uigur.  atak  =  jakut.  ato^; 
tttrk.  ok  yPfeir  =  jakut.  ox;  tUrk.  kulak  .Ohr**  =  jakut.  hägäi; 
ULtk.  göük  „Blau  des  Himmels"  =  jakut.  küöi  «blau,  grün"; 
tttrk.  jürä/c  „Herz"  =  jakut  süräx;  türk.  6«^aA;  „Messer"  =  jakut. 
6i«ax ;  türk.  kara  „schwarz"  =  jakut.  xo''^;  türk.  kal-mak  „bleiben'' 
^  jakut.  x«^-;  tflrk.  kap-mak  „fassei;"  =:  jakut.  x^^~-  Manchmal 
wird  k  als  '  (im  Türkischen)  verschliffen,  z.  B.:  jakut.  kidgä^ 
„Obr",  uigur.  kuUeak  =  türk.  hüak\  uigur.  aUk  ,Bär"  =  türk 
o;«,  aju\  uigur.  etkü  „gut*  =  türk.  ejie;  uigur.  tutJcak  „Lippe" 
:=  tUrk.  dudak.  —  Vergl.  das  Tschuwaschische,  wo  finales  k  als 
schwindet,  z.  B.:  ^ttirk.  toprak  „Erde"  =  tschuw.  tupra;  türk 
dudak  .„Lippe*  =  tschuw.  toda;  tttrk.  ajak  „Fuss"  =  tschuw 
ora;  tttrk.  jüeük  „Fingerring"  =  tschuw.  sürü. 

g  (y)  wird  im  Jakutischen  als  '  häufig  verschliffcu,  z.  B. 
jakut.  sürhä  (ßiJCrbä)  „zwanzig"  =  tttrk.  jö^tVmi ;  jakut.  uol  „Sohn" 
(=  Mo7),  uolan  „Bursche"  (=  uoHan)^  vergl.  oyo  „Kind"  und  türk 
oyM?,  (y^lan\  jakut.  samir  „Regen"  (=  sa^mir)  =  tüi'k.  jaymir. 
—  Im  Tschuwaschischen  erscheint  an  Stelle  des  y  0)  der  Laut  v 
z.  B.:  tttrk.  ayadz  „Baum"  =  tschuw.  jivis;  tttrk.  or^ul  „Sohn" 
=  tschuw.  ivil;  tttrk.  jay  „Oel"  =  tschuw.  sjuv;  tttrk.  say  „ganz, 
unversehrt*  =  tschuw.  siva\  tttrk.  tay  „Berg"  i=  tschuw.  tu. 

t.  Der  jakutische  Laut  t  entwickelt  sich  im  Tttrkischen  einer- 
seits zu  s,  0,  andererseits  zu.  j. 

a)  t  =z  Sy  z.  Jakut.  -ta  (Possessiv-Pronomen  der  3.  Pers. 
Sing.)  =  tttrk.  -si\  jakut.  -tin  (Suffix  desimperat.  3.  Pers.  Sing.) 
=  tttrk.  -sin;  jakut.  'Ut  (Possessiv-Pronomen  der  1.  Pers.  Plur.) 
=  tttrk.  -miz;  jakut.  otut  „dreissig",  tschuw.  vutur  =  tttrk.  o^m«. 

6)  ^  =  j.  jakut.  atox  »Fuss*,  tschuw.  ora  =  türk.  a^ok\ 
uigur.  dkm  „gut*  =  tttrk.  ejü  (=  ej'w) ;  jakut.  kuturux  „Schweif" 
^  tttrk.  kuiruk  (=  kujuruk);  uigur.  atik  „Bär"  =  mongol. 
ötögiin^  ötögä,  burj.  otokoi^  jakut.  äsä  =  türk.  aji,  aju. 

8,  Das  jakutische  s  vertritt  auch  türkisches  s.  Im  Anlaut 
steht  jakutischem  s  vielfach  ein  j  im  Türkischen  gegenüber.  Manch- 
mal zeigt  das  Jakutische  Schwund  des  s  im  Anlaute,  während  das 
Tttrkische  den  Laut  bewahrt  hat. 
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a)  Jakut.  3  =  tttrk.  S.  Jakut.  hast  ^Kopf,  tschuw.  pos 
=  türk.  baS;  jakut  hiäS  ^fünf"  =  tUrk.  6ä4:  mt-  „hören*' 
=  türk.  iSU'tnäk;  jakut.  tüz-  ^ herabfallen"  :=  tttrk.  düi-mäk\ 
jakut  tls  „Zahn"  =  türk.  diS;  jakut  <ä.s  , Stein"  =:  türk.  toi; 
jakut  tasära  ^drauR^^en"  =  türk.  ta$ra. 

b)  Jakut  s  (womit  cf'.  das  Tschuwaschische  übereinstimmt) 
=r  türk.  j,  2.  B.  jakut  sätl  i  „sieben"  =  türk.  jädi;  jakut  samtjr 
^Regen*,  tschuw.  sjomir  hj:  türk.  jaymir,  jaymur;  jakut.  säA 
, Frühling**,  tschuw.  sjor  =  türk.  jaz;  jakut.  nimit  „Ei",  tschuw. 
simarda  =  türk.  jumurta;  jakut.  siä-  „essen"  =  türk.  jä-mäk 
(vergl.  tschuw.  simis  „Frucht  des  Baumes"  =  türk.  jämif); 
jakut  sir  .Ort,  Platz",  tschuw.  sir  =  türk.  jer;  jakut.  suoy^ 
, nicht  vorhanden"  =  türk.  joJc;  jakut.  suol  „Weg"  =  türk.  jol; 
jakut.  sürä^  „Herz"  =  türk.  jüräk. 

c)  s  im  Anlaute  geschwunden  (jakut.),  z.  B.  türk.  sen  „du" 
=  jakut.  an;  türk.  saJci;s  „acht"  =  jakut.  ayis;  türk.  säksän 
„achtzig"  =  jakut.  a-^is  um;  türk.  su  „Wasser",  tschuw.  siva 
=z  jakut.  ü;  türk.  sats  „Haar"  =  jakut.  as;  türk.  söz  „Wort, 
Rede"  (söilämäh  „reden"   =  söz-lä-mäk)  =  jakut.  ös. 

th*).  Das  im  Türkischen  noch  erscheinende  tS  hat  sich  im 
jakutischen  (durch  ts  hindurch)  zu  s  verflüchtigt,  z.  B.  türk. 
saU  „Haar"  =  jakut.  as;  türk.  tsäri  „Heer"  (vergl.  ^am-^än) 
=  jakut.  sär'i;  türk.  üt^  „drei"  =:  jakut.  üs;  türk.  atS-mak 
flöffnen"  =  jakut  as-;  türk.  bit§ak  „Messer"  =  jakut.  bisay', 
türk.  its-mäk  „trinken"  =  jakut  ^s-. 

p,  b,  m.  Für  den  Wechsel  dieser  Laute  unter  einender 
mögen  hier  folgende  Beispiele  Platz  finden:  türk.  jägirmi  „zwanzig" 
=  jakut.  sürbä  (für  sWrhä)^  jakut.  -pat  (Präs.  negat.)  =  türk. 
•maz,  jakut.  -pit  (Part,  praet.)  =  türk.  -miß.  Man  sagt  jakut. 
min  ayn-bin  „ich  bin  Vater",  worin  die  Elemente  min  und  -bin 
mit  einander  von  Haus  aus  identisch  sind.  Jakut.  murun  „Nase" 
=    türk.    burun;    jakut.   muos   „Hörn,    Geweih",   tschuw.   mirä 


*)  Die  Palatallaute  sind  auf  der  Gebiete  der  altai'schen  Sprachen, 
ähnlich  wie  auf  jenem  der  malayischen,  nicht  80  sehr  aus  Gutturalen  als  viel- 
mehr ans  Dentalen  hervorgegangen.  Im  Tschuwaschischen  entspricht  oft  ts 
vor  weichen  Vocalen  einem  türkischen  t,  d,  z.  B. :  tschuw.  tsiri  „lebendig" 
=  türk.  diri;  tschuw.  tUl-ge  „Zunge,  Sprache"  =  türk.  du;  tsciiuw.  sitse 
„sieben"  =  türk.  jädi\  tschuw.  hol-t'ke  „er  war''  =  hol-di  —■  türk,  bol-di; 
tschuw.  as-il-tsis  „sie  wurden  geöffnet"  =  as-il-di-s  =  türk.  ats-ü-di-lar. 
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tUrk.  buinuz,  tatar.  muinuz;  jakut.  nwjun  „Hals",  tschuw.  mH 
=  tttrk.  bujun;  jakut  tnüs  „Eis*'  neben  bus  =  tUrk.  buz;  jakut. 
kuolbax  »Hase"  =  mandi.  fölmayön;  jakut.  tiHbäs  nDolmetsch" 
=  russ.  tolmaiu. 

Der  Wechsel  der  Stummlaute  mit  den  tönenden,  jedem  mit 
den  tUrkisch-tatarischen  Dialekten  einigermassen  Vortrauten  wohl- 
bekanot  (derselbe  kommt  auch  innerhalb  des  Jakutischen  vor) 
zeigt  sich  auch  im  Verhältniss  des  Jakutischen  zum  Türkischen, 
so  dass  oft  dort,  wo  das  Jakutische  den  Stummlaut  bietet,  das 
Türkische  dafür  den  entsprechenden  tönenden  Laut  einsetzt. 

An-  und  Anilant. 

Iir,  Anlaute  sind  überall  blos  einfache  Laute  gestattet.  Mit  r 
fängt  kein  Wort  des  altai'schen  Sprachenschatzes  an.  Die  Laute 
y,  .t  .(  sind  ebenso  im  Anlaute  nicht  beliebt.  Im  Auslaute  werden 
b^oR  «einfache  Laute  geduldet;  wenn  im  Jakutischen  -U  -rt^  im 
T  ukibchen  dazu  noch  -ye,  -yr,  -yZ,  -ne,  -Jes  im  Auslaute  vor- 
kom  \iH>n,  so  wird  in  der  Aussprache  ein  f,  i  dazwischen  geschoben, 
so  diiä^  streng  genommen  keine  Consonantengruppe  im  Auslaute 
erscheint.  Im  Mand^u  ist  der  vocalische  Auslaut  sehr  beliebt, 
von  Consonanten  finden  sich  k,  n  (ng)  Z,  r,  s,  k,  t,  b;  im 
Mongolischen  dieselben  Laute  sammt  dem  m.  Dort  werden  auch 
tönende  Laute,  wenn  sie  im  Auslaute  stehen  und  auch  als  solche 
in  der  Schrift  erscheinen  (wie  d,  b)  in  der  Aussprache  durch  die 
entsprechenden  Stummlaute  ersetzt.  Das  Jakutische  duldet  neben 
den  Nasalen,  Liquiden  und  dem  Zischlaute  alle  Stummlaute  ausser 
dem  ts;  im  Osmanisch-Türkischen  sind  sämmtliche  Consonanten 
im  Auslaute  gestattet. 


Die  Wursal  und  da«  Wort. 

Die  Bildung  der  Stämn>e  aus  der  Wurzel  kann  nur  an  jenen 
Lautcomplexen  beobachtet  /erden,  welche  die  Function  eines 
Verbums  übernommen  haben,  während  jent  Elemente,  welche  im 
Sinne  von  Nominalstämmen  auftreten,  bisher  einer  genaueren 
Analyse,  also  Zurückführung  derselben  auf  eine  bestimmte  Wurzel 
widerstanden  haben.  Es  ist  daher  füglich  am  besten,  auf  dem 
Gebiete  der  altai'schen  Sprachen  von  Verbalwurzeln  und  Nominal- 
stämmen zu  sprechen,  welche  beide  bis  auf  gewisse  klarliegende 
gegenseitige  Ableitungen  von  einander  geschieden  sind. 
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Im  Grossen  und  Ganzen  ist  die  Sprache  bestrebt,  die  beiden 
Kategorien  Nomen  und  Veruum  aus  einander  zu  halten,  was  ihr 
auch  in  Betreff  des  Nomens  vollständig  gelingt,  während  das 
Verbum  noch  mehr  weniger  von  der  nominalen  Auffassang  be- 
herrscht wird. 


Das  HomtB. 

Da  d.esen  Sprachen  die  Auffassung  und  lautliche  Bezeich- 
DUDg  des  grammatischen  Geschlechtes  fehlt,  kommen  hlos  die 
beiden  Kategorien  der  Zahl  and  des  Casus  in  Betracht. 

Die  Zahl  wird  im  Mand2u  in  der  Regel  nicht  bezeichnet 
dieselbe  Form  kann  sowohl  den  Singular  als  auch  den  Plural 
bedeuten.  Z.  B.:  hitie  „Buch"  und  „Bücher*',  nijaltna  „Mensch" 
und  „Menschen".  In  manchen  Fällen  wird  der  Plural  durch  Wieder- 
holung des  Wortes  angedeutet,  z.  B. :  dzcUan  dzalan  „Zeiten, 
Ewigkeiten",  ba  ha  „Orte". 

In  anderen  Fällen  wird  der  Plural  durch  Suffigirung  eines 
der  Elemente  -sa  {-se,  -si),  -ta  (-<e),  -n  bezeichnet,  z.  B.:  yafan 
„Obrigkeit",  Plur.  -/afan-sa,  -^afa-sa,  ynafa-si;  -/an  „Kaiser",  Plur. 
yan-sa;  mergen  „Weiser",  Plur.  merge-se;  eme  „Mutter",  Plur. 
me4e;  edSen  »Herr",  Plur.  edze-te\  mafa  „Urgrossvater",  Plur. 
mafa-ri. 

Mit   dem  Mand2u-Suffixe   -sa  (-se,  -si)  stimmt  Tungusisch: 
■sal  (säl^  -hal,  -Ml)  und  mit  dem  Suffixe  -ri  das  tungusische  - 
(-i/,  -m/),   -r  überein,  z.  B. :  kän  „Kaiser",  Plur.  liä-sal\    guran 
„milder  Ziegenbock",    Plur.  gura-sal;    bira  „Fluss",  Plur.  bira-l; 
aral  „Insel",  Plur.  aral-il'^  oron  „Renthier",  Plur.  cro-r. 

Im  Mongolischen  und  Burjatischen  wird  der  Pural  verschie- 
denartig bezeichnet.  Im  Mongolischen  nehmen  die  vocalisch  aus- 
lautenden Stämme  die  Suffixe  -nar  {-när),  -s*)  an.  Das  Burja- 
tische beschränkt  das  Suffix  -war  (-war)  auf  die  vocalisch  aus- 
lautenden Ausdrücke  für  vernünftige  Wesen,  während  bei  voca- 
lisch auslautenden  Ausdrücken  für  die  übrigen  Wesen  das  Suffix 
•nut  gebräuchlich  ist,    welches   aber  auch  bei  den  ersteren  ange- 


*)  -nur  (-nur)  stimmt,  wenn  es  nicht  entlehnt  ist,  mit  dem  türkisch- 
tatarischen  -lar  zusammen,  wogegen  -s  mit  dem  maudi^uischen  -sa  iden- 
tisch ist. 


':>  •%:■•■; 
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wendet  werden  kann,  z.  B. :  mongol.  iägri-när^  tägri-s  „die 
Götter",  buijät.  lama-nar^  lama-nut  ,die  Priester". 

Bei  Wörtern,  die  in  t,  A;,  n  (ng)^  2,  b  (p),  m  auslauten,  wird 
das  Suffix  burjät.  -ut,  mongol,  -ut^  -od  angewendet,  z.  B. :  (mongol.) 
ärdäm  «Verdienst",  Plur.  ärdäm-od,  tnärgätSi  „Schütze",  Flur. 
märgäti-ut.  Bei  Wörtern,  die  in  n  ausgehen,  tritt  nach  Abfall 
dieses  auslautenden  n  das  Suffix  burjät.  -t,  mongol.  -f,  -d  an,  z.  B.: 
(mongol.)  morin  „Pferd",  Plur.  tnori'd\  nojan  „Fürst",  Plur.  noja-t. 
Im  Buijätischen  kommt  auch  das  Suffix  -d-ut  vor,  eine  Combi- 
nation  der  beiden  Suffixe  -t  und  -u^,  z.  B.:  )(Un  «Herr",  Plur. 
)(U-d-ut.  I 

Im  Türkischen  lautet  das  Pluralsuffix  -lar  ('lär\  das  im 
Jakutischen  als  -lar^  -lär^  -lor,  -Uyr  wiederkehrt,  z.  B.:  (türk.) 
at-lar  „Pferde",  kie-lar  „Mädchen"  ev-lär  „Häuser",  beg-lär  „Für- 
sten" ;  (jakut.)  a^ia-lar  „Väter",  äsä-lär  „Bären",  oyo-lor  „Kinder", 
dörö-lör  „Nasenriemen".  Im  Jakutischen  lautet  das  Suffix  -lar 
nach  den  Lauten  k,  x,  t,  p^  s  und  manchmal  auch  nach  n,  m 
im  Auslaute  des  Stammes,  an  welchen  es  angehängt  worden,  -tor, 
z.  B. :  suruk-tar  „Schriften,  Bücher",  hisa-^-tar  „Messer",  kinlt-tär 
„Frauen  jüngerer  Verwandten",  mas-tar  „Bäume".  Nach  n 
wird  das  Suffix  -lar  sowohl  in  den  tatarischen  Dialekten,  als 
auch  im  Jakutischen  in  -nar  verwandelt,  z.  B. :  (tatar.)  dzan-nar 
„Seelen",  haivan-nar  „Thiere",  (jakut.)  ärkin-när  „Wände". 

Nach  den  citirten  jakutischen  Formen,  in  denen  das  Suffix 
'tar  zu  Tage  tritt,  möchte  man  glauben,  dass  -tar  die  Grundform 
des  türkischen  Plural-Suffixes  -lar  ist  (die  Entwicklung  des  t  zu 
l  hat  nichts  Auffallendes)  und  dann  würde  ein  natürlicher  Zusam- 
menhang mit  dem  tungusischen  Plural-Suffixe  -sal  (mit  lieber- 
gang  des  t  in  s)  hergestellt  sein. 

Von  den  Casus  wird  der  wichtigste,  der  Nominativ,  laut- 
lich nicht  bezeichnet,  dagegen  findet  der  bestimmte  Aceusativ 
wie  im  Samojedischen  und  in  den  finnischen  Sprachen,  überall 
seinen  Ausdruck.  Neben  demselben  kommen  dann  der  Genitiv, 
der  Dativ  und  der  Ablativ  sammt  jenen  Casus,  die  in  den  beiden 
letzteren  stecken,  in  Betracht. 

Der  Nominativ  ist  mit  dem  bei  der  Bildung  der  Casus  auf- 
tretenden Stamme,  an  welchen  die  Casus-Suffixe  geheftet  werden, 
identisch,  bedarf  also  im  Allgemeinen  keiner  besonderen  Be- 
sprechung. 
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In  einzelnen  Sprachen,  z.  B.  im  Mongolischen,  wird  der 
Nominativ  als  Subject  durch  gewisse  nachgesetzte  Partikeln  aus- 
gezeichnet. Solche  Partikeln  sind  anu,  tnu,  bär.  Man  sagt  z.  B. 
iurfw  bär  bakü  minu  bui  ^Buddha  ist  mein  Lehrer". 

Die  Suffixe,  mittelst  welcher  die  Ausdrücke  fUr  die  einzelnen 
Casus  gebildet  werden,  tragen  im  Mand2u  und  Mongolischen  mehr 
den  Charakter  von  Partikeln  als  wirklichen  Affixen  an  sich,  da 
man  sie  in  der  Regel  getrennt  von  dem  Stamme  auffasst,  und, 
wenn  mehrere  Worte  mit  dem  gleichen  Suffixe  auf  einander  folgen, 
das  Suffix  blos  dem  an  letzter  Stelle  stehenden  Worte  anhängt.  Man 
sagt  z.  B.  im  Mandiu:  abka  na  i  edien  „des  Himmels  und  der 
Erde  Herr",  für  <ü)ka  i  na  i  edien;  abka  na  Sun  bija  edun  aJcdian 
aga  talkijan  hc  „Himmel,  Erde,  Sonne,  Mond,  Wind,  Donner, 
Regen,  Blitz''  (Acc.),  fttr  abka  be^  na  be^  Sun  &e,  bija  be,  edun  &e, 
akdSan  be,  aga  be,  talkijan  be. 

Der  Accusativ  wird  im  Mand2u  durch  das  Suffix  be  charak- 
terisirt,  z.  B.  edzen  be  „den  Herrn",  edie-te  be  „die  Herren", 
womit  das  tungusische  -va  (-vä,  'tna,  mä)  identisch  ist,  z.  B.: 
Ura-va  „den  Fluss",  bira-l-va  „die  Flüsse",  oron-ma  „das  Ren- 
thier",  oro-r-va  „die  Renthiere". 

Im  Mongolischen  und  Burjatischen  lautet  das  gewöhnliche 
Zeichen  des  Accusativs  bei  Stämmen,  die  consonantisch  auslauten, 
•i,  bei  vocalisch  auslautenden  Stämmen  gi  (ji),  z.  B. :  (mongol.) 
ärä-ji  „den  Mann",  ärä-s-i  „die  Männer",  (burjät.)  lama-igi  oder 
lama-iji  „den  Priester",  lama-nar-i  oder  lama-nuS-i  {für lama-nut-i) 
„die  Priester".  Daneben  kommt  im  Mongolischen  auch  das  Suffix 
hän  vor,  das  mit  dem  mandiuischen  be  übereinstimmt. 

In  den  türkischen  Sprachen  wird  der  Accusativ,  wenn  er 
nicht  näher  bestimmt  ist,  durch  den  nackten  Stamm  ausgedrückt, 
z.  B.  jakut.  kuobax  ölördüm  „ich  habe  Hasen  getödtet";  osman.- 
tUrk.  sidtanim  dirlär  kih  mäst-lik-in-dä  bir  adem  öl-dür-miS 
„Mein  Sultan!  sie  sagen,  dass  er  in  seinem  Rausche  einen  Mann 
getödtet!"  (Sultan-mein  sie  sagen,  dass  Berauscht-sein-seinem-in 
ein  Mann  sterben-gemacht-hat).  Ist  dagegen  der  Accusativ  näher 
bestimmt,  so  erhält  er  im  Jakutischen  bei  consonantisch  oder  mit 
einem  »-Diphthong  oder  Triphthong  schliessenden  Stämmen  das 
Suffix  -2  (-2,  -w,  -m),  bei  den  übrigen  vocalisch  schliessenden 
Stämmen  das  Suffix  -ni  (-n»,  -wm,  -nw),  z.  B.  balv^-i  „den  Fisch", 
ku6bay-i  „den  Hasen",  aya-ni  „den  Vater",  ü-nu  „das  Wasser". 
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In    den    tUrkisch-Utarischen  Dialekten    steht    las  Suffix  -ni  au«  S 
nach  Consonanten,   währeuu   im  Osmanisch-tUrkischen   auch  nach 
Vocalen   das  Suffix  -i   gebraucht  wird,    z.  B.:   tatar.  är-ni    „rii 
Mann",  aya-ni  „den  Herrn",  Plur.    är-lär-nij  ar^'a-lar-ni;  oaman.- 
tttrk.  är-iy  aya-i,  är-lär^y  a-fa-lar-i. 

Oanz  eigenthUmlicb  ist  dum  Jakutischen  eine  Acctisttivt'vinn 
mit  dem  Suffix  -ta  (-da,  -la,  -na),  welche  in  Verbindung  mit  dem 
Imperativ  vorkommt  und  das  Object,  wenn  auch  nicht  genau 
bezeichnet,  aber  doch  auf  einen  bestimmten  Kreis  einschränkt 
z.  B.  fdaian  kuohaj^-ta  ayal  „bringe  einen  grossen  Hasen**, 
sumannik  kisi-tä  ayal   „gerade  einen  solchen  Menschen  bringe". 

Der  Genitiv  wird  in  allen  hierhergehörenden  Sprachen  da« 
durch  ausgedrückt,  dass  der  bestimmende  Ausdruck  dem  zu  bestim- 
menden vorangestellt  wird.  Der  bestimmende  Ausdruck  bekommt 
überdies  in  der  Regel  ein  Suffix.  Im  Mandi^u  lautet  dieses  Suftix 
nach  Vocalen  -«,  nach  Consonanten,  ausser  n,  -m,  im  Tungusi- 
sehen  durchgehends  -m,  z.  B.  (mand^.)  e(Uen-i  yesehun  „des 
Herrn  Befehl",  abha-i  edzm  „des  Himmels  Herr",  wang-ni  „des 
Königs",    (tungus.)  hira-ni  „des  Flusses",    hira-l-ni  „der  Flüsse" 

Im  Burjatischen  lautet  das  Zeichen  des  Genitivs  bei  conso- 
nautischem  Auslaut  i,  bei  vocalischem  dagegen  -m,  dem  das 
Mongolische  bei  vocaU<schem  Auslaut  ebenso  -m,  bei  consonan- 
tischem  Auhlaut  (mit  liijnahme  des  n)  -un,  beim  Auslaut  mit  n 
das  Suffix  -%'■  ealgegonstellt,  z.  B.  (burjät.)  lama-in  „des  Priesters" 
(auch  lama-in)j  lamanßr-i  oder  lama-nuH  (für  lama-nut-i)  „der 
Priester" ;  (mongol.)  ärä-in  „des  Mannes",  ärä-s-ün  „der  Männer", 
morin-u  „des  Pferdes",  yayan-u  jarlik  „des  Fürsten  Befehl", 
morin-u  ädzän  „des  Pferdes  Herr". 

Im  Jakutischen  ermangelt  der  bestimmende  Ausdruck  jedes 
Beziehungszeichens,  dagegen  wird  dem  zu  bestimmenden  Ausdrucke 
das  auf  den  bestimmenden  Ausdruck  zurückweisende  Possessiv- 
Suffix  angehängt*).  Man  sagt  z.  B.  öras  has-a  „des  Flusses  Haupt" 
(Ursprung)  =  „Fluss  Kopf-sein",  at-tar  has-tar-in  „der  Pferde 
Köpfe"  =  „Pferde  Köpfe-ihre". 


*)  Da  im  Tachuwaschischea  ganz  dasselbe  Verfahren  existirt  (z.  B.: 
David  ivil-e  „Davids  Sohn",  tora  sumag-e  „Gottes  Wort",  sil  ton-i  „des 
Zahnes  Grund,  d.  1.  Zahnfleisch")  und  im  Türkischen  vielfach  auch  so  ver- 
fahren wird,  so  ist  anzunehmen,  dass  diese  Gonstruction  des  Genitivs  in  deu 
jokutisch-tUrkischen  Sprachen  die  ursprüngliche  ist. 
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I>tn  entgegen  kann  in  den  tatarischen  Dialekten  der  beatim- 
oeodj  Ausdruck  mit  dem  Suffixe  -ning  versehen  werden,  das  im 
08nia.:^3ch-Tttrkischen  (-tttn)  blas  auf  die  mit  Vocalen  achliestiea- 
deu  Stämme  beschränkt  ist  und  bei  consonantisch  schliessenden 
Stämmen  von  dem  Suffixe  -in  abgelöst  wird.  Ueberdies  wird, 
gleichwie  im  Jakutischen,  dem  zu  bestimmenden  Ausdrucke  das 
Possessiv-Pronomen  angehänat.  Man  sagt  z.  B.:  (tatar.)  är-ning 
,de8 Mannes**,  aya-nü)  „des Herrn",  Plur.  är-Uir-ning,  aya-lar-niny\ 
(osman.-tUrk.)  ar-in,  a/i-ni«,  är-lär-in,  a-^a-lar-in.  Man  sfkjfX 
ferner:  ev-in  tam-i  „des  Hauses  Dach"  =  „Haus-es  Pach-sein^ 
(K-ihkapU'Si  „des  Hauses  Thor"  =  „Haus-es  Thor-sf'n",  ar^a-nih 
\ari-si   „des  Herrn  Frau"    =  „Herr-en  Frau    ein»'  ler  auch 

nach  der  im  Jakutischen  Üblichen  Weise:   allah  b  -ottes 

Diener"  (Gott  Diener-sein),  iran  vilajd-i    „das  iic  ^iran 

Reich  sein),  jänitSäri  aya-si  „der  Aga  der  Jaoits«  uuieu^  (Jani- 
tschar  Aga-sein). 

Als  Zeichen  des  Dativs,  der  in  der  Regel  auch  den  Locativ 
vertritt,  erscheint  im  Mand2u  de,  im  Tungusischen  -du  (-tu), 
z.  B.:  (mandi.)  edien  de  „dem  Herrn",  (tungus.)  bira-du  „dem 
Flusse,  im  Flusse^,  bira-l-du  „den  Flüssen,  in  den  Flüssen". 
Mit  den  obigen  Suffixen  stimmt  das  burjatische  Dativ-Locativ- 
Suffix  'da  {-ta,  -de,  -te^  -do,  -<o,  -rfö,  -tö)  überein,  dem  das  Mon- 
golische dur  (iur)  entgegenstellt,  z.  B.:  (burjät.)  lama-da  „dem 
Priester,  im  Priester",  lama-nar-ta,  latna-nut-ta  „den  Priestern, 
in  den  Priestern",  (mongol.)  ärä  dür  „dem  Manne,  im  Manne", 
ärä-8  dür  „den  Männern,  in  den  Männern". 

In  den  türkischen  Sprachen  wird  der  Dativ  vom  Locativ 
strenge  geschieden,  und  wird  das  Dativ-Locativ-Suffix  -da  auf  den 
Locativ  beschränkt,  während  der  Dativ  im  engeren  Sinne  das 
Suffix  -ga,  -ya,  das  im  Osmanisch-Türkischen  zu  'a,  'ä  verschliffen 
wird,  erhält. 

Das  Suffix  -da  kommt  blos  im  Türkischen  im  engeren  Sinne 
zur  Bezeichnung  des  Locals  vor,  während  es  im  Jakutischen  ver- 
schwunden ist,  da  das  Dativ-Suffix  -ga  die  Function  des  Locativs 
übernommen  hat,  z.  B. :  är-dä  „im  Manne",  är-lär-dä  „in  deu 
Männern",  aya-da  „im  Herrn",  aya-lar-da  „in  den  Herren".  Das 
Suffix  des  Dativs  lautet  im  Jakutischen  (als  Dativ-Locativ)  -ga 
{•(jä,  -go,  -gö),  -ya,  -lia,  --/a,  im  Türkisch-Tatarischen  -ga,  -ya,  im 
Osmanisch-Türkischen  dagegen  beim  Nomen  -a  (-ä),   blos   beim 
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ProDonuMi  (8.  unten)  noch  -pa,  z.  B. :  (jakat)  ü-ga  ,in*b  Waaser", 
kitiä'xä  «den  Menschen*,  tturuk'ha  .in  die  Schrift* ;  (tttrk.-tator.) 
är»gä  »dem  Manne*«  oyo-Ya  «dem  Herrn*,  Plur.  är-lär-gä^  aya- 
lar-ya  =  (oaiian.-tttrk.)  är-ä^  aya-ja^  är-lär-ä^  OYO-Iar-a. 

Der  Ablatiy  üammt  dem  Instrumental  wird  im  Mandiu  durch 
das  Suffix  tu  ausgedruckt,  z.  B.:  edäen  tii  sVom  Herrn,  durch 
den  Herrn.  Dem  mandiuischen  tu  entspricht  -dyfe'  im  Tongusischen 
im  Sinne  des  Instrumentals,  z.  B. :  iira<lii  «durch  den  Fluss, 
vermittelst  des  Flusses*,  während  f&r  den  Ablativ  ein  anderes 
Element,  nämlich  -duk  (-tük)  verwendet  wird,  z.  B.:  bira-duk 
«vom  Flusse  weg,  aus  dem  Flusse*. 

Im  Mongolischen  wird  der  Ablativ  mittelst  des  ElemeDtes 
ätsäf  im  Buijätischen  mittelst  •asaj  -e«e  (-ahaj  -ehe)  ausgedrückt, 
z.  B.:  (mongol.)  ärä  ätsä  «vom  Manne*,  äfä-s  äUä  «von  den 
Männern*,  (buijät)  latna-ha  „vom  Priester*,  lama-nar-aha  oder 
lamthnud-aha  „von  den  Priestern*.  Zum  Ausdruck  des  Instru- 
mentals dient  im  Mongolischen  bär  oder  jär. 

Das  Suffix  des  Ablativs  lautet  im  Jakutischen  nach  Conso* 
nanten,  »-Diphthongen  und  Triphthongen  -tan  (-töft,  -ton,  -tön), 
nach  Vocalen  und  den  übrigen  Diphthongen  'ttan  (-ttän,  -tton, 
•tiön),  dem  in  den  türkisch-tatarischen  Dialekten  das  Suffix  -dm 
i-dän)  entspricht. 

Stellt  nuin  das  türkische  Ablativ-Suffix  'dan  mit  dem  Locativ- 
Suffix  -da  zusammen,  so  lässt  sich  dann  auch  das  tungusische 
Ablativ-Suffix  -duk  (-tuk)  mit  dem  Dativ-Locativ-Suffixe  -du  (-tu) 
zusammenstellen,  und  sowohl  -dan^  als  auch  -duk  sind  als  zu- 
sammengesetzte Suffixe  (also :  da  -h  n^  du-i-k)  zu  betrachten. 
Dann  darf  aber  auch  das  mongolische  Dativ-Locativ-Suffix  da-^an 
{däfän)  (kahnük.  dän)  direct  mit  dem  tungusischen  Ablativ-Suffix 
-duk  (-tuk)  verglichen  werden.  Ist  diese  Vergleichung  zulässig, 
dann  ist  der  begriffliche  Unterschied  zwischen  beiden  Elementen 
der,  dass,  während  im  mongolischen  Suffixe  die  Anschauung  der 
Nähe  gegeben  ist,  in  dem  entsprechenden  tungusischen  Suffixe 
die  Bewegung  von  der  Nähe  her  ausgeprägt  ist 

Zur  Erläuterung  des  bisher  über  die  Declination  des  Nomena 
der  altai*schen  Sprachen  Vorgetragenen  wollen  wir  die  nachfolgenden 
Paradigmen  hiehersetzen. 
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a)  Mandlu-Tonguaiseli. 


Nominativ        edieti  ,He 
Accusativ         edzen  he 
Genitiv  edzen-i 

Dativ-Locativ  edien  de 

Iedzm  tSi 


lar. 

Plural. 

hira  ^Fluss* 

edze-te 

bira-l 

bira-va 

edze-te  he 

hirct-l-va 

bira-ni 

edie-te-i 

bira-l-ni 

hira  -du 

edze-te  de 

bira-l-du 

hira-dzi 

edzete  tSi 

bira-l'dzi 

bira-duk 

.. 

bira-l-duk 

b)  Mongolisch'BorJätiaeh. 


Singular. 
Nominativ       ärä  „Mann" 
Accusativ         ärä-ji 
Genitiv  ärä  in 

Dativ-Locativ  ärä  dur 
Ablativ  ärä  ätsä 


lama  »Priester" 
lamai-gi^  lamui-ji 
lama-in 
lama-da 
lama-ha 


Plural. 


Nominativ  ärä-s 

Accusativ  ärä-s-i 

Genitiv  ärä-s  un 

Dativ-Locativ  ärä-s  dur 

Ablativ  ärä-s  ätsä 


lama-nar 
lama-nar-i 
lama-nar-i 
lama-nar-ta 


lama-nut 
lama-nus-i 
lama-nui'i 
lama-nut-ta 


lama-nar-aha    lama-nud-aha. 


c)  Jakutiach-Türkiach. 


Singular. 

Plural. 

Nominativ 

aya  »Vater" 

är  „Mann" 

a'(a-lar 

är-lär 

Accusativ 

a'(a-ni 

är-i 

aya-lar-i 

är-lär-i 

Genitiv 

a^a 

är-in 

aya-lar 

är-lär-in 

Dativ 

a'ra-ya 

ür-ä 

aya-lar-ga 

är-lär-ä 

Locativ 

-— 

är-dä 

— 

är-lär-dä 

Ablativ 

a'(a-ttan 

är-dän 

aya-lar-tan 

är-lär-dän 

DuB  Adjaottviiai. 

Das  Adjectivum  geht  als  Attribut  dem  Substantivum,  zu 
welchem  es  gehört,  voran  und  bleibt  stets  unverändert.  Man 
sagt  z  B.  tungus.  aja  bäjä  „der  gute  Mensch",  aja  bäjä-dä 
4em  guten  Menschen",  aja  häjä-diik  „vom  guten  Menschen", 
aja  bäjä-l   »die  guten  Menschen".     Ebenso  tUrk.  hir  güzäl  o^lan 
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„ein  schöner  Knabe",  bir  güzäl  hiß  „ein  schönes  Mädchen", 
güzäl  cr(lan-a  „dem  schönen  Knaben **,  güzäl  o^(lan-lar  «schone 
Knaben",  güzäl  kiz-lar  „schöne  Mftdchen*.  Als  Pr&dicat  wird  das 
A(j|jectivuni|  das  ebenso,  wie  als  Attribut,  unverändert  bleibt,  dem 
Substantivum,  zu  welchem  es  gehört,  nachgesetzt,  und  dann 
meistens  in  einen  Verbalausdruck  umgeformt,  z.  B.  tttrk.  bu  daha 
büjük  „dieser  ist  grösser",  hu  (rflan  güzäl-dür  „dieser  Knabe  ist 
schön",  sen  güzäl-sin  „du  bist  schön". 


Das  PMnom«n. 

Die  Uebersicht  der  Formen  des  Personalpronomens  ist  die 
folgende: 


Sing. 


Flur. 


Mand^u  Tungus.  Mongol.  Botjät.       Jakut. 

1.  F.           bi       hi  bi  bi       min 

2.  F.           si       H  tSi  Ui,  U  an 

3.  F.           i         nunan  —  ohön          — 
1.  F.  excl.  he 

1.  F.  incl.  muse 

2.  F.           sue     iü  ta  ta       asigi,  tsigi  sie 

3.  F.           Ue      nunar  —  ohöt           —        an-lar. 


I  bü 


bidä    bide     hisigi 
ta 


Türk. 
wtcn,  hen 
sen 

Ol 

hiz 


Der  Stamm  der  1.  Ferson  lautet  bi^  mi^  aus  dem  die  Flurale 
mongol.  bi-dä^  burjät.  bi-de^  jakut.  bi-si-gi  (türk.  bi-z),  mandi 
(inclus.)  mu'se  hervorgehen.  In  den  beiden  letzten  Formen  ist 
der  Dental  ^,  der  im  mongol.  bidä  vorliegt,  in  s  übergegangen 
(vergl.  überdies  im  Jakutischen  die  Fossessiv-Suffixe  -m,  Flur. 
-m-tY;  -n, Flur. -m-»Y,  geger       •  min,  Flur.  bi'Si-gi]  an,  Flur,  ä-si-gi). 

Der  Stamm  der  2.  aon  sci)eint  ursprünglich  ta  gelautet 
zu  haben,  als  wel^hjr  er  noch  im  Mongolischen  und  Burjatischen 
im  Flural  vorkommt.  Die  nächste  Entwicklung  aus  ta  zeigen 
burjät.  tS-i,  mongol.  ts-i  (vergl.  finn.  s-i-nä  für  t-i-nä),  an 
welche  sich  dana  tungus.  si,  mand2.  si,  türk.  se-n  (für  «t-n, 
si-na),  jakut.  an  (für  sän)  anreihen. 

Innerhalb  der  Declination  tritt  bei  der  1.  Ferson  gegenüber 
dem  nominativischeu  bi  in  den  obliquen  Casus  der  Stamm  ini  auf. 
der  in  der  Regel  sammt  dem  Stamme  der  2.  Ferson  dann  das 
Suffix  -na  (1.  Fers,  mi-na,  2.  Fers,  si-na)  an  sich  trägt. 

Die  Behandlung  der  persönlichen  Fronomina  der  1.  und 
2.  Person   in  der  Declination  zeigt  die  nachfolgende  Uebersicbt. 
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Nominativ 

Accusativ 

Genitiv 

Dativ 

Instrument. 

Ablativ 


hi 

mitn'he 
min-i 
min-de 

min-tSi 


a)  Mandko-TunguiUeh. 

1.  Person. 
Singular. 
bi 

minä-vä 
mini 
min-du 
min-dzi 
min-duk 


he 

mem-be 
men'i 
men-de 

men4H 


Plonl. 
6m 


münä'Vä 

mühi 

mün-dü 

mün-dü 

mün-dük 


2.  Person. 


Nominativ 

Accusativ 

Genitiv 

Dativ 

Instrument. 

Ablativ 


81 

sim-be 

sin-i 

siti'de 

sin-tSi 


Singular. 
ii 


iinä-vä 

Uni 

sin-du 

Sin-dSi 

sin-duk 


9ue 
sttem-be 
8uen-i 
suen-de 

sueiP-tSi 


Plural. 
M 


Süi.ä'Vä 

Süni 

Sän-dü 

iün-dü 

Sün-dük 


Nominativ       bi 
Accusativ        nama-ji 
Genitiv  min-ti 

Dativ-Locativ  na  dur 
Ablativ  nada  ätsä 


b)  MongoliBCh-Burjatiseh. 

1.  Person. 
Singular. 
bi 

nama-i 
mi'h'i 
nam-da 
nama-ha 


Plural. 
hidä  bide 

bidän-i       man-i 
bidän-u       mana-i 
bidän  dur   man-da 
bidän  ätsä  mana-ha 


Nominativ 

Accusativ 

Genitiv 


2.  Person. 


Singular. 
tsi  Si 

isima-ji 
tsin-u 


Dativ-Locativ  tsima  dur 


sama-t 

Sini 

Sama-da 


Ablativ 


tsima  ätsä  Sama-ha 


ta 
tau'i 
tan-u 
tan  dur 
tan  ätsä 


Plural. 
ta 


tan-i 
tana-i 
ian-da 
tana-ha 

18* 


Vmi^fTT--' 
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c)  JakutiMli-Tftrkiaeli. 


1.  Person. 

Siogalar. 

Ploral. 

Nominativ 

min 

hen 

hisi-gi 

biz 

Accusativ 

mtjin 

ben-i 

liai-gi'ni 

bi»-i 

Genitiv 

— 

hen-im 

— 

biz'im 

Dativ 

mtö-j^ä 

hena 

Insiä-'iä 

biz-ä 

Locativ 

— 

ben-dä 

— 

biz-dä 

Ablativ 

miji-ffi-ttän  hen-dän 

hisi-gi'Uän  bie-dän 

2.  Person. 

Singular. 

Plural. 

Nominativ 

an 

sen 

äsi-gi 

8iz 

Accusativ 

aji-gi-n 

sen-i 

äsi-gi-ni 

aiz-i 

Genitiv 

— 

sen-in 

• 

siz-in 

Dativ 

äjiä-)(ä 

sena 

äsiä-xä 

siz-ä 

Locativ 

— 

sen-dä 

— 

siz-dä 

Ablativ 

äji-gi'ttän 

sen-dän 

äsi-gi-ttän  siz-dän. 

Im  Türkischen  kann  an  die  Formen  biz,  siz  das  Plural-Suffix 
-lar  angehängt  werden,  wodurch  die  Ausdrücke  biz-lär^  siz-lär 
entstehen,  welche  ganz  wie  ein  Substantivum  abgeändert  werden. 


Pronomen  poHessiTum. 

Das  Possessiv-Pronomen  wird  im  Mand2u  und  Mongolischen 
durch  die  Genitivform  des  persönlichen  Pronomens  wiedergegeben*). 
Dagegen  haben  das  Tungusische,  Burjatische  und  die  türkischen 
Sprachen  eigene  Possessiv-Suffixe**^)  entwickelt,  welche  in  den 
beiden  ersteren  Sprachen  der  mit  den  Casus-Exponenten  versehenen 


*)  Mao  aagt  im  Mandio:  mini  ama  „mein  Vater",  menigiaun  „onaere 
Rede",  aueni  katun  yan  „euere  Kaiserio". 

*'")  Im  höchsten  Orade  lehrreich  and  fttr  die  Sprachgeschichte  wichtig 
ist  hierin  das  Bnijätiache,  welches  uns  zeigt,  wie  der  dem  Nomen  nachge- 
setzte tonlos  gewordene  Qenitiv  des  Personal-Fronomens  nach  und  nach  zu 
einem  Possessiv-Suffixe  sich  entwickelt  Aus  ajaga  mini  „meine  Schaale" 
wird  durch  ajaga-mi'ki,  ajaga-mhi  hindurch  die  Form  ajaga-m,  aus  ajaga 
Uni  „deine  Schaale"  (durch  ajaga-iini,  ajaga-Mi)  die  Form  ajagaa  u.  s.  w. 
Ganz  so  ist  auf  dem  Gebiete  des  Persischen  aus  pitaram  mai  „meinen  Vater" 
pidarchm,  ans  pitaram  tai  „deinen  Vater"  pidara-t,  aus  pitaram  aai  „seinen 
Vater"  pidara-s  hervorgegangen. 
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NomiDalfonnen  angehängt  werden,  während  sie  in  den  tttrkiscben 
Sprachen  au  den  Stamm  treten,  und  mit  demselben  vereinigt  die 
CasuS'Exponenten  sich  anheften  lassen.  Es  ist  ganz  derselbe  Vor- 
gang, wie  er  innerhalb  der  uralischen  Sprachen  im  Finnischen 
einerseits  und  im  Magyarischen  andererseits  (vergl.  S.  219)  lu 
Tage  tritt 

Die  Uebersicht  der  possessiven 
einzelnen  Sprachen  ist  folgende: 


Pronominal-Suffixe  in  den 


Sing. 


Plur. 


Tnogntiieh 


LP. 

2.  P. 

3.  P. 

1.  P. 

2.  P. 

3.  P. 


'8 

-n 

'V-un 
•8-un 
'h-un 
-t'in 


Borjktiich 
•mini,  -miit,  -tn 
•Sini,  'Sniy  -S 


-m,  -n 


Jtkatiich 
-tw 
-w 

-in,  -a 


TUrldtch 
-tw 

-n  (-ng) 
•«tn,  -st 
-in,  -»■ 


-manai,  -mnai   -w-»Y,-&-t7,  'p4t  -m-is 

'ianai,  -tnai      -n-it^-g-it^-y-it  -n-iz  ('ng-ig) 

•k-it,  'f^-it 

•wi,-n  -larin,  -lara  -larin, -lari. 


Paradlsmea. 

a)  TuncnBiseh. 

haga    „Schaale^ 

I.  Singular. 


Nomin. 
Accus. 

Genit. 

Dat.- 
Locat. 

Instrum. 


(  Sing, 
l  Plur. 

(  Sing. 
I  Plur. 

j  Sing, 
l  Plur. 

j  Sing. 
\  Plur. 

I  Sing. 
\  Plur. 


1.  Penoa 
haga-u,  haga-f 
hagU'Vun 
haga-v-i 
haga-va-vun 


2.  Person 
haga-s 
haga-sun 

haga-va-s 
haga-va-8un 


haga-ni-u,  haga-ni-f  haga-ni-s 
haga-ni-vun  haga-ni-sun 


haga-du'f 
haga-du-vun 
haga-dzi-f 
haga-dzi-vun 


haga-du-8 
haga-du-sun 
haga-dzi-8 
haga-dzi'Sun 


8.  Person 
haga-n 
haga-tin 
haga-va-n 
haga-va4in 

haga-ni-n 
haga-ni-tin 

haga-du-n 
haga-du-tin 

haga-dzi-n 
haga-dzi-tin. 


Nomin. 


2.  Plural. 


1.  Person 

(Sing,  haga-li-f 
Plur.  haga-li-vun 


2.  Person 
haga-li'S 
haga-li-sun 


.8.  Person 
haga-li-n 
haga-li'tin 


■'■'l'!^/;'"' 
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Accus. 

Oenit 

Dat.- 
Locat. 


3.  Plural. 


1.  Penon 
r  Siog.  haga-l-vi 
l  Plur.  haga-l-va-vun 

I  SiDg.  haga-l-ni-f 
l  Plur.  haga-l-hi-vun 

{Siog.  haga-l-du-f 
Plur.  haga-l-du-vun 


-    ^  f  Smg.  haga-l-dii-f 

Instrum.  i  t>,      .       ,  .,/ 

l  Plur.  haga-l-dii-vun 


2.  Person 

haga4-ni-3un 

haga-l'du-8 
haga-l-du-8un 

haga4-dii-8 
haga-l-dii-8un 


8.  PenuD 
haga'l-vü'n 
haga-l'Va-tin 

h<iga4-ni-n 
haga-l-ni-tin 

haga-l'du-n 
haga-l-du-Hn 

haga-l-dzi-n 
haga-l-dii-tin 


Li.' 


b)  BurJ&tiaoh. 
ajaga    „Schaale". 

I.  Siogolar. 
1.  Perion  2.  Person 

ajaga-mini^ajaga-m'hi,  ajaga-Siniy  ajaga- 

ajaga-m  Snij  ajaga-S 

ajaga-manai,  ajaga-  ajaga-tanaij 

mnai  ajaga-tnai 

ajagaig-i-mini  u.  s.  w.    ajagaig-i-Sini 
ajagaig-i-manai  u.  s.  w.   ajagatg-i-tanai 

ajaga-in-mini  ajaga-in-Sini 

ajaga-in-manai  ajaga-in-tanai 

Dat.'Abl.     ajaga-da-mini  u.  s.  w. 


a 

e 


Sing. 


Plur. 


y  /  Sing. 

<  l  Plur. 

d  fSing. 

O  iPlur. 


1.  Person 
a    [  Sing,  ajaga-t-mihi 


2.  Plural. 

2.  Person 

ajaga-t-Uni 
^    \  Plur.  ajaga-t-manai  ajaga-t-tanai 

Accus.         ajaga-S-i-mini  u.  s.  w. 
Oenit.  ijaga-S-i-mini  u.  s.  w. 

Dat.-Abl.     tjaga-t-ta-mini  u.  s.  w. 


8.  Penoo 
ajaga-nij 
ajaga-n 
ajaga-ni 
ajaga-n 

ajagaig-i-ni 
ajagaig-i-ni 

ajaga-i-ni 
ajaga-i-ni 


8.  Person 
ajaga-f-n'i 
ajaga-t-ni 


c)  Jakutisch. 
Singular.  Plural. 

Sing.  1.  Pers.  aya-m  «mein  Vater"        aya-lar-im  „meine  Väter' 

2.  Pers.  aya-n  aya-lar-ih 

3.  Pers.  aya-ta  aya-lar-a        f 
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Siognltr. 
Phir.   1.  Pen.  aya-bit 

2.  Fers,  ar^a-yit 

3.  Fers,  aya-lara 
Ebenso  bildet  man  bas-im 


PInral. 
aya-lar-hU 
aya-lar-git 

,mein  Kopf,  has-a  «sein  Kopf, 
indem  bei  vocalisch  auslautenden  Stämmeu  das  Suffix  -to,  bei 
consonantisch  auslautenden  das  Suffix  -a  in  der  3.  Person  Sing, 
eintreten  muss. 

Au  dem  vorliegenden  Paradigma  ersieht  man,  dass  die 
Form  aya-lara  dreierlei  bedeutet:  1.  ihr  Vater,  2.  seine  Väter, 
3.  ihre  Väter. 

Bei  der  Declination  treten  die  Casus-Suffixe  an  den  mit  den 
Possessiv-Suffixen  bekleideten  Stamm,  wobei  folgende  von  der 
Nominal-Declination  sich  ergebende  Abweichungen  zu  berücksich- 
tigen sind:  Bei  der  1.  Person  Sing,  treten  neben  -m  auch  -6,  -/>, 
bei  der  2.  neben  -ra  auch  -^,  -7,  -h,  -X^^  Charakterlaute  auf. 
Der  Dativ  hat  das  eigenthümliche  Suffix  -gar  (gegenüber  nomi- 
nalem -ga\  dessen  g  aber  vielfach  abfällt,  so  dass  blos  -ar  als 
Charakter  dieses  Casus  übrig  bleibt. 

Man  sagt  also  von  der  1.  Fers.  Sing.:  Acc.  ar(a-m-in^  Dat. 
aya-m-arj  Abi.  aya-m-i-ttan;  von  der  2.  Fers.  Sing.:  Acc.  aya- 
•n-inj  oya-y-in,  Dat.  aya-n-ar,  aya-y-ar^  Abi.  aya-n-i-ttan,  aya-y- 
i-ttan ;  von  der  8.  Fers.  Siog. :  Acc.  aya-tin^  Dat.  ayd-ti-gar^  Abi. 
aya-ti-ttan;  von  der  1.  Fers.  Flur.:  Acc.  aya-bit-in,  Dat.  aya-hit- 
i-yar^  Abi.  aya-hit-i-ttan;  von  der  2.  Fers.  Flur.:  Acc.  aya-nit-iny 
Dat.  aya-mt-i-yary  Abi .  aya-nit-i-ttan ;  von  der  3.  Fers.  Flur. : 
Acc,  aya-lar-in,  D&t.  aya-lar-i-gar^  Abi.  aya-lar-i-ttan. 


d)  OBmaniBch-Türki 
Singular. 
Sing.  1.  Fers,  aya-m  „mein  Herr" 

2.  Fers,  aya-h 

3.  Fers,  aya-si 
Plur.  1.  Fers,  ar^a-miz 

2.  Fers,  aya-mz 

3.  Fers,  aya-lari,  aya-si 


Plural. 
aya-lar-im  „meine  Herren* 
aya-lar-ih 
aya-lar-i 
aya-lar-i-miz 
aya-lar-i-niz 
aya-lar-i. 


Bei  der  Declination  treten  die  Casus-Suffixe  regelrecht  an 
den  mit  den  Possessiv-Suffixen  verbundenen  Stamm,  z.  B.:  Acc. 
oya-m-iy    Gen.    aya-m-in.    Dat.    aya-m-a,     Loc.   aya-m-da^    Abi. 


y.sä'"'  '»vn*'",""'i'** '■-*''*" 
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aya-m-dan.  Bei  der  S.  Pereon,  wo,  wie  im  Jakutischen,  bei  vocalischen 
Stämmen  das  Suffix  »n  (=  jakut.  4a\  bei  consonantischen  •; 
(=  jakut.  -a)  lautet,  tritt  vor  den  Casus-Suffixen  die  volle  Form 
beider  Suffixe,  -«in,  -in,  hervor.  Man  sagt  also  Gen.  aya-shi-h) 
«seines  Herrn* ,  baS-in-in  »seines  Hauptes" ;  Dat.  uya-shi-n, 
baS-in-a;  Abi.  aya-sin-dany  baS-in-dan  u.  s.  w. 


Pronomen  relativum. 

Diese  Sprachen  besitzen  kein  eigentliches  Pronomen  rela- 
tivum,  da  sie  vermöge  der  zahlreichen  Bildungen  von  Relativ- 
Adjectiven  (Mand2u  =  -ngge^  tttrk.  -Art,  -gi)  und  der  eigenthüm- 
liehen  Einschaltung  der  Sätze  in  einander  derselben  gar  nicht 
bedürfen.  Falls  man  aber  von  einem  unserem  Relativ-Pronomen 
entsprechenden  Fürworte  Gebrauch  machen  will,  wird  dazu  das 
Interrogativ-Pronomen  verwendet  (tungus.  m  nwer",  ikun  »was" ; 
burjät.  kem^  len^  im  „wer",  jwn^  jun  (=  mong.  jagun)  „was", 
tttrk.  kim^  ki). 

Bas  Vtrbnm. 

Das  Verbum  des  Mand2u  und  Mongolischen  ist  ganz  fonn- 
os  und  vollständig  unentwickelt,  indem  falls  das  Subject  durch 
ein  Nomen  ausgedrückt  ist,  gar  keine  Bezeichnung  der  Persoa 
stattfindet,  in  dem  Falle  jedoch,  dass  der  das  Verbum  repräsen- 
tirende  Satztheil  auf  die  1.  oder  2.  Person  bezogen  werdeo 
soll,  die  Bezeichnung  durch  Vorsetzung,  im  Mongolischen  auch 
durch  Nachsetzung  des  Personal-Pronomens  ausgedrückt  wird. 

Diesem  Verfahren  gegenüber  haben  das  Tungusische,  Bur- 
jatische und  die  türkischen  Sprachen  durch  Ansetzung  der  Perso- 
nal-Pronomina an  den  Verbalstamm  und  allmählige  Verschmelzung 
und  Verkürzung  derselben,  eigenthttmliche  Prädicat-Suffixe  ent- 
wickelt, welche  einen  ächten  Verbalausdruck  zu  bilden  im  Stande 
sind*).    Mit  diesen   auf  dem  Verhältniss   zwischen  Subject  und 


*)  Auch  die  Yolksipracbe  der  Mongolen  und  Ealmllken  scheint  durch 
Anlehnung  des  persönlichen  Pronomens  an's  Verbum  und  Yerschleifung  der 
letzten  Silben  solche  Formen  su  bilden.  Im  Kalmükischen  spricht  man: 
üaääii  hainu  tsi  , siehst  du":  üsädTsänütl;  ögüngädÜ  bainai  bi  „ich  bin  im 
Begriffe  zu  gehen" :  ögüngädzänäb.  Das  sind  Formen,  die  von  den  tUrkischea 
yata-jor-im  „ich  schreibe  soeben"  =  yaza-dur-men,  yaza-jor-ain  „du  schreibst 
soeben"  ^  yaza-dur-8eti  gar  nicht  verschieden  sind. 
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Prädicat  benihendcd  Bilduogeo  gehen  andere  parallel^  welche  auf 
dem  PonesBiv-Verhältnisse  beruhen.  Und  zwar  ist  die  letztere 
Bildungsweise  vorzüglich  im  Präteritum  einheimisch,  während 
das  Duiativ  nach  der  ersteren  Bildungsweise  geformt  wird. 

Die  Uebersicht  der  Prädicat-Suffixe«  welche  nicht  nur  Verbal*, 
sondern  auch  Nominal-Stämmen  angefügt  werden  können,  ist 
folgende : 


Tungotiich 

Burjätiieh 

Jakatitch 

Otmaniieh 
Türkiacb 

u 

l.P.  'tn 

-6i,  -p,  -m 

•bin  (-pin),  -min 

-m*) 

1 

2.P.  -ndi 

-tii^  't$y  -li,  -5 

-«iw,  -gi»,  -^(in 

'»in 

es  ' 

•kin,  '-/in 

i» 

3. P.  -n 

— 

•— 

" 

l.P.  -vun 

•hide^  -hde  (-bda^  -bdi) 

•hit  {'pit"),  -mit 

'iz 

'S 

•mde  {-mda^  -mdi) 

u 

2.P.  -mn 

•ta^  -te,  -t 

■nit,  -git,  -yit 

-siniz**) 

s 

-kit,  -yü 

.  3.  P.  -tin 

— 

Aar 

4ar. 

BuriStlioh. 
Nomen  aabst.  A^jectivum 

Sing.  l.Pers.  oros-hi  „ich  hinein  jiA?e-p  „ich  bin 

2.  Pers.  oros-tSi     Russe"     jike-S     gross" 

3.  Pers.  oros  ßke 
Plur.  1.  Pers.  oros-hide  jike-hde 

2.  Pers.  oro8-te  jik^-t 

3.  Pers.  oros  jike 


Verbum 
hi-p  ,ich  biu* 
hi-S 
bi 

bi-bdi 
birt 
bi. 


Jakutisch. 
Nomen  subst.  Ädjectivam  Verbum 

Sing.  l.Pers.  aya-ftin  „ich  bin  ä(?är-6m„  ich  bin  bisa-bin     „ich 

2.  Pers.  aya-yin  Vater"  ädär-gin    jung"  feisa-yin  schneidt" 

3.  Pers.  aya                     ädär  bisar 
Plur.  1.  Pers.  aya-bit                ädär-bit  bisa-bit 

2.  Pers.  aya-'ßt     '    -      ädär-git  bija-yit 

3.  Pers.  aya-lar  ädär-där  bisal-lar 


*)  08ttürki8ch  (alte  Sprache)  -men. 
**)  Osttürkisch  1.  Pers.  -miz^  2.  Pers.  -siz. 
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OamanlMh-TürklMh . 


Nonan  rabit.  AdJ«ictivain 

Sing.  l.?.är 'im    ^ ich  bin     häjUk-im  ^\chh\n 
2.  P.  är-8in  ein  Mann*  böjak-sin  stank* 


B.V.är  (dar) 
Plur.  l.P.  Är-ü 
2.  P.  är-ainiM 
B.?.är  (dür-lär) 


Verbom 
jazar-im      ,ich 
Jaxar-sin  schreibe" 
jazar 
jaxar-iz 
Jaxar-siniz 
jazar-lar  *). 


höjük  {dar) 
böjak'iz 
höjük'Sinie 
böjük  (dür-lär) 

Unter  den  Verben  der  hiehergehörenden  Idiome  ist  das 
Verbum  der  türkischen  Sprachen  am  meisten  entwickelt.  Und 
zwar  nicht  nur  in  Betreif  der  Zeit  und  Artbestimmung,  sondern 
auch  in  Betreff  der  verschiedenen  Verhältnisse  des  Subjects  und 
Objects  zu  einander.  Wir  werden  daher  das  jakutisch-türkische 
Verbum  in  dieser  Richtung  einer  eingehend  en  Betrachtung  unter- 
ziehen und  dabei  die  verwandten  ZUge  der  anderen  Sprachen  an- 
merken. 

Das  Verbum  deutet  entweder  einen  Zustand  oder  eine  Hand- 
ung an,  die  sich  auf  das  Subject  beschränkt  oder  aber  eine 
Handlung,  die  auf  ein  bestimmtes  Object  übergeht.  In  dem 
ersteren  Falle  ist  es  intransitiv  oder  neutral,  in  dem  letzteren 
transitiv.  Beispiele  intransitiver  Verba  sind:  jakut.  hus-  „reif,  gar 
werden*,  Öl'  „sterben*,  Jr-  „sich  verwickeln*,  köt-  „fliegen*,  osman.- 
tUrk.  jat-mak  „liegen*,  qjU'fnak  „schlafen",  eri-mäk  „schmelzen, 
geschmolzen  werden*.  Beispiele  transitiver  Verba  sind:  jakut. 
siä-  „essen*  ösül-  „losbinden",  bis-  „schneiden*,  kör-  „sehen", 
osman.-tUrk.  jaz-mak  „schreiben*,  oku-mak  „lesen",  vur'imk 
„schlagen.* 

Mittelst  des  Suffixes  -la  können  von  Nominalstämmen  Verba 
abgeleitet  werden,  z.  B.  jakut.  dziä  „Haus*,  dziä-lä-  „mit  einem 
Hause  (Hausstande)  versehen,  verheiraten,  märt  „Schwätzer*, 
märi-lä-  „einen  Schwätzer  machen,  schwätzen* ;  osman.-türk.  kamtii 
„Geissei*,  kamtSi-la-mak  „geissein*;  tailu  „süss*,  tatlu-la-mah 
„süss  machen*;  ev  „Haus*,  ev-Ui-mäk  „mit  Haus  (Hausstand) 
versehen,  verheiraten*. 

Das  Suffix  -in  (-n)  bildet  Reflexiva  und  Passiva,  z.  B.  jakut. 
siä-  „essen*,  si-än-  „gegessen  werden*;  ösül-  „losbinden*,  öaül-ün- 


*)  Osttürkisch:    Sing.    1.  Pers.   harir-men^    Plur.    1.  Fers,  harir-mk^ 
2.  Pers.  barir-ais. 
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l^h  losbindeD* ;  osmao.-tUrk.  giu-mäk  Mgeheo**,  güz-in'Wäk  „sich 
Itrcehen,  spazieren;"  gei-rnük  «bekleiden",  tjej-in-mük  «sich  be- 
■kleiden".  , 

Du  Suffix  -t7  bildet  im  Osmaniach  •  Tflrkiichen  Passiva, 
|lB.  kir-mak  ^brechen",  kir-il-mak  „gebrochen  werden*^;  käs-mäk 
|^^;hoeiden'*,  käs-il-mäk  „geschnitten  wurden". 

Das  jakutische  Suffix  -t/m  (eine  Combination  de»  vorigen 
lioftixes  -il  mit  dem  Suffixe  -in)  bildet  ebenso  Passiva,  z.  B.  (U- 
Lauäsagen",  ät-ilin-  „ausgesagt  werden";  Ö9ül-  „losbinden",  ösül- 
Uin-  .losgebunden  werden". 

Zur  Bildung  der  Causativ-Verba  existirt  im  Jakutischen  und 

Osmanisch-Tttrkischen  das  Suffix  -tar,  welches  beiderseits  zu  -ar 

lad  -t   verstümmelt   werden   kann,    a)   Suffix   -taf.  jakut.   ny- 

.zählen",    Uy-tar-    „zählen   lassen";    hia-    „schneiden",    bia-tar' 

.sehneiden  lassen" ;  kör-  „sehen",  kör-dör-  „sehen  lassen" ;  osman.- 

lUrk.  (jäz-mäk   „gehen",    gäz-dir-mäk    „gehen    lassen,    führen"; 

Uip-mäX;  «lieben",   aäv-dir-mäk  „lieben  lassen,    zum  Lieben  ver- 

ulassen".    h)  Suffix  -ar:   jakut.  bus-    „reif  sein,    gar  werden", 

ms-ar-  „reif,  gar  machen,  kochen";  öl-  „sterben",  öl-ör-  „tödten"; 

osman.-tUrk.  git-mäk  „gehen",  get-ir-mäk  „gehen  machen,  bringen" ; 

Ueti-mäk    „vorübergehen",    getS-ir-mäk    „vorübergehen    lassen". 

() Suffix  't:  jakut.  ann-  „anzeigen",  ann-t-  „anzeigen  lassen";  ^ayar- 

jWUnschen",   bayar-d-  „Wunsch    erregen,    reizen" ;    osman.-tUrk. 

L/M-maÄ;  „schlafen",    oju-t-mak  „einschläfern";    oku-mak  „lesen", 

Uu-t'inak  „lesen  lassen,  unterrichten";    eri-mäk  „schmelzen,  ge- 

|jchmolzen  werden",  eri-Umäk  „schmelzen,  zum  Schmelzen  bringen". 

Das  Suffix  jakut.  -is  {-a)  =  osman.-tUrk.  -iS  bildet  Coope- 

Irativa  und  Reciproca,   z.  B.  jakut.  ypluo-  „vergleichen",   yplo-s- 

I  sich  gegenseitig  vergleichen,  messen" ;  ir-  „sich  verwickeln",  ir-ia- 

,sich  gegenseitig  in  einander  verwickeln",  bil-  „kennen"  {bilä-bin)^ 

U-\s-   „sich  gegenseitig  kennen  lernen"  (bilaä-bin);   osman.-tttrk. 

Irur-mah    „schlagen",    vur-ttS-mak    „sich    gegenseitig   schlagen"; 

luw'mäk  „lieben",  aüv-iS-mäk  „sich  gegenseitig  lieben". 

Das  Suffix  jakut.  -pa,  -ba,  -ma  =  osman.-türk.  -ma  ver- 
leiht der  verbalen  Aussage  den  negativen  Sinn,  z.  B.  jakut.  bia-ti-m 
,ich  habe  geschnitten",  bia-pa-ti-m  „ich  habe  nicht  geschnitten"; 
lij-'aja-bin  „ich  werde  schneiden",  biai-ma'ja'bin  „ich  werde 
nicht  schneiden" ;  osman.-tUrk.  jae-dim  „ich  schrieb",  jaz-ma-dhn 
.ich  schrieb  nicht". 
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Durch  Combination  dieser  den  Verbalstamm  modificirenderl 
Suffixe  entsteheo  ganz  eigenthUmliche  Bildungen,  die  wir  nur  auf! 
dem  Wege  der  Paraphrase  zu  übertragen  im  Stande  sind.  Dabei! 
kann  die  Causativbildung  wiederholt,  ja  im  Osmanisch-TUrkischen 
sogar  dreimal  nach  einander  abgeleitet  werden.  Dann  wechseln 
die  Elemente  -dir  und  -t  mit  einander  derart,  dass,  wenn  diel 
erste  Causalbildung  mittelst  -dir  geschab,  die  zweite  mittelst  n 
vollzogen  wird,  und  im  Gegentheile,  wenn  die  erste  mittelst  •/! 
geschah,  dann  die  zweite  mittelst  -dir  eintreten  muss. 

Man   sagt   im   Jakutischen   öl-ör-tör-    „tödten   lassen '^   vodI 
öl-ör-  „tödten"  und  dieses  von  öl-  „sterben",   is-är-t-   „tränken' 
von  is-är-  „trinken  lassen"  und  dieses  wieder  von  is-  „trinken*; 
osman.-türk.    gäz-dir-t-mcik    „Jemanden   zu   etwas   führen"    von! 
gäz-dir-mäk   „führen"  und  dieses  von  gäz-mäk  „gehen";   qjn-t-\ 
dur-mah  „Jemanden  durch  etwas  einschläfern"  von  oju-t-mak  „ein- 


Man  kann  aber 
zu   etwas   führen 


schläfern"  und  dieses  von  oju-mak   „schlafen". 

weiter   bilden:    gäz-dir-t-dir-mäk    „Jemanden 

lassen",  qju-t-dur-t-mak  „Jemanden  einschläfern  lassen". 

Im  Jakutischen  bedeutet  kör-dör-in-  „sich  zeigen"  von  kör- 
dör-  „zeigen",  und  dieses  wieder  von  kör-  „sehen" ;  im  Osmanisch- 
Türkischen  oku-d-ul-mak  „unterrichtet  werden"  von  oku-t-mnh 
„unterrichten,  lesen  lassen"  und  dieses  von  oku-mak  ,,Iesen^ 
Man  sagt:  ev-lä-mäk  „mit  einem  Hausstande  versehen",  davon 
ev-lä-n-mäk  „sich  verheiraten",  ev-lä-n-dir-mäk  „Jemanden  ver- 
heiraten". 

In  Betreff  der  Bildung  der  Zeiten  und  Arten  gehen  das 
türkische  und  mand^u-tungusische  Verbum  von  einer  gemeinsamen 
Grundlage  aus,  während  derselbe  Redetheil  im  Mongolisch- Burja- 
tischen eine  ganz  verschiedene  Richtung  befolgt,  daher  wir  vor- 
derhand von  demselben  absehen  müssen.  ^      -  '       ' 

Als  ursprüngliche  Zeit-  und  Modusformen  des  tungusisch- 
türkischen  Verbums  sind  zu  betrachten: 

1.  Das  Durativ,  eine  Zeitform,  welche  die  unbestimmte 
Gegenwart  und  Zukunft  im  Allgemeinen  ausdrückt.  Sein  Zeichen 
ist  das  Suffix  -ra  (mand^u-tungus.),  -ar  (tUrk.). 

2.  Das  aoristische  Präteritum,  als  dessen  Zeichen  -ta-h 
anzusetzen  ist.  Das  Suffix  -taka  ist  aus  zwei  gleichbedeutenden 
Elementen  zusammengesetzt;  es  tritt  im  Tungusischen  als  -rko, 
-tsa,  im  Mand^u  als  -^a,  im  Türkischen  als  -tak^  -ta  auf. 
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3.  Das  CoDditional-Futurum  mit  dem  Zeichen  tsi  (Vland2u), 
\ai(ja-  (tungus.),  -diiga  (tUrk.). 

Die  Bildung  des  Infinitivs  stimmt  im  Mand2u  und  Türkischen 
liberein,  indem  dort  das  Suffix  -me,  hier  das  Suffix  -mak  dazu 
Iferwendet  wird,  z.  B.  Mandiu  folo-me  ^eingraben,  ritzen",  gene-me 
Lgehen";  tüik.  jaz-mak  „schreiben",  geUmäk  „gehen". 

Wir  wollen  nun  im  Nachfolgenden  den  Bau  a)  des  mand2u- 
Iriächen,  h)  des  jakutischen  und  c)  des  osmanisch- türkischen  Ver- 
IbQms  darlegen. 

a)   Das  Verbum  des  Mand2u. 

In  Betreff  der  Stammbildung  ist  zu  bemerken,  dass  das 
Ipassivum  und  Causativum  mit  denselben  Hilfsmitteln,  nämlich 
Idem  Suffix  'hu  gebildet  werden,  z.  B.  elhe-me  „zudecken",  Pass. 
«•bu-me;  jabu-me  „gehen",  jabu-hu-me  „gehen  lassen,  in  Gang 
Ibringen";  ■/öaSa-me  „ernähren'',  ^öa-sa-bu-me  „ernähren  lassen". 

Das  Reeiprocum  wird  mittelst  des  Suffixes  -nu  (-ndu)  ge- 
I  bildet  und  dürfte  mit  dem  Reflexiv-Suffixe  des  Türkischen  -in  zu- 
sammenhängen, z.  B.  vame  „tödten",  va-nu-me  „sich  gegenseitig 
tödten",  da^a-me  „nachfolgen",  daya-ndu-tne  „gegenseitig,  einer 
Idem  anderen  nachfolgen". 

Das  Suffix  'tSa  (-tse)  bildet  Cooperativa,  es  dürfte  mit  dem 
I irkischen  -s,  -is  identisch  sein,  z.  B.  ami-me  „trinken",  omi-tSa-me 
Lzttsammen  trinken"  ;  dedu-me  „schlafen",  dedu-Ue'im  „zusammen 
[schlafen" ;  leole-me  „sprechen",  leole-tSe-me  „mit  einander  sprechen". 

An  Zeiten  und  Arten  kommen  folgende  vor: 

1.  Das  Durativ,  zur  Bezeichnung  der  unbestimmten  Gegen- 
Iwart  und  Zukunft,  gebildet  mittelst  des  Suffixes  -ra  (-re,  -ro), 
u.  B.   bi  y(öaSa-ra    „ich    ernähre,    werde  ernähren",    si  yöasa-ra 

,du  ernährest,  wirst  ernähren",  hi  gene-re  „ich  gehe,  werde  gehen", 
\l\  folo-ro  „ich  grabe  ein,  werde  eingraben". 

2.  Ein  unbestimmtes  Präteritum,  gebildet  mittelst  des  Suf- 
[lixes  "X«  ("X*»  "X^)»  z.  B.  bi  -/(öasa-ia  „ich  habe  ernährt",  hi 
Um-^e  „ich  bin  gegangen",   hi  folo-fp    „ich  habe  eingegraben". 

Die  beiden  Stämme  des  Durativs  und  unbestimmten  Präteritums 
sind  von  Haus  aus  Participien  mit  sowohl  activer,  als  auch  passiver 
Bedeutung:  ara-ra  heisst  sowohl  „schreibend,  schreiben  werdend," 
als  auch  „geschrieben  werdend";  ara-fa  sowohl  „einer  der  ge- 
schrieben hat",    als  auch  „einer  der  geschrieben  worden  ist".  — 
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Daher  sagt  man   ara-fa  Sahi    „ein  Schiller  der  geschrieben  haf 
ara)ia  hitje  „ein  geschriebenes  Buch". 

3.  Ein  Gonditional,  gebildet  mittelst  des  Suffixes  -tsi,  z.  B. 
hi  )(öaia-tSi  „wenn  ich  ernähre". 

4.  Ein  Optativ,  gebildet  mittelst  der  Suffixe  -kiy  -kini,  z.  B. 
bi  yöüSa-ki,  hi  yöaSa-kini  „ich  möchte  ernähren". 

Die  übrigen  Formen  sind  zusammengesetzt,  und  zwar: 

5.  Das  bestimmte  Präsens  durch  Zusammensetzung  des  Stam- 
mes mit  dem  Verbum  substantivum  bi  {-mhi),  z.  B.  hi  '/öasa-mhi\ 
„ich  ernähre*. 

6.  Das  Imperfectum  durch  Anhängung  des  Suffixes  -ye  anl 
das  Präsens,  z.  B.  hi  )(öa§a-mhi-ye  „ich  ernährte*. 

7.  Das  bestimmte  Perfectum,  durch  Verbindung  des  unbe- 
stimmten Präteritums  mit  dem  Verbum  substantivum  -hi,  z.  B. 
•bi  yöaSa-ya-bi  „ich  habe  ernährt". 

8.  Der  Gonjunctiv  durch  Suffigirung  entweder  der  Partikel  i 
be  an  den  Gonditional  (z.  B.  bi  yöaSa-isi-he  „dass  ich  ernähren  sollte'')] 
oder  der  Partikel  me  an  das  Präsens  (z.  B.  hi  yöasa-mbi-mc). 

b)  Das  Verbum   des  Tungusischen. 

Das  tungusische  Verbum  umfasst  folgende  Zeiten  und  Arten  :| 

1.  Ein  Durativ  (unbestimmtes  Präsens),  gebildet  durch  Ver- 
bindung des  Participiums  auf  -ra  (in  selbstständiger  Form  ->;, 
z.  B.  ana-rl  „stossend*)  mit  den  Prädicat- Suffixen; 

2.  Ein  Präteritum,  gebildet  durch  Verbindung  des  auf  -ts'i\ 
oder  -rka  ausgehenden  Participiums  mit  den  Possessiv-Suffixeu: 

3.  das  bestimmte  Futurum,  gebildet  durch  Verbindung  des| 
Participiums  in  -dziga  mit  den  Possessiv-Suffixen; 

4.  das  Plusquamperfectum,  gebildet  durch  Nachsetzung  des 
Wortes  birkä  hinter  das  Präteritum; 

5.  den  Gonjunctiv,  gebildet  durch  Nachsetzung  der  Partikel | 
-dza  hinter  die  bestimmten  Zeitformen. 


Paradigma. 

Durativ. 
Singular. 

1.  Pers.  ana-m  „ich  stosse" 

2.  Pers.  ana-ndi*) 

3.  Pers.  ana-ra-n 


Plural. 
ana-ra-vu)i^  ana-ra-f 
ana-ra-sun,  ana-ra-s 
ana-ra-tin. 


*)  Für  ana-ra-m,  uno.-ra-ndi. 
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Präteritum, 
Singular. 
.  Pers.  ana-tsä:f\,  atia-tsa-u 
a.  Pers.  ana-tsä-s 
3.  Pers.  ana-tsä-n,  ana-tsä 

II.   Form. 
Singular. 

1.  Pers.  ana-rka-f,  ana-rka-u 

2.  Pers.  ana-rka-s 

3.  Pers.  ana-rka-n 

Bestimmtes  Futurum. 


Plural. 
ana-tsä-vun 
ana-tsä-sun 
ana-tsS-tin 


Plural. 
ana-rka-vun 
ana-rka-sun 
ana-rka'tin 


Singular. 

1.  Pers.  ana-dziga-f 

2.  Pers.  ana-dziya-s 

3.  Pers.  ana-dziga 

Pluaquamperfectum. 
anatsäf  hirkä,,  anatsäs  birkä  u.  s.  w. 

Conjunctiv. 
anam-dza^  anandi-dea,  anaran-dza  u.  s.  w. 


Plural. 
ana-dziga-vun 
ana-dziga-sun 
ana-dziga-tin 


c)   Das  Verbum  des  Jakutischen. 

Hier  sind  folgende  Zeit-  und  Modusformen,  welchen  wir 
auch  weiter  unten  im  Osmanisch-Türkischen  begegnen  werden, 
zu  verzeichnen: 

1.  Ein  Durativ  (unbestimmtes  Präsens),  gebildet  durch  Ver- 
bindung des  Participiums  in  -ar  (bis-ar  „schneidend")  mit  den 
Prädicat  -  Sui^xen.  Die  negative  Aussageform  geht  von  einer 
Participialbildung  in  -pa-t,  -ba-ty  -ma-t  (bis-pat  „nicht  schnei- 
dend")  aus. 

2.  Ein  Aorist-Präteritum,  gebildet  durch  Verbindung  des 
Participiums  in  -ta  (verkUrzt  aus  -tak^  •ta)(^?)  mit  den  Possessiv- 
Suffixen,  z.  B.  bis-ta,  negativ  bis-pa-ta. 

3.  Ein  Potential,  gebildet  durch  Verbindung  des  Participiums 
auf  -ra  vom  Potentialstamme  auf  -aja  {biß-aja-ra,  negativ  bis- 
♦Mo/a-ra)  mit  den  Prädicat-Suffixen.        ., 
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4.  Ein  Ck)D(litional,  gebildet  durch  Bekleidung  des  mittelst 
des  Suffixes  -tar  gebildeten  Stammes  mit  den  Prftdicat-Suffixen 
(6j«-tor,  negativ  bis-pa-tar). 

5.  Ein  Imperativ,  der  durch  eigenthUmliche  Personal-Suffixe 
charakterisirt  wird. 

Die  Verbindung  des  Präterital-Stammes  in  -ta  mit  den 
Possessiv*Suffixen  gegenüber  den  anderen  Zeit-  und  Artformen, 
welche  Prädicat-Suffixe  an  sich  tragen,  findet  in  dem  oben  über 
das  mandiuische  Suffix  -X'^  Bemerkten  (s.  S.  285)  seine  Erklärung. 

Pftradlffiiia. 

Durativ.  (Positive  Aussageform.) 
Singalar.  Plural. 

1.  Pers.  bisa-bin  „ich  schneide"  bisa-bit 

2.  Pers.  bisa-yln  bisa-^it 

3.  Pers.  bisar  bisal-lar*).  \ 

Durativ.  (Negative  Aussageform.) 
Singular.  Plural. 

1.  Pers.  biS'pap-pin  bis-pap-pit 

2.  Pers.  bis-pak-kin  bis-pak-kü 

3.  Pers.  bis-pat  bis-pat-tar**) 


Präteritum.   (Positive  Aus 

sageform.) 

Singular. 

Plural. 

1. 

Pers. 

biS'ti-m 

bis-ti-bü 

2. 

Pers. 

bis-ti-n 

bis-ti-git 

3. 

Pers, 

bis-ta 

bis-ti-lara. 

Präteritum.  (Negative  Aossageform.) 
Singular.  Plural. 

1.  Pers.  bis-pa-ti-m  bis-pa-ti-bit 

2.  Pers.  bls-pa-ti-n  bis-pa-ti-git 

3.  Pers.  bis-pa-ta  bis-pa-ti-lara. 


*)  bisabin^  bisafin  für  fcj'sar-btn,  biaar-jin. 
**)  bispappin,  bispakkin  für  bispat-bin,  b^spat-^in. 
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PoUntM.  (PoiiUTe  AuM*gefomi.) 
Siognlar.  Plonl. 

1.  Pers.  hUt-ajü'hin  bis-aja'hU 

2   Pers.  his-aja-^in  bis-aja-';it 

3.  Pers.  hiS'Srai  his-ajal-lar 

Potantiäl.  (Negative  Aaiiageform.) 
Siagolar.  Planü. 

1.  Pers.  his-imaja-bin  bis-imaja-bit 

2.  Pers.  bis-imaja-^in  bis-imaja-\^U 

3.  Pers.  bis-imärai  bis-imajal-lar 

Conditlonal.  (Positive  Anssageform.) 

Singular.  Plural. 

1.  Pers.  bis-tar-bin  bis-tar-bit 

2.  Pers.  bis-tar-gin  bis-tar-git 
.3.  Pers.  bis-tar  bis-tal-lar 

Oonditlonal.  (Negative  AuBsageform.) 
Singular.  Plural. 

1.  Pers.  bis-pa-tar-bin  bis-pa-tar-bit 

2.  Pers.  bis-pa-tar-gin  bis-pa-tar-git 

3.  Pers.  bis'pa-tar  bis-pa-tal-lar 

Imperativ.  (Positive  Aussageform.) 
Singular.  Plural. 

2.  Pers.  bis  bis-in 

3.  Pers.  bis-tin  bis-tin-nar 

Imperativ.  (Negative  Anssageform.) 
Singular.  Plural. 

2.  Pers.  bis-ma  bis-ima-n 

3.  Pers.  bis-pa-tin  bis-pa-tin-nar 

Gerundium. 

I.  (Durat.)      posit.  bis-an  neg.  bis-imija,  bis-intina 

IL  (Präterit.)      „      bis-ät  „    nicht  gebräuchlich 


m. 


his-a 


Müller,   Fr.,    Spracbwiascnüchaft.  II.  2. 
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d)  Das  Verbum  des  Türkischen. 
Das  Verbum  des  Türkischen  besteht  aus 
Ä)  den  im  Jakutischen  bereits  vorhandenen  Formen,  nämlich: 

1.  Dem  Durativ.  Positive  Form:  Jakut.  6}s-ar  „schneidend*, 
tUrk.  jaz-ar  »schreibend'*.  Negative  Form:  Jakut.  biß-pat^  türk. 
jae-maSf  jaz-mag. 

2.  Dem  Aorist-Präteritum.  Positive  Form:  Jakut.  Us'ta, 
tUrk.  i/az-d'i.    Negative  Form:   Jakut.  bia-pata,  türk.  jaz-mad-i. 

3.  Dem  Conditional.  Positive  Form:  Jakut.  pis-tar,  tttrk. 
jae-isa.  Negative  Form :  his-pa-tar^  türk.  jaz-ma-sa. 

4.  Dem  Imperativ,  dessen  Suffix  3.  Pers.  Sing,  jakut.  -tin^ 
im  türkischen  -sin  wiederkehrt. 

B)  Neubildungen,  nämlich: 

1.  Einem  Präsens,  gebildet  aus  dem  Farticipium  in  -ar 
(dessen  r  jedoch  dabei  abfällt,  vergl.  dasselbe  im  Jakutischen  im 
Durativ)  und  dem  Durativ  der  Wurzel  dur  (dur-men  &x  durar-tnen), 
z.  B.  osttürk.  jaz-a-dur-men^  osman.-türk.  jaz-a-jor-im. 

2.  Einem  unbestimmten  Imperfectum,  gebildet  durch  Ver- 
bindung des  Participiums  in  -ar  mit  dem  Präteritum  des  Verbum 
substantivum  i:  i-di-m^  z.  B.  jaz-ar-i-di-m. 

3.  Einem  bestimmten  Imperfectum,  auf  dieselbe  Weise  wie 
das  vorhergehende  von  dem  Stamme  des  bestimmten  Präsens  ab- 
geleitet, z.  B.  jaz-a-jor-i-di-m. 

4.  Einem  Perfectum,  gebildet  durch  Verbindung  des  Parti- 
cipium  perfecti,  osttürkisch  in  •4b,  osmanisch-türkisch  in  -mtl 
(identisch  mit  dem  jakutischen  Nomen  perfecti  in  -bit,  -pit,  -mit) 
mit  den  Prädicat-Suffixen ,  vergl.  jakut.  his-pit  „geschnitten 
habend'',  osttürk.  bar-ib  „gegangen",  osman.-türk.  jaz-mü 
„geschrieben  habend". 

5.  Einem  Plusquamperfectum,  durch  Verbindung  des  Perfect- 
stammes  mit  dem  Präteritum  i-di-m  gebildet. 

6.  Einem  Futurum,  dessen  Stamm  in  der  tungusischen, 
mittelst  des  Si^ffixes  -dziga  gebildeten  Form  enthalten  ist,-  z.  B. 
osman.-türk.  yaz-a-dza-^-im  „ich  werde  schreiben". 

7.  In  der  Ausdehnung  des  Conjunctivs  auf  mehrere  Zeit- 
formen. 
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Dunth.  (PoiitiTe  AnHagefurm.) 


OittOrlriMh 

SiDg.  1.  Pers.  har-ir  tnen  „ich 

2.  Pers.  har-ir  sen 

3.  Pers.  bar-ir 
Plur.  1.  Pers.  har-ir  mis 

2.  Pers.  har-ir  sie 

3.  Pers.  bar-ir-  lar 


Omaniich-Tfirkisch 
jaz-ar-im  „ich  schreibe* 
jae-ar-sin 
jasi-ar 
jaz-ar-iz 
jaz-ar-siniz 
jaz-ar-lar*) 


Durativ.  (Negative  AuBMgeform.) 


Sing. 


Plur. 


OsttarkiBch 

1.  Pers.  har-mas  men 

2.  Pers.  bar-mas  sen 

3.  Pers.  bar-mas 

1    Pers.  bar-mas  mia 

2.  Pers.  har-mas  siz 

3.  Pers.  har-mxiS'  lar 


OBmanisch-TOrkiach 
jas-ma-m^  jaz-maz-hn 
jaz-maz-sin 
jaz-maz 

jaz-majiz^  jaz-maz-iz 
jaz-maz-sinie 
jaz-maz-laz 


AorM-Präterltum.  (Positive  Aussageform.) 

OsttOrkisch  Osmauisch'Türkiach 

Sing.  1.  Pers.  har-di-m  jae-di-m 

2.  Pers.  bar-di-ng  jaz-din 

3.  Pers.  bar-di  jaz-di 
Plur.  1.  Pers.  bar-dik  jaz-dik 

2.  Pers.  har-dingiz  jaz-di-niz 

3.  Pers.  bar-di-lar  jaz-di-lar 

Die  Formen  bar-dik^  jaz-dik  ermangelQ  einer  näheren  Person- 
bezeichnung, wie  das  lateinische  amamini  (Plural  von  einem 
nicht  gebräuchlichen  ama-minus%  sie  zeigen  die  volle  Form  des 
Suffixes,  die  auch  im  sogenannten  Gerundium  wiederkehrt. 

AorM-Präterltum.  (Negative  Anssageform.) 

OsttOrkisch  Osmanisch-Tarkiacb 

bar-ma-dim  u.  s.  w.  jaz-ma-ditn  u.  s.  w. 


*)  Yergl.  Tschuwaschisch: 

Sing.  1.  Pers.  isle-r-im  „ich  arbeite'' 

2.  Pers.  isle-r-in 

8.  Pers.  isle-r-e 


Plur,  1.  Pers.  isle-r-imir 

2.  Pers.  isle-r-ir 

3.  Pers.  isle-r-es 

19* 
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OcndltloMl.  (PoiMfe  Auiageform.) 
OsttOrUieh  OimuiiMh-Tarkiieh 


Sing.  1.  Pen.  harvr-isa-m^  harsam 

2.  Pen.  harir-iBa-ng^  baraang 

3.  Pen.  barir-isOf  barsa 
Plur.  1.  Pen.  barir-iaak  u.  s.  w. 

2.  Pen.  barir-isangiz 
8.  Pen.  harir-isa-lar 


laoar-iaa-m^  jazar-sa-m 
jaaar-isa-nj  jazar-aa-n 
jazar-isa^  jazar-sa 
jazar-isak  u.  s.  w. 

jazar-isa-ni» 
jagar-isa-lar 


Oondltlonal.  (Negative  AoBsageform.) 
Osttarkiseh  OsmaniBch-Tarkisch 

bar-maa-isa-m  u.  8.  w.        jaa-mae-isa-m 

lmptratl¥.  (PositiTe  AoBSAgeform.) 


Osttttrkiaeh 
8Jiog.  2.  Pen.  har-gü,  har-gin 

3.  Pen.  har-sin 
Plur.  2.  Pen.  bar-ing 

3.  Pen.  bar-sin-lar 


Oamanisch-Tflrkigeh 

jaZ'Sin 

jaz-i-hiz 

jaz-ain-lar 


Imperativ.  (Negative  Auuageform.) 


OsttOrkiich 
Sing.  2.  Pen.  bar-ma-gily  bar-ma-gin 

3.  Pen.  bar-ma-sin 
Plur.  2.  Pers.  bar-ma-n 

3.  Pen.  bar-ma-sin-lar 


Osmanisch-Türkisch. 
jae-ma 
jaz-ma-sin 
jaz-ma-jinie 
jaz-ma-sin-lar 


Präsens.  (Positive  Aassageform.) 


Osttttrkisch 
^g.  1.  Pers.  bara-tur-men 

2.  Pen.  bara-tur-sen 

3.  Pen.  bara-tur 

1.  Pen.  bara-tur-mig 

2.  Pers.  bara-tur-sis 

3.  Pen.  bara-tur-lar 


Plur. 


Ghiwa'sch 
bara-jor-men 
bara-jor-sen 
bara-jor 
bara-jör-miz 
bara-jor-siz 
bara-jor-lar 


Osmanisch-TOrkiseh 
jaza-jor-im 
jaza-jor-sin 
jaza-jor 
jaea-jor-iz 
jaza-jor-siniz    v 
jaea-jor-lar 


Präsens.  (Negative  Aussageform.) 
Osttttrkisch  Osmanisch-Türkisch. 

bar-ma-tur-men  u.  s.  w.      jaz-ma-jor-im 


2M 


VnbMtImmtM  ImptrfwUm.  (PotiÜn  AniMgefora.) 


OsttOrkiioh 
Sing.  1.  Pen.  harir-iäim 

2.  Pen.  harir-idif^ 

3.  Pers.  harir-idi 
Plur.  1.  Pers.  harir-idik 

2.  Pers.  barir-idingie 

3.  Pers.  barir-idi-lar 


OnDaniMh-TflrkiMh . 
jazar-idim 
jazar-idin 
jatar-idi 
jazar-idik 
jazar-idiMz 
jasar-idi-lar 


Unb$ttlmmtea  Imperfeetum.  (Negative  Aaisageform.) 
OBttOrkisch  Osmuiiioh-Tarkiach 

l^rtnaS'idim  u.  s.  w.  jaemaz-idim  u.  s.  w. 


Beatlmmtea  Imperfeotum.  (PoiitiTe  Aussageform.) 
OsttOrkiich  Osmamich*Tttrki8cli 

baratur-idim  u.  s.  w.  jazüjor-idim  u.  s.  w. 

Bestimmtes  Imperfeotum.  (Negative  Ausiagefonn.) 
Odttarklsch  OunaDi>eh«Tarki8ch 

bar-matur-idim  u.  s.  w.  jaemajor-idim  u.  s.  w. 


OsttQrkisch 

Sing.  1.  Pers.  barib-m 

2.  Pers.  barib-sin 

3.  Pers.  barib-tur 
Plur.  1.  Pers.  bar-ib-mi» 

2.  Pers.  bar-ib-siz 

3.  Pers.  bar-ib-tur-lar 


Perfeotum. 
Chiwa'Bch 


bar-mi^-im 

bar-m^-sin 

bar-mia-tur 

bar-miS'tniz 

bar-miS-siz 

bar-miS-tur-lar 


OsmaniBch-TttTkiich 
jae-mß-im 
jaz'in^-sin 
jaz-miS 
jae-m^-ie 
jae-rnji-sin^ 
jae-mü-lar 


Pluaquamperfeotum. 
Osmanisch-TOrkisch 
jaz-miS-idim  u.  s.  w. 

Futurum.  (Positive  Aussageform.) 
Singular.  Plural. 

1.  Pers.  jaza-dza-^'im  jam-dzw^-iz 

2.  Pers.  jaza-dzak-sin  jaza-dzak-siniz 

3.  Pers.  jaza-dzah  jaza-dzak-lar 
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Futurum.  (Negatite  AatMg*fonn.) 
Sinfnlar.  Plural. 

jaz-ma-ja-dia'(-im  n.  8.  w.       jae-ma-ja-dia-^-iz  u.  s.  w. 

Neben  diesen  Formen  existirt  noch  eine  stattliche  Reihe 
anderer,  die  durch  die  Prägnanz,  welche  ihnen  innewohnt,  nicht 
wenig  zur  Belebung  und  Bestimmung  der  türkischen  Redeweise 
beitragen. 

Einen  nicht  geringen  Antheil  an  den  beiden  zuletzt  genannten 
Eigenschaften,  durch  die  das  türkische  Idiom  sich  auszeichnet, 
haben  die  Participien  und  Gerundien,  von  denen  namentlich  die 
letzteren   den  Satzbau   der  altai'schen  Sprachen  charakterisiren. 

Die  Uebersicht  dieser  osmanisch-tUrkischen  Formen  ist  die 
folgende : 


Durativ 
Präsens 
Perfectum 
Futurum 
Präter.  Pass. 


A.  Participien. 
Positive  Aussage 
jae-ar 
jaz-an 
jaz-nnS 
jaza-dzak 
jaz-dih 


Negative  Aussage 

jae-mas 

jaz-ma-jan 

jaz-ma-miS 

jaz-ma-jadiak 

jaz-ma-dik 


\ 


B.  Gerundien. 
Positive  Aussage 
Durativ  jaz-arah  „schreibend" 

Perfectum       jaz-ip*)  „geschrieben  habend" 
Futurum         jaz-idSaJe  „geschrieben  haben 

werdend" 
Limitativ :   a)  jaz-m-dza  „bis  schreibend" 

6)  jaz-dik-dza  „bis,  seit  geschrieben    jaz-ma-dik-dia 

habend" 
c)  jaza-U  „seit  schreibend"  jaz-maja-U 

Gausat.  jaz-may-in  „wegen  des  Schreibens"   jaz-ma-ja-^-in 

Ganz  anders  ist  das  Yerbum  des  Mongolisch-Burjatischen 
organisirt.  Davon  abgesehen,  ist  das  mongolische  Verbum  formlos. 


Negative  Aussage 
Jaz-majarak 
jaz-majip 
jaz-majid$ak 

jaz-ma-jin'dza 


*)   Eigentlich  ein  Participium  Perfecti   activi   gleichen   Werthes  mit 
jaz-tnia  (vgl,  S.  290). 
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gleich  dem  manSarischen,  während  das  burjatische  gleich  dem 
taDgusischen  durch  Verwachsung  der  nachgesetzten  Prädicat- 
Pronomina  mit  dem  Verbalstamme  bereits  flectirte  Formen  zeigt. 

Die  Bildung  der  verschiedenen  Zeit-  und  Artformen  gebt 
auf  die  folgende  Weise  vor  sich: 

Durch  Verbindung  des  mittelst  des  Suffixes  -n  gebildeten 
Gerundium  Präsentis  mit  dem  Hilfsverbum  amui  „ich  bin"  entsteht 
im  Mongolischen  das  Präsens,  z.  B.  bi  makta-n  amui  «ich  bin  rüh- 
mend", das  einerseits  zu  bi  maktanamy  andererseits  zu  bi  maktamuij 
bi  maktamUy  bi  maktam  zusammengezogen  wird.  Dieser  Bildung 
entspricht  das  buijätische  Präsens,  als  dessen  Charakter  die  Silbe 
-na  angesehen  werden  kann,  z.  B.  mongol.  hi  dbu-n  amui  .ich 
nehme"  =  burjät.  aia-tta-m,  aba-na-p  „ich  nehme",  mongol. 
tSi  äbu-n  amui  „du  nimmst"  ^  burjät.  aba-na-tSj  aba-na-S  „du 
nimmst". 

In  der  Bildung  des  Imperfectums  weicht  das  Mongolische 
vom  Burjatischen  ab.  Im  Mongolischen  wird  fttr  die  1.  und 
2.  Person  das  Element  -bai^  -bäi,  -ba,  -bä,  fttr  die  3.  Person  das 
Element  -run  der  Wurzel  angehängt,  z.  B.  bi  abu-bai  „ich  nahm", 
ü-jia  aburun  „der  ältere  Bruder  nahm".  Im  Burjatischen  dagegen 
wird  nach  Gonsonanten  oder  kurzen  Vocalen  -Uy  -e,  -ö,  -d,  nach 
langen  Vocalen  -gä,  -gcy  -gö,  -gä  an  die  Wurzel  gehängt,  z.  B. 
abä-p  „ich  nahm",  dagegen  hn-gä-p  „ich  sass". 

Fttr  das  Perfectum  besitzt  das  Burjatische  zwei  Formen. 
Die  erste  Form,  welche  im  Mongolischen  nicht  vorhanden  ist, 
wird  durch  Anhängung  der  Personalendungen  an  das  Participium 
Perfecti  in  -sariy  -sen  (-^n,  -hen)  gebildet.  Das  auslautende  n  geht 
vor  den  darauffolgenden  Personal- Suffixen  verloren,  z.  B.  älu-sa-my 
alä-ha-m  „ich  habe  getödtet;  atä-sa-mda,  dä-ha-mda  „wir  haben 
getödtet". 

Die  zweite  Form  des  Perfectums  wird  im  Mongolischen 
mittelst  des  Suffixes  -lugaiy  -lügäiy  -luga,  -liigä  gebildet,  z.  B* 
U  bari'luga  „ich  habe  ergriffen".  Im  Burjatischen  geht  -lugai^ 
lügäi  durch  Verschleifung  des  Gutturals  in  -lai^  -lei  über.  Man 
sagt  also:  ala-lai-p  „ich  habe  getödtet",  aba-lai-p  „ich  h&')e  ge- 
nommen". 

Das  Plusquamperfectum  wird  in  beiden  Sprachen  durch  die 
Verbindung  des  Participium  Perfecti,  dessen  Suffix  im  Mongo- 
lischen -ksatiy  im  Burjatischen  -san  {-han)  lautet,    mit  dem  Per- 
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fectum  des  Verbum  sabsUntiTum  M  «Min*  gebildet.  Mtn  sagt 
BOBgol.  alm-kaan  hülügä  „er  bitte  genommen'',  buijKt  aia-san 
btU^  »ich  hatte  getttdiet«,  unta-han  Ml-p  ,,ich  hatte  geschlafen*. 
Das  Futurum  geht  in  beiden  Sprachen  auf  den  Infinitiv,  de^  .^ 
Suffix  mongol.  -An'i,  -^o,  buijät.  -A»,  -^a  lautet,  /urttck.  Darnach 
bedeutet  z.  B.  «ich  werde  nehmen**,  so  viel  wie  „ich  (bin  im 
Begriffe)  zu  nehmen",  z.  B.  burjät.  cHa-fa-p  „ich  werde  tödten*, 
tata-xa-p  „ich  werde  ziehen". 

Der  Conjunctiv  (Potential),  dessen  Charakter  in  beiden 
Sprachen  -za^  -ze  ist,  wird  im  Burjatischen  blos  vom  Yerbum 
substantivum  bi  „sein"  abgeleitet  (hi-ze-p)  und  dann  mit  den 
StAmmen  des  Präsens,  Imperfectums,  Perfectums  und  Plusquain- 
perfectums  verbunden,  z.  B.  tHana  bize-p,  alä  bize-p,  alasan 
hite-p,  alaja  hize-p.  Im  Mongolischen  besteht  der  Conjunctiv  .les 
Präsens  aus  dem  Indicativ  mit  Anhängung  des  Conjuoctivcharakters 
-M,  z.  B.  6»  ahutnui-za  „ich  dürfe  nehmen,  ich  nähme",  der 
Conjunctiv  des  Perfectums  aus  dem  Participium  Perfecti,  ver- 
bunden mit  dem  Conjunctiv  des  Hilfszeitwortes  bü-,  z.  B.  hi 
abuksan  büi-zä  „ich  dttrfte  genommen  haben",  der  Conjunctiv 
des  Futurums  aus  dem  Infinitiv,  verbunden  mit  dem  ConjuDctiv 
desselben  Hilfszeitwortes  &ü-,  z.  B.  bi  ap--/o  bäizä  „ich  dürfte 
einmal  nehmen". 

Der  Condltional  mit  dem  Charakter  mongol.  -su,  burjät.  -ho 
oder  -l  wird  im  Burjatischen  blos  vom  Verbum  böl-xo  „werden" 
gebildet  und  deu  Stämmen  des  Imperfectums,  Perfectums  und 
Futurums  angehängt,  z.  B.  cUä  holboho  {bolbol),  alasan  bolboho 
(bdbol)  u.  s.  w.  Dagegen  bildet  das  Mongolische  den  Conditional 
des  Imperfectums  durch  Suffigirung  des  Conditionalcharakters  'Su 
an  den  Indicativ,  z.  B.  bi  abu-ba-su  „wenn  ich  nähme",  den  Con- 
ditional des  Perfectums  durch  Verbindung  des  Participium  Per- 
fecti mit  dem  Conditional  von  bol-  „werden",  z.  B.  bi  abuksan 
bohba-su  „hätte  ich  genommen",  und  den  Conditional  des  Futurums 
durch  Verbindung  des  Infinitivs  n?it  dr<a  Conditional  des  Per- 
fectums von  bü-^  z.  B.  bi  ap-fp  bü-gä'Sü  „wenn  ich  nehmen  sollte*. 
In  Betreff  der  Bildung  und  Verwendung  des  Infinitivs,  der 
Gerundien  und  der  Participien  stimmen  beide  Sprachen  mit  ein- 
ander ganz  überein,  wie  aus  folgender  Zusammenstellung  zu 
Cffiehen  ist: 


«•7 


iDfinit. 
Gerund.  Präa. 

Genind.  Perfeet 
Particip.  Präs. 


MODfOliMh. 

•kil,  -yo,  z.  B.  ap-yo 
-n,  z.  B.  abu-n 
•diu,  'ttu,  z.  B.  cUhdiu 
-va«,  -gut,  z.  B.  abu-*(at 
-A;/.^/,  z.  B.  abu-ktii 


Particip.  Perl.       -ksan,  z.  B.  abu-ksan 


Infinit. 
Geniod.  Präs. 

Gerund.  Perfeet. 
Particip.  Präs. 
Particip.  Perf. 


Baij&tiMb. 
-Ä»,  'ka,  -j^o,  -ya,  z.  B.  ala-ya 
-n,  z.  B.  ato-n  „tödteod* 
-ii,  -dii,  z.  B.  ato-ij,  cUa-dii 
•ät,  -et^  z.  B.  aUit  „nachdem  man  getödtet* 
'tSi^  'ii,  z.  B.  alä-ii 
•san,  -han,  z.  B.  aHä'San^  alä-han. 

Das  Participium  Perfecti  hat  sowohl  active,  als  auch  passive 
Bedeutung  gleich  dem  mandiurischen  gleichbedeutenden  Partici- 
pium in  -ya  und  dem  türkischen  in  -ta.  Mongol.  abukaan  bedeutet 
daher  sowohl  „einer,  der  genommen  hat",  als  auch  „einer,  der 
genommen  worden  ist". 

Um  nun  dem  Leser  das  über  das  mongolisch-buijätische 
Verbum  Vorgetragene  übersichtlich  vor  die  Augen  zu  führen, 
wollen  wir  ein  ganzes  Paradigma  des  buijätischen  Verbums  da-ya 
,t5dten''  folgen  lassen. 

Präsens. 
Singular. 

1.  Pers.  cda-na-m,  ala-na-p 

2.  Pers.  ala-na-Sj  ala-na-U 

3.  Pers.  ala-na 

Imperfectum. 


Plural. 
ala-na-bday  ala-na-bdi 
cUa'tia-t^  ala-na-ta 
ala-na 


Singular. 

1.  Pers.  alä-p 

2.  Pers.  alä-s,  alä-ti 

3.  Pers.  alä 


Perfectum  I. 


Singular. 
\.  Pers.  älä-sa-m,  alä-ha-m 

2.  Pers.  alä-San-tsi,  alä-han-Si 

3.  Pers    alä-han 


Plural. 
alä-bda^  alä-bdi 
alä-t,  alä-ia 
alä 

Plural. 
alä-samda,  alä-hamda 
alä-han-t,  alä-han-ta 
alä-han 


Kr  T«:* 
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Perfectum  II. 
Singular.  Plaral. 

1.  Pers.  da-lai-p  ala-lai-hda 

2.  Pers.  ala-lai-%  dla-laits  ala-lai-t 

3.  Pers.  ala-lai  ala-lai 


Pluaquamperfectum. 

Singular. 

Plural. 

1. 

Pers. 

aläsan, 

bele-p 

aläsan^ 

hele-bde 

2. 

Pers. 

alähan 

bele-s 

alähan 

bele-t 

3. 

Pers. 

bele 

bele 

Futurum. 

Singular. 

Plural. 

1. 

Pers. 

ala--/a-p 

ala-ya-bda 

2. 

Pers. 

ala--/a-S 

ala-'/a-t 

3. 

Pers. 

ala-fa 

ala-'/a 

1.  Pers. 

bize-p 

2.  Pers.  alana 

bize-§ 

3.  Pers. 

bize 

Conjunotiv  (Potential)  des  Präsens. 
Singular. 


alana 


Conjunotiv  des  Imperfectums. 
alä  bizep  u.  s.  w. 

Conjunotiv  des  Perfectums. 
alähan  bizep  u.  s.  w. 

Conjunotiv  des  Futurums, 
ala'/a  bizep  u.  s.  w.       « 

Conditlonal  des  Imperfeotums. 
alä  bolbol  oder  alä  bolboho 

Conditlonal  des  Perfectums. 
alähan  bolbol  oder  alähan  bolboho 

Conditlonal  des  Futurums, 
alaya  bolbol  oder  ala-^a  bolboho 


■         Präs. 

■         Perf.  ( 

Plural. 

■ 

bize-bde 

■          Präs. 

bize-t 

I          Perf.  ( 

bize 

■ 

I        Die  Uel 

*■■■     ,'                ■"■  .".    :.,..';.■■■.■-. 

H  zu  Grunde  li 

:■:■,  V',:y--::^\:,'  ''''■--. 

■ 

I    .  ':,3-v 

:  ■:::-'.,-,,:":■':■;:  , 

■            '  ^    ' 

'"■    ;-''■, 

1 

'    ^     :"^         ' 

1              ^ 

'      ■  "■■.    .> 

I              & 

\  ■"':"'     ;\ 

I 

1 

I              ® 

■              ^ 

1            ^^ 

■             20 

■             30 

2J} 


Optath  de»  Imperftetums. 
(Ha^a  hele-p  u.  s.  w. 

Optativ  des  Perfeotum$, 

Singular.  Plural. 

1.  Pers.  ala--)(asa-m^  ala-yaha-m  äla-yahamda 

2.  Pers.  ala-yaian-tSi,  dla-yahan-Si  ala-'/ahan-ta 


'ßi 


3.  Pers.  ala-jalian 

Imperath. 
Singular. 

2.  Pers.  ala^  ali-S,  alä-rai 

3.  Pers.  ala-k^  ala-tagai 

Infinitiv. 

ala-yia 

Gerundium. 

Präs.  (üa-n,  ala-dzi^  ala-zi 
Perf.  cHä-t^  ala-sar,  ala-har 


Partlolpium. 


Präs.  ala-JctSiy  alä-H 
Perf.  alä-han. 


ala-y;ahan 

Plural. 
ala-ktui 
ala-kj  ala-tagai 


Die  Zahlenanidrttok«. 

Die  Uebersicht  der  Zahlenausdrücke,  denen  das  Decimalsystem 


zu  Grunde  liegt,  ist  die  folgende : 

Mand^u 

Tuugnsisch 

Mongolisch 

1 

emu 

umun 

nigän 

2 

dzue 

dzur 

'fojir 

3 

ilan 

ilan 

gurban 

4 

duin 

digin 

durban 

5 

sundza 

tona 

tabun 

6 

ninggun 

niinün 

jir^ö-'(än 

7 

nadan 

nadan 

dolo'(an 

8 

dzakön 

dmpkun 

naiman 

9 

ujun 

jägin 

jisun 

10 

dzuan 

dzän            f 

arban 

20 

orin 

•    orin 

/orin 

30 

gösin 

gutin^  ilant 

-(Otsin 
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MandSa                        Tungosisch 

Moogoliscb 

■       Evang.  ] 

40 

de-fi                   dutSin,  diyim 

dötsin 

■ii-f/e^o;  Faß 

50 

susai                  tonanl 

taban 

H)iz!|apeT,  Tt^i 

60 

nin-dzu             nününt 

jiran 

1^2^.  xal  TO 

70 

nadan-diu         nadanl 

dalan 

■       Diese  St 

80 
90 

dzahön-dzu        dzapJeunt 
ujun-diu           fügim 

najan 
jaran 

■  »Und  in 
Hron  Gott  in  e 

100 

tanggö               namädzi 

ja^on 

IjoDgfrau,  die 

1000 

minggan            minan 

ming^än 

HSaase  Davids 

10000 

turnen                tuman  (dzän  minan)        tümän. 

H      Davon  h 

BuijätiBch                    Jakutisch 

Türkisch 

I       „ninggu- 

1 

nigen                       hir 

bir 

■       „sechs-t( 

2 

jpjif                        ikhi 

iki 

H  )(ese-i        g 

3 

gurban                     üs 

üts       ;■ 

luefehl-von     ( 

4 

dürbön                     tiiört 

dort 

1         /e-Xe 

5 

tahan                       hiäs        ':[   • 

bäs 

■liedergelassen 

6 

dzorgän^  zorgän        älta 

am 

fliiija^ma    de 

7 

dolön                       sättä 

jädi 

HMann     zu  v 

8 

naiman                    a^is 

sakiz 

■  ilzaka  de    ta 

9 

jiHhön                      to^us 

tokue 

Hfieschäft-zu  g( 

10 

arban                       uon 

on 

1 

20 

•/orin                       sürbä 

jägirmi 

m 

30 

guUn         ;- ^^        otvi 

otuz 

Uirtä     urida 

40 

dösin                       tiiört  uon 

kirk 

■Früh     vorher 

50 

taban                       biäs  uon 

ein 

I  uia-^an-u     i 

60 

dzaran,  zaran          alta  uon 

altmis 

■Weisheit- der  i 

70 

dalan                       sättä  uon 

jätmiS 

■^ämä-A;M     n{ 

80 

najin                       a-^js  uon 

säksän 

In  Denoen      e 

90 

jiren                       to-^usuon 

toksan 

■,sä(2Ä;i7  dur    i 

100 

dzun,  zun               süs 

jüz 

l,Herz     zu  w( 

1000 

meanan                         -*• 

min,  bin 

■  lojar    ätsä 

10000 

tümün  (arban  meanan)  —    , 

tuman  (on  bin). 

■nfeien    von 

■     inu      üts 

S  p  r  «  0  h  p  r  0  b  6  n. 

HNominativ)     1 

Um  die  £igenthümlichkeiten  der  Satzfügung  dieser  Sprachen 

■  =")  Kaule 

■  **)  Schmi 

Mm.  4,  s.  17. 

1  Leser 

vor  die  Augen  zu   führen,   wollen 

wir   hier  zunächst 

einige  Proben  aus  dem  Mand^u  und  Mongolischen  vorlegen: 
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Ä)  Mand2a. 


Evang.  Lucae  I,  26—27:  Ev  dk  tö  {ativI  tö  ötTw  x-ntari'hi 
li  xf^e^^  FaßpiViX  uwö  toO  0eoO  ei<;  7c6Xiv  tu;  ra>.i>.xia?,  -^  <lvo(jix 
hx^^ÄjÄT,  wpö;  xapOevov  pLe[jLVY|iTTeu[i^v  Avdpi,  &  Svo(jt,a  'Imtyi^,  S^  olxou 
Lx^.  *«l  'fo  ovo[i,«  Tf[;  w«p6£vou  Mapidtjx. 

Diese  Stelle  übersetzt  M.  Luther  folgendermassen : 
i,Und  im  sechsten  Monat  ward  der  Engel  Gabriel  gesandt 
Itod  Gott  in  eine  Stadt  in  Galiläa,  die  heiist  Nazareth,  zu  einer 
Ijungfrau,  die  vertrauet  war  einem  Manne,  mit  Namen  Joseph  vom 
ISaase  Davids;  und  die  Jungfrau  hiess  Maria". 
Davon  lautet  die  MandSu-Uebersetzung"'): 
„ninggu-tSi    bija    de  anggel  gaharail      äbka-i       edSen    i 
„sechs-tem  Monat  in  Engel  Gabriel  Hinmiel-des  Herrn  des 
lese-i        galilijeja     golo-i       nasaret      gebu-ngge     -fpion    de 
iBefehl-von     Galiläa    Land-es     Nazaret      nam-igen       Ort     in 
/e-x^  d(Md      yan  i      uksun     iosib     gebu-ngge 

liiedergelassen  (er)     David     Eönig-es    Haus     Josef     nam-igen 
|iija/ma    de     tusu-ye      marija     gebu-ngge     sargan    dSui       i 
Mann     zu  verlobt  (er)   Maria     nam-iger      Weib- Tochter    der 
izaka  de    tdköra-ya  bi-je.'^ 
iGeschäft-zu  geschickt   war." 


B)  MongoUaoh**). 

lirfä     urida      kahalik    bal-^asun    dur       biraman-u        yamuk 
Ifriih    vorher    Kabalik      Stadt       in     Brahmanen-der      aller 
uia-^an-u     mil  dur  märgän        bolu-ksan  ,,sain-töröltü'* 

IWeisheit-der  Art   in    Meister  geworden  seiend  „Edel-geburt-ig" 
Üäwä-ÄJM     nigän    biraman   bü-lügä.    —    tärä       biraman    dur 
in  nennen      ein    Brahmane     war.      —  diesem  Brahmanen  zu 
hiidkil  dur    iayalayo'^    närätii  nigän  -yatuktai  bü-lügä.  —     tärä 
l,Herz     zu  wohlgefällig"  namig    eine     Gattin      war.     —  diesen 
\)()3ar    ätsä   nigän   kobägün      törödeököi.        —     tärä   kobägün 
liweien    von      ein       Knabe    geboren  wurde.   —  dieser    Knabe 
inu       ütsügükän  ätsä       gägän  ojo-tu  jäkä-s-un  jabudal 

|(Nominativ)     klein      von    hell-Bewusstsein-ig  Grossen-der  Gang 


'*)  KauleD,  Fr.  Linguae  Mandschur.  instit.  Ratisbonae  1866,  8.  pag.  78. 
♦*)  Schmidt,  J.  J.  Grammatik  der  mongolischen  Sprache.   Petersburg 

11531   4,  S.  17. 
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Hinderniss    ohne   Wissender 
inu  dolo^an    dzil 

(Nominativz.)    sieben   Jahre 
u-^a-^an-u   züil  dur  märgän 


tärä     Jcöbägün 
dieser    Knabe 
hiraman'U 
Brahmanen-deil 


järjabu-ktSinigänhol-bai.  —  tändääkä  inu  aja     änä 

mit  gehend  einer  wurde.  —   da  Mutter  (Nominativz.)  „ach!  dieser 
köbägän        törö-gäd       satsa     jäJeä-s-ün    jabudal  jär  jahu-kui 
Knabe   geboren  seiend  gleich  Grossen  der    Gang    mit    gehend] 
gägän  ojo-tu         bököin     ttda^    ma^adnigän        zaja^a- 
hell-Bewusstsein-ig  werdend  weil,    gewiss  ein  besonderer  Natura 

tu        hüi'Zä      kämä-dzü^  gäiksän  kämän  närä      öggil-gäd, 
iger    dürfte  sein"   sagend,    Gäiksän  also**)     ihn  genannt  habend 
„a»      änä    kohägün  dur  yiamuk  uja'ian-u  züili      sur^a-su^^ai* 
„ach!  diesen  Knaben    zu  allerWeisheit-der  Art  wollen  wir  lehren'f 
kämä-dzü    hürün,    ätsägä      äkä     yipjar     lär     sur^a-ksan  duJ 
sagend      wurde,    Vater,    Mutter   beide  durch     Gelehrtem    inj 
türbäl        ügäi      mädäköi     nigän    bolbai.    — 

einer    wurde.  — 
bolu-ksan       dur 
Gewordenem     in, 
bolu-ksan    ärdäm-od  inu 

Weisheit-der  Art   in    Meister  gewordenen  Tugend-en  (Nominativz.] 
■/ainuk  bügüdä-gär  iur  sonostaksana    tärä  tsak  tur  kabalik  bal-^asm 
allem  insgesammt  zu  gehört- worden  dieser  Zeit  in  Kabalik  Stadt 
dakin    w^a^an-u     züil  dur  märgän  bolu-ksan  famuk    biraman 
in    Weisheit-der  Art    in    Meister  geworden     alle    Brahmanen 
tiigul-dzu  uyia-^an-u        züil    dur    tämätsä-ksän    dur 

sich-versammelnd     Weisheit  der     Art      in      Geprüftem-in 

biraman-u     Gäikmn  köbägün  masi  jäkä  ülämdzi     bolu-ksan 
Brahmanen-des  Gäiksän  Knabe  sehr  gross  reichlich  Gewordenem-j 
dur  tädägär    biraman   ögolä-rtm:  y,aja  köbägün  ai  nasun     Uimi 
in  sie  (die)  Brahmanen  sprachen :     „o      Knabe  Lebenszeit  Deine 
äimu    zäla-^o     bögätälä  uyayan-u      züil  dur  änä       mätu 

SO       jung    ist  obgleich    Weisheit-der    Art  in  dieser    gleichviel 
märgän  boluksan   kär         buju?^         kämän   asakbasu 
Meister  geworden  wie  bist  geworden?  "    also    gefragt  als    Knabe  j 
ögölä-rün:  „toyoluksan    bur-^an  bär  baksi     minu   but 

sprach:    „vollendeter   Buddha  (Nominativz.)   Lehrer    mein    istl 
bokda-S'Un        nom  bär  ibägä-ktU       minu    hui\ 

Göttlich-en-der    Lehre   (Nominativz.)     Beschützerin    meine    ist] 
bursang  -j^uvarag-od  bär  uduridu-ktH     minu  bui'^. 

Geistlichen-Vereine    (Nominativz.)         Führer       meine  sind". 

'*')  Eigentlich  „nennend,  sagend"  gleich  dem  Eanskri tischen  iti. 
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C.  Jakutiaeh*). 

hil-S'är**)       kisi-m        käl-lär***),       urut  kör-büt-üm 

Bekannter    Mann-mein  käme  wenn,    lange  her    gesehen-er-mein 

kö8-ün-näry  min    kini-ni        kistän-än  käl-än 

sichtbar  würde  wenn,    ich        ihn    mich  verbergend    kommend 
uguru-om-\)  äfäff),    hörö       ^n-i-Uan       da 

Küssen  werden  mein  (wäre)    gewiss,    Wolf    Blut-sein-von    auch 
öjaY-afff)  a^am-mit*^)     buol-lar,  kini  iU-nan 

Mund-sein  bestrichen   wenn  sein  sollte,   ihn   Hand-bei  (Instrum.) 
iksari  igi-ain  ätä,      kini      itiS'i-gar         mo^ni 

fest    drücken  mein  (wäre)  gewiss,  sie  Fläche-ihrer-auf  Schlange 
muinanni      da         sit-tar**f).        timnl    Hol        til-la-m- 
sich-windend  auch  wenn  liegen  würde,  kalter  Wind  Zungen-begabt- 

mit         huol-lar,  säs-ki  salgin  sanä-la-m- 

worden  wenn  wäre,    frühjahr-liches    Lüftchen  Gedanken-begabt- 
huol-lar^        iü-i  a'^al-ia'^-a***\)  ätä, 

wenn   wäre,   Wort   bringen-werden   sein   (wäre)    gewiss, 
ildz-iä-^-ä*ff}  ätä,         kärä         käpsätt-ni 

hübsche   Unterhaltung 
ätä  tiksi- 


mit 
worden 
til'i 

Wort   führen-werden-sein   (wäre)   gewiss, 
ildz-ä**-iff)  avaZ-a***tf )  südz-ia-^-a  *ttt) 


führend    bringend  Gehen  werden-sein  (wäre)  gewiss  sich  gegenseitig 

s-pit  tapta-s-pU 

gefunden  habend  (er)  sich  gegenseitig  lieb  gewonnen  habend  (er) 

ikki        ardi-biti-gar**f'f-f).  döbönnük  amtan-näy^       as-i 

Zwei(er)    Mitte-unserer-zu.  leichter   (eher)   schmack-hafte  Speise 


*)  Böhtlingk,  Otto,   lieber  die   Spsiche   der   Jakuten.   St.  Peters- 
burg 1851.  4». 

**)  Particip.  der  reciproc.  Form  von  bil-  „keunea". 
***)  käl-lär  iür  käl-tär. 
t)  Nomen  futuri. 
tt)  eigentl.  3.  Pers.  Sing,  des  Präterit.  von  ä-  „sein". 
ttt)  «M  „Mund«, 
♦f)  von  aya-n  „bestrichen  werden"  und  dieses  von  a-^a-  „bestreichen". 
**f )  sit-  ==  türk.  jatmak. 
***t)  von  a-^al-iax  Nomen  futuri. 
*tt)  von  ilt-  (ildUhin)  „führen«. 
**tt)  ilds-ä, 

***tt)  ayal-a  drittes  Gerundium. 
*ttt)  von  sirit  (sildsabin)  „gehen,  sich  bewegen". 
**ttt)  arit  „Mitte«. 
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asS-mi-am  ätäy  tajon  totü-lSi 

Nicht  essen  mein  (wäre)     gewiss,      Herr(en)     sättigend   (es) 

üol-hiU  ät'in  umnu-otn 

auf  dem   Bratspiess  gebraten(es)      Fleisch-sein  Vergessen  mein 

ätäf  sürä)(j-pin-än  aäpsiiö-bit 

(wäre)  gewiss,  Herzen-meinem-durch  der  Zuneigung  theilhaftigeD 
ch^otSui-bün  Jcäbis-iäm  kärätä.  kini'ni     häjä-b-är 

Freund-meinen  Aufgebung  meiner    statt.       ihn  Leib-meinem-zu 
bütün  sajin-i  sis-iar-bit-im  biitün        kisin-i 

ganzen    Sommer-den   ich  nahe-o'ebracht  habe  ganzen  Winter-den 

hitar-hit-m. 
ich  vereinigt  habe. 


D.  Türkisch. 
1.  Yolksthümlicher  Stil*). 

bir         gün        )(pd$a**  omus-in-a  bir  nerdühan** 

Ein(en)     Tag  der  Ghodscha  Schulter -seine -auf  eine      Leiter 

d-ip  getür-üp  bir         ba-^tSa**  divar-** 

genommen  habend  getragen  habend   ein(es)    6ärtchen(s)  Mauer- 
in-a  tajaj-ip  jdkari        tSik-ar       sonra    jokari 

seiner-zu    angelehnt-habend    hinauf     (er)  steigt,    dann     hinauf 

äl-ip  itSeri      gir-är.    bustandzi**   bu-nu      kör- 

genommen    habend  hinein  (er)  geht.     Gärtner     diesen  gesehen 

üp     „sen  kimrsen?  u  bunda  nä   ara-r-sm?*         di-dik-dä 
habend  „aa   wer  du?  und  hier   was  suchst  du?"  Gesprochenem-in 

•/pdza**  surcat*'la    nerdüban**  jan-in-a  gäl- 

der   Ghodscha   Schnelligkeit-mit  Leiter    Seite-ihre-zu  gegangen- 
üp        aid-är:     „nerdüban**    sat-ar-im.'^    bustandzi**   aid-är: 
seiend  er  spricht:       „Leiter     ich  verkaufe."    Gärtner       spricht: 
„bunda  nerdüban**  sat-il-ir-mi?'^  -/odza"^*      aid-är:   „behei 

„hier     Leiter    verkauft-wird-ob?"  der  Ghodscha  spricht:     „o 
dzahil*  harif!*  nerdüban**     nercrdä    ol-sa     sat-ü-ir'*. 
dummer  Kerl!  Leiter       wo  immer   sei  wird  verkauft". 


*)  Die  Worte  arabischen  Ursprungs  sind  mit  einem,  jene  persischen 
Ursprungs  mit  zwei  Sternchen  bezeichnet. 

Unter  dem  Ghodscha  ist  Nasr-eddin,  der  türkische  Eulenspiegel  zu 
verstehen,  dessen  Schwanke  ein  beliebtes  türkisches  Volksbuch  sind  und  in 
unzähligen,  meistens  lithographirten  Ausgaben  sich  vorfinden. 
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b)  Qelehrten-Stil.*) 
ä'i      o^ul        bil-mii      ol         ki**      bir 

0     Sohn!     wissend     sei,      dass      ein 
hak*         taala*-nin  bir-lig-in-i 

Gott    erhaben  ist  er-des     Ein-heit-sein-e 

evvd*'in-dä  jad  ** 

Erstes-sein-in      Erinner4ing 


ich 


hatS 
Stück    (einige) 
hil-mäk    itSün 
kennen   wegen 
hil-di-m  ia 

gemacht  habe,      auf 


i'tikad*'in 


jol'U    mühkam*  ola 


sei, 


Glauben-dein(es)    Weg-sein     fest 
an-i         bil-mä-tnäk-le  gümra 

diesen    Nicht-Keanen-mit    verfehlt-Weg-ige 
pak**-näzär*         sahib*-lär-i      hata* 


8ä9 

Wort 
kitab* 
Buch 
ki** 
dass 
zira**  tSok     kiSi-lär 
weil    viele  Menschen 
ol-du'lar      amma* 
wurden;        aber 
ät-mä'di'lär 

reine- Einsicht  (der)    Genossen-ihre    Sünde    nicht  gemacht  haben, 
vä*  diaiz*  dir  Jci**  an-lar-da  daha  hata*    vaki  *  ola.    —    äi 
und  möglich  ist,  dass     diese-in    auch  Sttnde  fallend  sei.    —    o 
o^(ul     Söüä  bil-miS    ol     ki**  hak*    siibhanä-ü*      va     ta'ala* 
Sohn!   also  wissend  sei,   dass  Gott   Lob*sein  (sei)   und  erhaben 

—        aSkar**     vä     nihan**-da       vä     är-dä       vä       gög- 
sei  er  Offenbarem  und  Yerborgenem-in  und  Erde>auf  und  Hiramel- 
dä  vä       bu     dzehan*'*'da   vä       ol    dzehan**-da      'akil*      ilä 
in  und  dieser      Welt-in       und  jener      Welt-in     Verstand    mit 

idrak*      ol-un-ur     amma*     gendi-nih  zat*-i**-serif*-i 

Erreichung     wird,         aber    Selbstheit-der     Essenz-die-edle- ihre 

tasavvur  *-i  **•  'akü  *-dan         münezze  *-dür. 
Vorstellung-des-Verstandes-von  ganz-entfernt-ist. 


*)   Mirza  Kasem-Beg.    Allgemeine  Grammatik  der  tUrkisch^tatarischen 
Sprache,  übers,  v.  Tb.  Zenker.  Leipzig  1848,  8.  S.  17. 


Müller,  Fr.,  SpracbwUieDtcbaft.  II.  2. 
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IV.  Die  Sprache  der  Japaner. 


Allrem«ln«r  01i«rakt«r  d«r  8pr«oh«. 

Dem  Baue  nach  den  unentwickelten  Sprachen  der  altai'ischen 
Völker  (dem  Mand2u  und  Mongolischen)  ähnlich,  unterscheidet  s:<e 
sich  von  ihnen  durch  den  Mangel  der  Yocalharmonie.  Die  localen 
Verbältnisse  des  Nomens  werden  durch  lautliche  Mittel  hinreichend 
bezeichnet,  und  auch  für  die  re^u  grammatischen  Verhältnisse 
(Subject,  Object)  finden  sich  tüchtige  Ansätze,  welche  die  Sprache 
fruchtbar  zu  verwerthen  trachtet.  Prädicat  und  Attribut  sind  von 
einander  scharf  geschieden.  —  Unangenehm  berührt  der  gänzliche 
Mangel  eines  Pronomens  (worin  das  Japanische  beinahe  einzig 
dastehen  dürfte)  und  die  mangelhafte  Entwicklung  des  Verbums. 
Dass  der  letztere  Punkt  mit  dem  ersteren  zusammenhängt  und 
gleichsam  von  ihm  bedingt  wird,  wie  J.  J.  Hoffmann  meint,  ist 
unrichtig,  da  z.  B.  das  Koreanische,  welches  Pronomina  besitzt, 
dennoch  gleich  dem  Japanischen  keine  Pronominal-Flexion  des 
Verbums  entwickelt  hat.  —  Gegenüber  dem  Mangel  bestimmter 
Verbalformen  besitzt  die  Sprache  eine  grosse  Anzahl  von  Gerundien 
und  Participien,  aus  denen  sich  auch  der  Mangel  eines  Relativ- 
pronomens erklärt. 

Innerhalb  des  Satzes  geht  das  Bestimmende  dem  zu  Bestim- 
menden voran,  also  der  Genitiv  dem  Nomen,  zu  welchem  er 
gehört,  das  Object  seinem  Verbum,  der  bestimmende  Satz  dem- 
jenigen, welchen  er  näher  bestimmt. 

Die  Sprache  ist  mit  einer  Menge  chinesischer  Lehnwörter 
erfüllt,  deren  Aussprache  von  der  jetzt  in  China  ül  ichen  g&üt 
abweicht.  Da  in  diesen  Lehnwörtern  die  ältere  Aussprache  dreier 
chinesischer   Dialecte   (von   200   vor   Chr.   bis  900  nach  Chr.) 
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überliefert  ist,  so  uiod  dieselben  für  die  historische  Erforschung 
der  chinesischen  Lautverhältnisse  von  der  allergrössten  Wichtigkeit. 

DU  Laut«. 

1.  Vooal«. 


Die  Laute  i  und  u  sind,  wenn  sie  in  unbetonten  Silben 
stehen,  so  kurz,  dass  sie  kaum  vernommen  werden  oder  in  der 
Aussprache  ganz  wegfalteD.  Es  lauten: 


mitsi  „Weg"        wie 


mits 
mits 
jom 

ski 
sine 


mitsu  „drei"  „ 

jomu  „lesen"  , 

siki  „artig"  , 

sime  «lassen"  ,. 

Die  Silbe   tsu  (sprich  ts)  wird   iu  Wortzusammensetzungen 

nachfolgenden  h^  t,  p,  s  in  der  Aussprache  assimilirt.    Es  lauten 

daher: 

itsu'ha  „eins"  wie  ikica 

hatsu-sen  „Gefecht"    „    kassen 

motsu-te  „mit"  „    motte 

nitsu-pon  „Japan"       „    ni2i2ion 

Der  Laut  i  nach  ts,   dz,   s,   e  wird  vor  j  verschluckt,    und 
es   entstehen   dann   aus   ts   -{-  j   =   tS^   aus  dz  -\-  j  =i  di, 

aus  s  H-  j  =  ^,  aus  z  -\-  j  =z  z. 


2.  ConBonanten 

k 

9 

• 

n 

ti 

dz      s 

S 

j 

ts 

dz 

t 

d       s 

z 

r 

n 

(p) 

h        f 

V 

w 

m 

Die  Laute  th,  dZf  s,  S,  welche  durchgehends  dentalen  Ur- 
sprunges sind  (=  ts,  t,  dz,  d,  s,  z),  sind  blos  vor  j  (i)  nach- 
weisbar, vor  welchem  /,  d  sich  nie  finden ;  ts,  dz  stehen  blos  vor 
i  und  u;   vor  u  kommen  ebenso  wie  vor  i  die  Laute  t,  d  nicht 
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vor*).  —  Der  Laut  w  findet  sich  Die  vor  »,  u,  e.  —  Der  Laut 
f  wird,  mit  Ausnahme  vor  u,  heutzutage  grösstentheils  wie  h 
gesprochen. 

Zur  Darstellung  dieses  Lautsystems  bedienen  sich  die  Ja- 
paner eines  im  9.  Jahrhunderte  aus  der  chinesischen  Schrift  ab- 
geleiteten Syllabars  von  47,  zusammen  mit  dem  n  am  Schlüsse 
der  Worte  48  Zeichen,  das  nach  den  drei  Anfangssilben  I-ro-fa 
(I-ro-ha)  genannt  wird**).  Es  ist  das  folgende: 


J 

ro 

fa  (ha) 

ni 

fo  (ho) 

fe  (he) 

to 

tsi 

ri 

nu 

ru 

wo 

wa 

ka 

Jo 

ta 

re 

80 

isu 

ne 

na 

ra 

mu 

U 

ß 

no 

0 

Icu 

ja 

ma 

ke 

fu 

ko 

je 

te 

a 

sa 

ki 

Ju 

me 

mi 

8i 

e 

ß{hi) 

mo 

se 

SV, 

n. 

sselb 

e,  systematisch  geordnet,  würde  folgend 

ermassec 

a 

i 

u 

e 

0 

Je 

Ica 

ki 

ku 

ke 

ko 

t 

ta 

— 

te 

to 

ts 

— 

tsi 

tsu 

— 

f 

fa  (ha) 

fi  (hi) 

fu 

fe  (he) 

fo  (ho) 

8 

sa 

si 

SU 

se 

80 

J 

ja 

P 

ju 

je 

jo 

r 

ra 

ri' 

ru 

re 

ro 

w 

wa 

_-. 

— 

— 

wo 

n 

na 

ni 

nu 

ne 

no 

m 

ma 

mi 

mu 

me 

mo 

Nach  diesem  Syllabar  zu  urtheilen,  muss  das  Japanische  im 
9.  Jahrhunderte  folgendes  blos  aus  9  Lauten  bestehendes  Conso- 
nanten-System  besessen  haben: 


"*)  Darnach  kann  das  japanische  u  damals,  als  dieses  Lautgesetz  ein- 
trat, Dicht  reines  u  gewesen  sein.  Es  muss  einen  dem  i  ähnlichen  Klang  le- 
sessen  haben  (ü). 

**)  Neben  der  japanischen  Silbenschrift  wird  die  cbioesische  Schrift 
allgemein  gebraucht.  Sie  wird  nicht  nur  von  den  Personen  der  gelehrten  und 
gebildeten  Stände,  sondern  auch  von  den  Eaufleuten,  Handwerkern  u.  a.  ver- 
standen und  verwendet. 
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k 

t 

8 

i 

r 

n 

V 

— 

w 

m 

Die  später  hinzugetretenen  tönenden  Laute  g,  d,  b,  xr  wer 
in   der  Schrift  durch   diakritische  Zeichen,  welche  den  Bezeicti 
nungen   fUr   die  Stummlaute  A;,   t,   p,  8  angefügt  wurden,    aus- 
gedrückt.   Der  Laut  p  der  alten  Sprache  ging  durch  Aflfrication 
nach  und  nach  durchgehende  in  f,  v  und  in  neuester  Zeit  das  f  in 
h  über. 

An-  vad  Analant. 

Jedes  japanische  Wort  darf  nach  der  Orthographie  der 
Schriftsprache  blos  mit  einem  einfachen  Laute  anlauten  und  kann 
entweder  mit  einem  Vocal  oder  dem  Nasal  n  schliessen.  Anders 
verhält  sich  die  Sache,  wenn  man  das  S.  307  erwähnte  Verschlucken 
der  kurzen  Laute  i  und  u  in  der  modernen  Aussprache  in  An- 
schlag bringt,  nach  welchem  Gonsonanten  im  Auslaute  und  Con- 
sonantengruppen  im  Anlaute  gestattet  sind. 


Dl«  Wurzel  und  dfts  Wort. 

Die^  Wurzeln  liegen  beim  Nomen  zu  bestimmten  Stämmen 
verarbeitet  vor,  und  auch  beim  Verbum  dürfte  jenes  Element, 
welches  den  verschiedenen  Formen  zu  Grunde  liegt  und  mit  der 
Wurzel  unserer  Sprachen  in  Parallele  gesetzt  werden  kann,  in 
jenen  Fällen,  wo  es  mehr  als  einsilbig  auftritt,  nicht  mehr  die 
Wurzel,  sondern  einen  Yerbalstamm  präsentiren.  Zu  dieser  Yer- 
muthung  werden  wir  durch  die  äussere  Form  dieser  Elemente 
geführt,  welche,  wie  in  den  malayischen  Sprachen,  meistens  zwei- 
silbig erscheinen. 

Die  alten  japanischen  Grammatiker  theilen  die  Worte  in 
drei  Glassen:  1.  Nomen  (na),  wozu  neben  dem  Substantivum 
das  Adjectivum,  das  Pronomen,  das  Numerale  und  die  selbst- 
ständigen Postpositionen  gerechnet  werden,  2.  Verbum  (kotoha\ 
3.  Partikel  (teniwova),  wozu  die  Suffixe  te^  ni,  wo,  va  u.  s.  w. 
gehören.  Diese  Eintheilung  erinnert  an  jene  der  arabischen  Gram- 
matiker, welche  den  Sprachschatz  in  drei  Kategorien,  nämlich: 
1.  Nomen  (ism),  2.  Verbum  (fi  l)  und  3.  Partikel  (harf)  zerlegen. 
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Da  der  Sprache  die  Auffassung  des  grammatischen  Qeschlechttfrt 
fremd  ist,  kommen  hier  blos  die  beiden  Kategorien  der  Zahl 
und  des  Casus  in  Betracht. 

Der  Plural  wird  in  der  Regel  durch  die  Verdoppelung  wieder- 
gegeben,   wobei  der  im  Anlaut  de»  Grundwortes  stehende  Stumm- 
laut in  seiner  neuen  Stellung  hinter  einem  Vocal  durch  den  ent 
sprechenden  tönenden  Laut  vertreten  wird,  z.  B.: 


kuni  „Land-' 
jama  „Berg" 
tokoro  »Platz" 
toki  „Zeit,  Stunde" 
sina  „Art,  Weise" 
kusuri  „Medicin" 


Plural:  kunl-guni 
„       jama-jama 
„        tokoro-doknro 
„        toki-doki 
„       sina-zina 
„        kusuri-gusuri. 


Der  Plural  kann  auch  durch  HinzufUgung  von  Wendungen, 
wie:  „zahlreich,  mannigfaltig"  u.  s.  w.,  auFgedrUckt  werden,  z.B. 
iro-iro-no  fana  „aller  Art  Blumen"  (Art-Art-der  Blume),  sama- 
gama-  no  mono  „aller  Art  Dinge"  (Art-Art-der  Dinge). 

Von  den  Casus  werden  die  beiden  wichtigsten,  der  Subject- 
und  der  Object- Casus  (Nominativ  und  Accusativ)  mangelhaft  auf- 
gefasst  und  bezeichnet.  Sie  entsprechen  keineswegs  unseren 
Nominativ  und  Accusativ  im  Allgemeinen,  sondern  nur  dann,  wenn 
dieselben  bestimmt  auftreten.  Der  sogenannte  Nominativ  des 
Japanischen  bezeichnet  blos  das  bestimmte  Subje  et  eines 
Satzes,  nicht  aber  auch  das  unbestimmte  und  das  Prädicat,  der 
sogenannte  Accusativ  blos  das  bestimmte,  nie  das  unbestimmte 
Object. 

Das  Zeichen  des  bestimmten  Subject-Casus  ist  die  Hervor- 
hebungs-Partikel -ua  (-va,  'ha\  jenes  des  bestimmten  Object- 
Casus  das  Suffix  -m?o,  z.  B.  tama-wa  jama-jori  idzu  „die  Juwelen 
kommen  aus  dem  Berge"  (Juwelen-die  Berg-aus  kommer), 
sisi-va  faku-eiu-no  tsijau  nari  „der  Löwe  ist  das  Oberhaupt  aller 
Thiere"  (Löwe-der  aller-Thiere-der  Oberhaupt  ist),  tori-odosi-va 
iori  kedamono'  wo  odosu  mono  nari  „die  Vogelscheuche  ist  ein 
Ding,  welches  Vögel  und  Thiere  schreckt"  (Vogelscheuche-die 
Vogel,  Thier-das  schreckend  Ding  ist),  kefuri-no  nohuru-wo  miru 
„sehen  das  Aufsteigen  des  Rauches"  (Rauches  Aufsteigen-  das  sehen). 

Neben  diesen  beiden  Casus  werden  noch  durch  eigene 
Suffixe  bezeichnet :  der  Genitiv,  der  Dativ,  die  Locativ,  der  Ablativ 
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110(1  der  Mutativ.  Der  OenitiT  besitzt  zwei  Suffixe,  DAmlich  -ga 
{•hga^  -im)  und  -no,  von  denen  das  erstere  eine  Verbindung  her- 
stellt, die  unserem  Genitivus  partit.ivus  entspricht,  während  die 
letztere  eine  Relation  im  Allgemeinen  ausdrückt.  In  beiden  Fällen 
geht  der  bestimmende  Ausdruck  dem  zu  bestimmenden  voran,  z.  B. 
hine-wa  arimasn-kaY  „ist  Geld  vorhanden?",  kane-^a  arimasu 
^Geld  ist  vorhanden",  ßo  mina  Snkunn-ga  kau-riki  wo  go  kan-ti 
hrri,  „ein  jeder  bewunderte  Sukuiie's  Stärke^  (da  diese  als  ein 
integrirender  Bestandtheil  seiner  Person  angesehen  wird).  Man 
sagt  juki-ga  furu  „Schnee  fällt",  d.  h.  es  schneit,  (vom  Schnee 
fällt  etwas),  während  juki-wa  furu  „der  Schnee  fällt"  so  viel 
heissen  würde  als  „was  den  Schnee  (im  Allgemeinen)  anlaugt, 
so  fällt  er  nieder". 

ama-no  yava  „des  Himmels  Strom"  (die  Milchstrasse), 
f'osi-no  fikari  „des  Sternes  Licht",  tosi-no  fazime  „des  Jahres  Anfang". 

Die  alte  Sprache  hatte  das  Suffix  -tsu,  welches  aber  gegen- 
wärtig nicht  mehr  {gebraucht  wird  und  blus  in  alten  Ausdrücken 
sich  erhalten  hat,  z.  B.  ama-tsu  kami  „des  Himmels  Gott", 
ama-tsu  miko  „des  Himmels  Soho",  aki-tau  mttsi  „des  Glanzes 
Insect  (Libellula,  Wasserjungfrau),  aki-tsu  sima  „des  Glanzes 
Insel"  (Japan). 

Der  Dativ  im  Sinn  eines  Approximativs  wird  durch  das 
Suffix  -ve  {'he),  -je  (c),  welches  eigentlich  „Seite,  Richtung" 
bedeutet,  charakterisirt,  z.  B.  jama-no  ve  „die  Richtung  gegen 
den  Berg".  ^  Man  sagt  jedo-ve  „gegen  Yedo",  davon  jedo-ve-no 
mitsi  „der  Weg  gegeu  Yedo"  (Yedo-gegen-der  Weg). 

Der  Local  wird  mittelst  des  Suffixes  -ni  bezeichnet,  z.  B. 
kono  tokoro-ni  „auf  diesem  Orte",  kono  tosi-ni  „in  diesem  Jahre", 
juvu-ni  „am  Abend",  jama-ni  iri  ki-too  kiru  „in  die  Berge  gehen, 
Holz  hauen".  (Die  Verba  der  Bewegung  werden  auch  in  anderen 
Sprachen  mit  dem  Local  verbunden.) 

Manchmal  bezeichnet  das  Suffix  -ni  den  Dativ,  manchmal 
den  Instrumental  nach  unserer  Auffassung,  z.  B.  kuva-no  mi-wo 
tane-ni  toru  „Maulbeeren  für  die  Saat  nehmen"  (Maulbeerbaum-es 
Frucht-die  Saat-für  nehmen),  fito-ni  damasareta  „durch  andere 
betrogen." 

Der  Ablativ  hat  die  Suffixe  -jori  und  -kara,  letzteres  in 
rein  localem  Sinne  und  veraltet,  z.  B.  fazme-jori  „vom  Anfang 
an",  inisive-jori  „von  alter  Zeit  her". 
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Der  Mutati V,  dessen  Suffix  -to  lautet,  entspricht  ganz  dem 
mittelst  des  Suffixes  -Tcsi  gebildeten  Casus  des  Finnischen,  z.  B. 
ßto-to  ivu  „Mann  genannt  werden",  fito-to  ivu-va  ^der  Mann 
(genannte  =  jener,  den  man  Mann  nennt",  ten-no  mei  kore-tvo  sei-to 
iu  „den  Befehl  des  Himmels  nennt  man  Natur".  N-va  tori-to 
?cesite  tobijuku  „N,  in  einen  Vogel  sich  verwandelt  habend,  fliegt 
davon". 


Paradigma. 

fito  (hitö)  „Person". 

• 

Singular.                                   Plural. 

Nom.  unbest. 

fito                           fito-hito  (hito-bito) 

„      best. 

fito-va                „     fito-bito-va 

Acc.    unbest. 

.  fito                         fitf'bito 

„      best. 

fito-wo                    fito-bito-wo 

Genitiv 

fito-ga,  fito-no         fiio-bito-ga^   fito-bito-no 

Dativ 

fito-ve                     fito-bito-ve 

Locativ 

fito-ni                      fito-bito-ni 

Ab  lativ 

fito-jori                  fito-bito-jori 

Mutativ 

fito-to                      fito-bito-to. 

Da«  AdJeotlvQin. 

Das  Adjectivum  geht  im  Sinne  des  Attributs  dem  Substantivum, 
zu  welchem  es  gehört,  voran,  während  es  demselben  im  Sinne 
des  Prädicats  nachfolgen  muss.  Beide  Formen  sind  überdies  durch 
eigene  Suffixe  von  einander  unterschieden,  nehmen  aber  an  den 
Determinirungen  des  Substantivums ,  zu  welchen  sie  gehören, 
keinen  Antheil  Das  attributive  Adjectivum  bildet  entweder  in  dem 
darauf  folgenden  Substantivum  eine  Art  Compositium  (gleich  dem 
sanskritischen  Karmadharaya),  z.  B.  aka-tsutsi  „rothe  Erde", 
kuro-tsutsi  „schwarze  Erde",  furu-tosi  „altes  Jahr"  oder  es  wird 
mit  dem  Relativ-Suffix  -ki  bekleidet:  aka-ki  tsutsi^  kuro-ki  tsutsi, 
furu-ki  tosi. 

Das  prädicative  Adjectivum  wird  durch  das  Suffix  -si  charak- 
terisirt,  z.  B.  jama  taka-si  „der  Berg  ist  hoch",  tsutsi  kuro-si 
fldie  Erde  ist  schwarz",  kono  jama-va  are-jori-mo*)  taka-si 
„ dieser  Berg  ist  höher,  als  jener",  nami-va  jama-fodo  taka-si  „die 
Wogen  sind  hoch  wie  Berge". 

*)  mo  ist  eine  Hervorhebungs-Partikel. 
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Das  Proaomen. 

Das  Pronomen  des  Japanischen  hat  eine  grosse  Aehnlichkeit 
mit  demselben  Redetheile  des  Javanischen  insofern,  als  die  im 
Gebrauche  vorhandenen  Pronominalformen  der  ersten,  zweiten 
und  dritten  Person  Substantiva  sind,  welche  die  Rangverhältnisse 
der  einzelnen  Personen  zu  einander  zur  Anschauung  bringen. 

Im  Javanischen  lässt  sich  tbeils  aus  den  verwandten  Sprachen, 
theils  aus  den  in  der  vulgären  Redeweise  vorhandenen  Ueberresten 
nachweisen,  dass  die  Sprache  ehemals  wirkliche  Pronomina  be- 
sepsen  hat,  und  dass  diese  durch  die  etiquettemässige  Redeweise, 
welche  das  Pronomen  zu  vermeiden  sucht,  erst  später  beseitigt 
wurden.  Im  Japanischen  fehlen  uns  dergleichen  Anhaltspunkte,  da 
einerseits  die  Sprache  weder  Possessiv-  noch  Prädicativ-Suffixe  ver- 
wickelt hat,  also  das  Pronomen  ganz  aus  dem  Gebrauche  ver- 
schwunden ist,  anderseits  selbst  die  Yulgärsprache  an  dem 
Ceremonienwesen,  welches  den  unserem  Pronomen  entsprechenden 
lledetheil  durchdringt,  krankt.  Es  ist  aber  als  sicher  anzunehmen, 
dass  dem  Japanischen  nach  Art  sämmtlicher  Sprachen  der  Erde 
der  Unterschied  der  drei  Personen  von  Haus  aus  nicht  fremd 
gewesen  sei,  und  dass  die  Sprache  erst  später  in  Folge  einer 
falschen  Richtung  ihn  aufgegeben  und  ganz  vergessen  habe. 

Als  Pronomen  der  ersten  Person  fungiren: 

jatsu-ko  (jakko)  „Hausbursche,  Knecht"  (der  alten  Sprache 
angehörig  und  nicht  mehr  im  Gebrauche),  gu-nin  „der  unver- 
nünftige Mann"  (gu  „unvernünftig"  =  chines.  jü),  gu-sau  „das 
unvernünftige  Gewächs",  gu-rau  „der  unvernünftige  Greis." 

mi  „Körper",  davon  mi-ga  „ich",  mi-domo  „wir". 

wa-takusi  „meine  Selbstsucht"  =  „ich",  spr.  wataksi, 
uataks,  vulgär  watski,  watasi,  davon  wa-takusi-domo  „wir"; 
wa-nami  „wir",  wa-re  „ich",  ware-ware^  ware-ra,  ware-domo 
,wir".  Alle  von  wa  „hier"  abgeleitet. 

Als  Pronomen  der  zweiten  Person  fungiren: 

nandzi  (für  namudzi,  na-motsi  „einen  Namen  habend,  berühmt, 
geehrt")  „du",  davon  nandzi-ra,  nandzi-tatsi^  nadzi-ga-tomo-gara 
,ihr";  sama  „Gestalt",  kimi  „Herr",  kimi-satna  „Herrn- Gestalt, 
Herrlichkeit",  on,  o  „erhaben,  herrlich"  (ganz  das  sanskritische 
sri  Man  sagt  daher:  o-jedo  „das  herrliche  Yedo"),  in  Ver- 
bindungen wie  okata  „die  geehrte  Seite",  o-mi  „der  geehrte 
Körper"  =  „Sie".      ' 
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Als  erstes  Glied  mehrerer  Composita  wird  Jci  ^angesehen, 
vornehm"  gebraucht,  um  in  Verbindung  mit  verschiedenen  Sub- 
stantiven das  Pronomen  der  zweiten  Person  auszudiUcken:  ki-fo 
„der  vornehme  Platz",  ki-nin  ,der  vornehme  Mann",  ki-ko  „der 
vornehme  Herr",  M-so  „der  vornehme  Bonze",  ki-ro  „der  vor- 
nehme Greis",  alle  in  dem  Sinne  unseres  „Sie". 

Als  Pronomen  der  dritten  Person  werden  verwendet:  an, 
kare  „der  da",  köre  „dieser",  sore  „jener",  ano  ßto  {ano  hto) 
„dieser  Mensch",  ano  onna,  ano  onayo  „dieses  Weib". 

Die  Behandlung  des  Prouomens  als  Theiles  des  Satzes  weicht 
von  jener  des  Nomons  in  nichts  ab;  dasselbe  wird  also  zur  Bildung 
der  verschiedenen  Casusverhältnisse  mit  denselben  Suffixen  wie 
das  Nomen  bekleidet. 

Man  sagt  daher:  imre-no  „meiner",  ware-ra-no  „unser", 
nandzi-no  „deiner",  nandzi-ra-no  „euerer",  ano  fdo-no  „dessen" 
u.  s.  w. 

Pronomen  relativum. 

Die  Sprache  besitzt  kein  Relativ-Pronomen ;  alle  jene  Sätze, 
welche  nach  unserer  Auffassung  Relativsätze  sind,  werden  durch 
Unterordnung  dem  Hauptsatze  einverleibt. 


Das  Verbnm. 

Das  Yerbum  des  Japanischen  ist  vollkommen  formlos,  es 
steht  auf  dem  Standpunkte  desselben  Redetheiles  des  Mand^u  und 
Mongolischen.  Eigeudich  steht  es  auf  einer  noch  tieferen  Stufe 
als  das  mandSurische  und  mongolische  Yerbum,  da  dieses,  wenn 
es  auch  keine  Personalabwandlung  besitzt,  dennoch  in  der  zweiten 
und  dritten  Person  durch  die  vorgesetzten  Personal- Pronomina 
näher  bestimmt  werden  muss.  Da  das  Japanische  keine  persön- 
lichen Pronomina  besitzt,  sind  seine  Verbalformen  durchgehends 
blosse  Prädicate,  die  sich  auf  die  vorangehenden  substantivischen 
Subjecte  beziehen. 

Dieselben  können  im  strengen  Sinne  des  Wortes  als  Verba  nur 
insofern  gelten,  als  wir  sie  in  unserer  Sprache  durch  Verba  wieder- 
geben, und  sie  Bestimmungen  der  Zeit  und  Art,  der  Handlung 
oder  des  Zustandes  in  sich  enthalten.  Im  Ucbrigen  haben  sie 
auf  den  Namen  eines  Verbums  keinen  Anspruch. 
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Der  Stamm  dt  s  Verbums,  den  man  einigermassen  mit  unserem 
iDiinitiv  vergleichen  kann,  erscheint  einerseits  als  Imperativ,  an- 
dererseits als  ein  reines  Nomen,  z.  B.  ake  „öffnen",  ake  „öffne", 
ake-ni  „zum  öffnen'*  (Dat.),  ake-ni-va  „indem  man  öffnet",  ake-te 
,(Iurch  öffnen"  (Instrum.)  u.  s.  w.  Vergl.  tooki-ni  juku-va  „das 
Gehen  in  die  Ferne",  tera-wo  miru-ni  jukti  „gehen  einen  Tempel 
zu  sehen"  (Tempel-den  sehen-zum  gehen). 

Der  mit  Suffixen  versehene  Nominalausdruck  entspricht  den 
Gerundien  oder  Participien  anderer  Sprachen,  z.  B.  te-wo  age-te 
I  fito-wo  maneki-johu  „die  Hand  erhebend  winkt  und  ruft  er  Leute 
zu  sich"  (Hand-die  Heben-durch  Leute-die  winkt-ruft  er),  kasira- 
ico  idasi'te  miru  „den  Kopf  hinaussteckend  sehen"  (Kopf-den 
hinausstecken-durch  sehen). 

Gegenüber  diesem  Hinübergreifen  des  Verbalausdruckes  in 
die  nominale  Sphäre  sind  einige  Suffixe  hervorzuheben,  welche 
Nominalausdrücken  eine  gewisse  verbale  Kraft  verleihen,  darunter 
die  Suffixe  -mi  und  -me,  -»im,  -muru. 

Das  Suffix  -miy  an  Adjectiva  gehängt,  bildet  Verba  intransitiva, 
ilagegen  die  übrigen  Suffixe  Verba  transitiva,  z.  B. :    ' 

kuro  „schwarz",  kuro-mi  „schwarz  werden",  kuro-me,  kuro, 
■nm,  kuro-muru  „schwärzen". 

taka  „hoch",  taka-mi  „hoch  werden",  taka-me,  taka-mu- 
taka-murn  „hoch  machen". 

nuku  „warm",  nuku-mi  „warm  werden",  nukKt-mey  nuku-mu, 
Mikii-muru  „warm  machen". 

maro  „rund",  maro-mi  „rund  werden",  maro-me^  maro-mu, 
maro-muru  .rund  machen". 


Die  beiden  Suffixe  -si  und  -sime  bilden  Causal- Verba,  das 
letztere  mit  dem  speciellen  Sinne,  dass  die  Handlung  anbefohlen 
oder  als  dringend  bezeichnet  wird,  z.  B.: 


mi-  „sehen" 
nomi-  „trinken" 
ake-  „öffnen" 
taimge  „unterwerfen" 


mi'Se  „sehen  lassen,  zeigen", 
^^noma-si  „trinken  lassen,  tränken", 
ake-sime  „öffnen  lassen", 
tairage-sime  „unterwerfen  lassen". 


Z.  B.    kimi   taka-wo    toha-su    „der  Prinz  lässt  den  Falken 
tliegen",  tomi-va  oku-icouruvo-si,toku-vami-wo  uruvo-su  „Reichthum 
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befeuchtet  (erquickt)  das  Haus,  Tagend  die  Person";  huni-ui, 
tairage-simu  „er  befiehlt  das  Land  zu  unterwerfen*.*) 

Der  Aussage  uaeh  ist  der  japanische  Verbalausdruck  ent- 
weder positiv  oder  negativ,  activ  oder  passiv.  In  beiden  Fällen 
werden  drei  Zeitformen:  Gegenwart,  Vergangenheit,  Zukuuft  und 
drei  Arten:  Indicativ,  Coojunctiv  und  Imperativ  unterschieden. 

Bei  der  Bildung  der  verschiedenen  Zeitformen  müssen  vor 
AUem  die  Endungen  des  Verbalstammes  in's  Auge  gefasst  werden. 
Der  Verbalstamm  schliesst  entweder  mit  e  oder  mit  i.  Das  erstere 
bleibt  stets  unverändert  (1.  Classe),  während  das  letztere  in  ge- 
wissen Fällen  zu  a  oder  o  wird  (2.  Classe) ;  doch  gibt  es  mehrere 
Verba,  die  auf  i  ausgehen  und  dieses  unverändert  lassen  (3.  Classe). 

Das  Präsens  des  Activums  positiver  Aussage   wird  bei   der 

1.  Classe   durch    Verwandlung   des    -e   in    -eru^   -um,    bei  der 

2.  Classe  durch  Verwandlung  des  4  in  -irw,  bei  der  3.  Classe 
durch  Verwandlung  des  -i  in  -u  gebildet,  z.  B.  alce  „öffnen^: 
aheru^  akuru]  mi  »sehen":  miru;  Juki  „gehen":  juJcw,  ari 
„wohnen,  existiren,  dasein" :  a.u. 

Die  Fügungen  der  1.  und  2.  Classe  sind  Zusammensetzungen 
mit  dem  Präsens  des  Verbums  ari,  ori  „wohnen*,  „existiren",  und 
akeru  steht  für  ake-te-oru  „im  Oelfnen  sein",  miru  für  mi-te-iru 
„im  Sehen  sein.* 

Das  Präteritum  wird  mittelst  der  Suffixe  -tari^  -taru  ge- 
bildet, welche  in  der  gesprochenen  Sprache  zu  -ta  zusammen- 
gezogen werden.  Man  sagt  aice-ta,  mi-ta,  jui-ta  (für  juki-ta), 
ari-ta  (spr.  atta). 

Der  Charakter  des  Futurums  ist  das  Suffix  -mu,  das  bei  den 
Verben  der  1.  und  2.  Classe  an  den  Stamm  gehängt  wird,  bei 
den  Verben  der  3.  Classe  vor  sich  das  i  in  a  verwandelt.  In 
der  gesprochenen  Sprache  wird  entweder  das  u  abgeworfen  und 
das  schliessende  m  in  n  verwandelt,  oder  das  m  wird  verschliffeD 
und  das  übrigbleibende  u  mit  dem  vorangehenden  Vocal  in  einen 
Diphthong  zusammengezogen.  Man  sagt:  ake-mu  (aken,  aJceu) 
mi-mu  {min,  miu),  juka-mu  (Jukan,  jnkau\  ara-mu  (aran,  arau). 


*)  Das  tonlose  u  am  Ende  der  Formen  tobasti  (spr.  tohas),  urtivosu 
(8pr.  uruvos),  tairage-simu  (spr.  tairagesim)  cbarakterisirt  dieselben  als 
Schlussformen  des  Satzes.  Im  Japanischen  wird  nämlich  am  Verbum,  wenn 
es  den  Satz  schliesst,  das  auslautende  e  oder  i  iu  tonloses  u  verwandelt. 
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Der  Conjunctiv  mit  vornehmlich  conditiooaler  Bedeutung 
ist  ein  mit  der  Bestimmungs-Partikel  va  versehener  Infinitiv- 
Local.  Darnach  bedeutet  z.  B.  „wenn  er  öffnet"  so  viel  ivie 
,im  Oeffnen  wenn  er  ist".  Man  sagt  ake-ni-va  zusammengezogen 
\(tkeba  (für  akenva),  miha,  jukeba,  areba. 

Hat  der    Conditional  die   Nebenbedeutung    „obschon,    ob- 

I  gleich,    wenn    auch"    bei   sich,    dann   wird   die    Partikel   -tomo 

-domo)  angehängt.  Man  sagt:  ake-ni-tomo  „ wenn  man  auch  öffnet, 

lobgleich  man  öffnet",  zusammengezogen  aA;ed[dmo  (für  akendomo). 

Die  negative  Aussageform  des  Verbums  wird  durch  Anfügung 

Ides   negativen  Elementes    -n,    einer  Verkürzung   von   na    (vergl. 

okeru  na  „öffne  nicht"),    zu  dem  die  Verbal-Partikeln  »',  si    (von 

Haus  aus  selbst  Verba)  hinzutreten,  gebildet.  Die  Form  -ni  {-nu) 

j  gehört  der  gesprochenen,  die  Form  -zi  (=  nsi)  der  Schriftsprache 

ao.     Man    bildet    darnach    ake-si  (ake-m,  akenu\   mi-zi  (wt-nw), 

|jnX-a-^i  (juka-nu). 

Das  Präsens  ist   in  der  Schriftsprache  analog  der  positiven 
Äussageform  gebildet,  wie  die  folgende  Vergleichung  zeigt: 
Positive  Aussage  Negative  Aussage 

akeru  akezari 

tniru  mizari 

jiiku  jiikazari. 

In  der  gesprochenen  Sprache  wird  das  Gerundium  mit  dem 
Verbum  ari  verbunden: 

akenu-de  ari  gesprochen        akende  ar 

minu-de  ari  „  minde  ar 

jukanu-de  ari       „  jukande  ar 

Das  Präteritum  wird  in  der  Schriftsprache  von  der  Präsens- 

Iform    mittelst    der  Suffixe    -ki,   -si,   -keri  abgeleitet:    akezari-ki, 

I  (ikezari-si,  akesari-keri. 

In  der  gesprochenen  Sprache  wird  das  Suffix  -anda  an- 
;;ehäDgt,  vor  welchem  der  auslautende  Vocal  des  Negativstammes 
abfällt:  aken-anda,  min-anday  jukan-anda. 

Bei  der  Bildung  des  Futurums  wird  einfach  das  Präsens 
des  in  x.ür  Präsensbildung  auftretenden  Hilfsverbums  ari  in  ein 
Futurum  verwandelt.  Darnach  lauten  die  Formen: 

a)  Schriftsprache:  akezaran^  mizaran,  jukazaran. 
h)  Gesprochene   Sprache:    akenu-de    arau   {aroo\   minv-de 
nrmi  (aroo),  jukanu-de  arau  {aroo). 
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Id  der  Schrifts^prache  kommt  daueben  eine  Form,  die  mit- 
telst des  Suffixes  -masf,  (oft  ausgesprochen  -mai)  gebildet  wird. 
vor:  ake-tnazi  (ake-mai),  mi-mazi  (mi-mai\  juku-maei  (juku-mai). 

Wie  bei  der  Bildung  des  Futurums  wird  auch  bei  jener 
des  Gonjunctivs  verfahren,  Indem  nämlich  derselbe  blos  von  dem 
als  Hilfsverbum  erscheinenden  ari  abgeleitet  wird.  Man  sam: 
akezareha^  akenude  areha  {akende  areha)   u.  s.  w. 

Das  japanische  li^assivum  geht  von  der  Anschauung  auts, 
dass  man  den  Zustand  oder  die  Handlung,  von  welcher  man  be- 
troffen werden  soll,  zulässt.  Statt  also  zu  sagen:  „ich  werde  ge- 
schlagen" sagt  der  Japaner:  „ich  empfange  Schläge". 

Der  Charakter  des  Passivs  ist  das  Element  -e  „bekommen, 
sich  zueignen",  das  entweder  direct  (bei  Verben  auf  i)  oder 
mittelst  des  Verbums  ari  (die  allgemein  gebräuchliche  Form) 
an  den  Präsensstamm  angehängt  wird.  Man  sagt: 


(2.  Cl.)  tili  „sehen" 

Pass. 

mije 

ni  „kochen" 

V 

nije 

(3.  Cl.)  jaki  „brennen" 

y) 

jake                              ^ 

kiki  „hören" 

n 

kike 

jomi  „lesen" 

V 

jome 

ari  „sein" 

n 

are  „ih's  Sein  kommen" 

ake  „öfToen" 

r) 

akerare 

mi  „sehen" 

r> 

mir  are 

fki  „ziehen" 

» 

fikare 

sue  „sitzen",  sue-si  „setzen",  suesare  „gesetzt  werden". 

Die  Construction  des  Passivunis  ist  entweder  gleich  der 
unseren,  wo  das  grammatische  Subject  im  Nominativ  steht,  z.  B. 
mideu  ugokasaru  (spr.  midm  ugokasar)  „aqua  ■movetur'^,  oder  es 
steht  das  grammatische  Subject  als  Object  dem  Verbum  unter- 
geordnet, z.  B.  midzu-wo  ugokasaru  ,,aquam  movetur'*^  oder  es 
wird  das  Verbum  als  Nominalausdruck  gefasst  und  das  gram- 
matische Subject  im  Genitiv  zu  ihm  in  Abhängigkeit  gesetzt, 
z.  B.  midzu-no  ugokasaru-ru  „aquae  motio  (Pass.)  es<".  Das  ideale 
Subject  (unser  Instrumental)  wird  durch  die  Endung  -ni  ange- 
deutet, z.  B.  inu-ni  kamaretaru  fito  „ein  von  einem  Hunde  ge- 
bissener Mensch"  (kami  „beissen");  fato-va  taka-ni  ovarete  sjak- 
son-no  fudokoro-ni  tobi-irmu  „die  Taube,  vom  Falken  verfolgt 
(pvi\  flog  in  Sakja's  Schooss". 


319 


Die  Zeiten  und  Arten  werden  nach  derselben  Weise  wie  im 
Activum  gebildet,  z.  B.  akerarcj  Präs.  akeraruru,  Prät.  akerareta^ 
Fut.  akerareu. 

Die  negative  Aussageform  des  Passivums  wird  durch  das 
aD  die  positive  Aussageform  gehängte  Suffix  -nu  (-zu)  gekenn- 
zeichnet, z.  B.  akerare-nu  (akerare-zu). 


Dl«  Zahltaaosdrttok«. 

Die  Zahlenausdrttcke  des  Japanischen,  welche  auf  dem  deka 
diächen  System  basiren,  lauten: 

1  fito  (hito\  spr.  fto  (Mo) 

2  futa,  spr.  fta 

3  mi 


4  jo 

5  itsu 


In  dieser  Form 
Zusammensetzungen, 


6  mu,  muju 

7  nana 

8  ja 

9  kokono 
10  too 

20  futa-tsi 

30  mi-so 

40  jo-so 

50  itsU'80  (issö) 
100  tnomo 
1000  tsi. 

erscheinen  die  Grundzahlen   namentlich   in 
wie   z.    B.   ßto-vi-no  fana   „Eintagsblume" 

(ein-Tag-des  Blume),    futa-na-no  sima   „eine  Insel,   welche   zwei 

Namen  hat"  (zwei-Namen-des  iDsel). 

Als  selbstständige  Formen  erhalten  die  Ausdrücke  von  eins 
bis  neun  das  Suffix  -tsu  „Stück''  (ursprünglich  „Stück  Bambus"). 

1  fito-tsu  (spr.  ftots,  htots) 

2  futa-tsu  (spr.  ftats) 

3  mi-tsu  (spr.  mits) 

4  jo-tsu  (spr.  jot^) 

b  itsu'tsu  (spr.  its'ts)  u.  s.  w. 

Man  sagt  dann  p'^tweder  mi-tsu  fana  oder  mi-tsu-no  fana 
,drei  Stück  Blumen". 

Neben  dem  japanischen  Zahlensystem  ist  auch  das  chinesische 
im  Gebrauche,  dessen  Ausdrücke  folgendermassen  lauten: 
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1  itsi,  itsu  (spr.  its) 

2  ni 

3  San 

4  ai 

5  go  (n(fO,  no) 


6.  roku  (spr.  rok)^  riku  (^r.  rik) 

7  sitsi  (spr.  stsi) 

8  /afst,  Äa^s»  (spr.  fats,  hats) 

9  A;<w 
10  ziju  {eju,  diiUy  du) 

20  ni-eiju 
30  san-ziju 
40  si-eiju 
50  go-ziju 

100  /?;'aÄ;M,  ÄjaA;M  (spr.  /O'aA,  ÄjaÄ) 
1000  sen 
10.000  wa»  (6an). 


Spraohprob«*). 

kore-wo       sei-to 


iu  **) 


few-wo  mei 

Himmel-des     Befehl     dies-en    Natur-zu   man  nennt; 
sitago        kore-wo    mitsi-to  iu  mitsi-wo 

sich  anpassen   dies-es     Weg-zu  man  nennt;    Weg-den 
kore-wo   tvosije-to  iu.         mitsi-va***)  sju-ju 


Nu.'dr-in 
loosamurii 

leiten 
-wo 


dies-es    Lehre-zu   man  nennt.    Weg-der      einen  Augenblick  nui- 

fandru-hekaraeu\)  fanaru  heki-va  mitsi-ni 

verlassen-man  nicht  soll;     verlassen    wenn   man  soll     Weg-auf 

arazu         kono      juje-ni      kun-si    sono  mizaru 

man  nicht  ist :  diese  Ursache-in  Weiser   diese  nicht  gesehen  wer- 

tokorO'WoW)   kai-sin       site      sono  kikazaru 

denden  Dinge      Bewachung  macht,  diese  nicht  gehört  werdendea 
tokorO'WO    kjo  kusu,     kakure-taru-jori  aravaruru-va-fff)      nasi 

Dinge       fürchtet.    Yerborgenem-von    offenbar(er)es      nicht  ist 
sukosiki  naru-jori   akiraka    narurva      nasi       karu-ga    juje-ni 
feine  Sache-von  licht(er)e  Sache-die  nicht  ist:    dies-es  Ursache-in 
kun-si-va     sono    fitori-wo  tsutsusimu. 
Weiser-der  dieses  allein  es    bewacht. 


*)  Rosny,  L^on  de,  Grammaire  japonaise.  II.  ed.  Paris  1866.  4.  pag.  62. 
'*"")  m,  tt,   davon  Präs.  ivu,  iu  wird  mit  dem  Mutativ  {-to)  verbunden. 
***)  mitsi-va  „was  den  Weg  anlangt"  (Nom.). 
t)  von  beki  „man  soll".  .    , 

■if-f)  tokoro  „Platz"  zeigt  an,  dass  die  vorhergehende  verbale  Ableitung 
passiv  zu  fassen  ist,  daher  ist  mizaru  nicht  „nicht  sehend",  sondern  „nicht 
gesehen  werdend". 

tt+)  =  aravare-taru-va. 


V.  Die  Sprache  der  Koreaner. 

AUframelntr  Oharakttr  d«r  Spiaoh«. 

Die  Sprache  hat  gleich  der  japanischen  ein  ziemlich  gut 
entwickeltes  Nomen,  dagegen  em  vollkommen  unentwickeltes, 
flexionsloses  Verbum.  Dieses  ist  reich  an  verschiedenen,  das  Ver- 
bältniss  des  Redenden  zum  Angeredeten  berührenden  Wendungen. 

Die  Bezeichnung  des  Subjects  findet  blos  dann  statt,  wenn 
es  bestimmt  ist,  dagegen  wird  das  Object  durch  ein  eigenes 
Zeichen  charakterisirt.  Das  Attribut  ist  vom  Prädicat  geschieden. 
Das  Bestimmende  geht  dem  zu  Bestimmenden  stets  voran;  das 
Subject  mit  seinen  Bestimmungen  eröffnet  den  Satz,  das  Verbum 
mit  dem  ihm  vorausgehenden  Objecte  schliesst  denselben.  Die 
Sprache  besitzt  kein  Relativ-Pronomea,  dagegen  mehrere  Formen 
des  Gerundiums. 

Auch  das  Koreanische  ist,  gleich  dem  Japanischen ,  reich  an 
chinesischen  Lehnwörtern,  deren  Aussprache  mit  der  jetzt  in  China 
üblichen  nicht  übereinstimmt.  Diese  Lehnwörter,  welche  die  ältere 
Aussprache  eines  nordchinesischen  Dialektes  repräsentiren,  sind 
gleich  den  im  Japanischen  vorhandenen,  für  die  Geschichte  der 
chinesischen  Phonetik  von  grosser  Wichtigkeit. 


Die   Lante. 

I.  Vocale. 
a  o 

f  ö  0 

i  u. 

Der  Laut  a  klingt  beinahe  wie  kurses  o,  der  Laut  e  manch- 
mal auch  wie  ganz  kurzes  u. 

Müller,  Fr.,  SprachwUiengchaft.  II.  2.  21 
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ZttsammeDgesetzte  Vocale  (Di-  und  Triphthonge). 

ia,  1^,  to,  «u 
ai^  ^t,  et,  ieiy  öi,  oa,  oat,  ot,  m^,  mi,  tut. 

Die  Diphthonge  a»,  ^t,  et  werden  geschlossen  gesprocbeD 
und  klingen  beinahe  wie  S. 

Das  t  in  ta,   te,  io  u.  s.  w.   muss  sehr  kurz  gesprochen 
werden. 


n 

Oonsonantcn. 

k 

*          fl'    ÄX 

X 

tj 

tj  («)  rfi  <ix 

-^« 

*          <x 

^*         s 

p 

n 


^    PI 


n 


m. 


Der  Laut  g  ist  eine  blosse  Erweichung  des  k  vor  a,  das- 
selbe gilt  auch  von  dj^  das  eine  Erweichung  von  tj  ist.  Der 
Laut  hy  genauer  m&,  ist  eine  blosse  Modification  von  m.  In  der 
Schrift  sind  h  und  m  einander  gleich. 

Die  Laute  r  und  2  wechseln  derart  mit  einander,  dass  r 
zwischen  zwei  Vocalen,  dagegen  l  am  Ende  der  Worte  und  vor 
Consonanten  gesprochen  wird.  In  der  Schrift  fallen  l  und  r 
zusammen. 

Die  Laute  äj^,  <;x,  ^X'  PX  werden  tief  aus  der  Kehle  ge- 
sprochen, so  dass  man  während  der  Articulation  derselben  ein 
Räuspern  zu  vernehmen  meint.  Die  Laute  h,  tj,  f-  werden  durch 
rasches  Abbrechen  des  betreffenden  Verschlusses  articulirt. 

Zur  Darstellung  der  Sprache  bedient  man  sich  einer  Schrift, 
welche,  der  Form  der  Consonantenzeichen  nach  zu  schliessen,  aus 
der  indischen  Schrift  sich  entwickelt  hat,  aber  der  inneren  Form 
nach  von  ihr  abweicht.  Während  die  indische  Schrift  das  a  un- 
bezeichnet  lässt,  wird  in  der  koreanischen  Schrift  ausnahmslos 
jeder  Yocal,  daher  auch  das  a  bezeichnet.  Die  Schrift  wird  auch 
nicht  gleich  der  indischen  horizontal  von  der  Linken  zur  Rechten, 
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sondern  vertical  von  oben  nach  unten,  gleich  der  chinesischen,  in 
von  rechts  nach  links  sich  ziehenden  Golumnen  geschrieben*). 


Dl«  I«M«re  Font  der  WuMlwörtor. 

Wahrend  beim  Verbum   die  Wurzel   in  der  Regel  einsilbig 
auftritt,  begegnet  man  beim  Nomen  neben  einsilbigen  häufig  auch 
mehrsilbigen,  namentlich  zweisilbigen  Formen.  Man  vergleiche: 
a)   Einsilbige  Nominalformen:  A;xo  „Nase",  m^Zahn",  X;a/ „Hut**, 

nun  ^lAuge". 
h)  Zreisilbige  Nominalformen:  ^ar^m  , Mensch",  nima  .Stim*, 

»^tja  „Löwe". 
c)    Dreisilbige  Nominalformen:   apftji  „Vater",  ^gni  „Mutter* 
kyipkyiiri  „Elephant". 

Dmi  Homen. 

Da  der  Sprache  der  Ausdruck  des  grammatischen  Ge- 
schlechtes fehlt,  bleiben  blos  die  beiden  Kategorien  der  Zahl  und 
des  Casus  zu  betrachten  übrig. 

Zum  Ausdrucke  des  Plurals  dient  das  Suffix  -töl,  das,  ohne 
jegliche  Veränderung  zu  erzeugen,  an  den  Singularstamm  ange- 
hängt wird,  z.  B.  sur^m-töl  „Menschen",  »^tja-töl  „Löwen".  Doch 
wird  häufig,  namentlich  wenn  keine  Zweideutigkeit  entstehen 
kann,  das  Suffix  weggelassen,  so  dass  dann  Singular  und  Plural 
der  Form  nach  ganz  zusammenfallen. 

Unter  den  Casus  ermangelt  der  Nominativ  eines  eigenen 
Zeichens;  nur  dann,  wenn  er  als  bestimmte  Form  auftritt,  er- 
scheint er  mittelst  einer  Demonstrativ-Partikel  hervorgehoben.  -^ 
Man  sagt  z.  B.  ^S***  '9-arcim  ieköi  Uta  „ein  Mensch  (>ara»i)  ist 
da";  mu»am  tjöm-sön  inia'i  —  mal  Uta  „was  ist  das  für  ein 
Thier?  —  ein  Pferd  (mciiy.  Als  bestimmte  Nominative  müssten 
die  betreffenden  Worte  s-aram-iy  mal-i  lauten. 

Bei  der  Bildung  der  Casus,  deren  mit  dem  Nominativ  sieben 
unterschieden  werden,  nämlich:  Accusativ,  Genitiv,  Dativ,  Instru- 
mental, Local,  Ablativ,  tritt  zwischen  den  Stamm  und  das  Suffix 


*)  Neben  dieser  Schrift  wird  auch  allgemein  die  chinesische  verwendet. 

Beinahe  jeder  Koreaner,  welcher  den  Schulunterricht  genossen,  ist  mit  beiden 

Schriften  vertraut.  Bios  bei  den  Frauen  ist  die  Kenntniss  auf  die  einheimische 

Schrift  beschränkt. 
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ein  Determinativ-ElemeDt  (.>^,  fö,  ö),  dessen  Vocal  theils  vor  den 
mit  VocaleD  beginnenden  Suffixen  schwindet  (t,  «•),  theils  dieHe 
verdrftngt  (a). 

Die  Suffixe  der  einzelnen  Casus  sind  nun  folgende: 

•al  das  Suffix  des  Accusativs, 

•ai  das  Suffix  des  Genitivs. 

Durch  Anfügung  des  Suffixes  -hei  (hei,  köi)  an  die  Genitiv- 
form entsteht  der  Dativ. 

-ei  das  Suffix  des  Locals. 

Durch  Anfügung  des  Suffixes  -»if  an  die  Loca  Iform  wird  der 
Ablativ  gebildet. 

-aro  {-no)  das  Suffix  des  Instrumentals. 


FarftdUmuk. 

nara 

„Königreich",  kat  „Hut«,  pal 
Siogulur. 

„Fuss". 

Nominativ 

nara-x-i 

kat"9-i 

pal-i 

Accusativ 

nara-)(ö-l 

kat-d-a-l 

pal-ö-l 

Genitiv 

nara-xp-i 

kat-»a-i 

pal-ö-i 

Dativ 

nara-yö-i-kei 

kat»a-i-kei 

pal-ö-i-kei 

Local 

nara-yij-ei 

kat-s-^i 

pal-ei 

Ablativ 

nara-x;ei-d4§ 

kat-Jh-ai'&if 

pal-ei-Mfi 

Intrumental 

nara-)(ö-  ro 

kat'&cf-ro 

pal-no 

Plural. 

Nominativ 

nara-töl-i 

kat-töl-i 

pal-töl-i 

Accusativ 

nara-töl'ö-l 

U.   8. 

w. 

Genitiv 

nara-töl'ö'i 

Dativ 

nara-töl'ö-i'kei 

Local 

nara-töl-ei 

Ablativ 

nara-föl-ei'd4§ 

Instrumental 

nara-töl-no. 

« 

Anwendung  der  Casus.  - 

Falls  keine  Zweideutigkeit  entsteht,  kann  das  Casus-,  manch- 
mal auch  das  Plural-Suffix  weggelassen  werden.  Man  sagt  z.  B. 
kö  »aram-ei-kei  tjuera  „gib  diesem  Menschen",  kö  d-arc^m-töl-ei- 
hei  tjuera  „gib  diesen  Menschen",  man  kann  aber  in  beiden 
Fällen  auch  sagen:  kö  »ar^m  tjuera. 
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Mehrere  in  deniHelben  Canusverh&ltDisse  stehende  Ausdruck« 
werden  unverändert  an  einander  gereiht  und  blos  dem  an  letzter 
Stelle  stehenden  der  Casus-Exponent  angehängt  (vergl.  dasselbe 
im  Mand2u  S.  269).  Dies  ist  namentlich  bei  den  aus  dem  Chine- 
sischen stammenden  Ausdrücken  all({emeiner  Gebrauch,  z.  B. 
t/i^n  ti  sin  in  man  mtd-öl  m^$ntarru^ietta  „Himmel,  Erde,  Geister, 
Menschen,  viele  (man  =  10.000)  Dinge  hat  er  erschaffen". 

Der  Accusativ  geht  dem  Verbum  unmittelbar  voran,  z.  B. 
.mrum-öl  tjukita  „einen  Menschen  tödten",  mun-öl  tatta  „das 
Thor  schliessen". 

Beim  Genitivverhältnisse  geht  der  bestimmende  Ausdruck 
dem  zu  bestimmenden  voran.  Man  sagt  narn-öi  p^p  „des  Reiches 
Gesetz",  tjip-öi  mnn  „des  Hauses  Thor",  tyj^n-tjiu-üi  &ifn-mo 
„Gottes  heilige  Mutter",  kul-öi  d-alm-öl  matpota  „des  Honigs  Ge- 
schmack kosten". 

Der  Dativ  entspricht  demselben  Casus  in  unseren  Sprachen, 
z.  B.  pokd-(^-öi-kei  tjuta  „dem  Diener  geben". 

Beispiele  für  den  Local:  nara-iei  pfp  Uta  „im  Reiche  Ge- 
setze sind",  tjipan'fei  katjan  Uta  „im  Hause  der  Mann  ist", 
fl-ankol-ei  katta  „auf  den  Berg  ist  er  gegangen". 

Beispiele  für  den  Ablativ:  -si^ul-ei-He  oatta  „er  ist  von 
Syeul  gekommen",  tjip-ei-Mf  katjie  oatta  „ich  bin  vom  Hause 
gebracht  habend  gekommen". 

Beispiele  für  den  Instrumental:  nun-ö-ro  pota  „mit  dem  Auge 
sehen",  k-/al-no  tjukita  „mit  dem  Messer  schneiden",  ieU-im-ö-ro 
tjiu-ral  konkietf/ata  „mit  Andacht  Gott  verehren" ,  put-»a-ro  sota 
„mit  dem  Pinsel  schreiben". 

D«i  Adjeottvum. 

Das  Adjectivum  geht  im  Sinne  eines  Attributes  dem  Sab« 
stantivum,  zu  welchem  es  gehört,  voran  und  bleibt  unverändert. 
Man  sagt  z.  B.  kjön  tjip*)  „ein  grosses  Haus",  kyön  tjip-öi 
„eines  grossen  Hauses",   kiön  tjip-ei   „in  einem  grossen  Hause". 

Als  Prädicat  muss  das  Adjectivum  in  einen  Yerbalausdruck 
verwandelt  werden  und  folgt  dem  Subjecte  regelmässig  nach, 
z.  B.  tjip  kfö-ta  „das  Haus  ist  gross",  i  tjip-i  kyö-keit-ta  „dieses 
Haus  da  wird  gross  sein". 


*)  kyön  Präterit.-Participium  Pass.  von  t/iöta  „gross  sein''. 


826 


Das  ProBOBMa. 

Die  Uebersicht  der  Formen  des  PersoQal-Pronomeos  lautet 
folgendermassen : 


Singular. 

1.  Pers.  na,  nai,  nai-ka 

2.  Pers.  nfy  nei,  nei-ka 

tja-neij  kö'tqi 

3.  Pers.  <i^,  tieiy  tiei-ka 


Plural. 

wn,  uri'töl-i,  uri-muri*) 
uri-tön^  uri-tön-i 
""^^'XPh  n§-)(öi-töl,  nei-töl 
n^-yöi'tön-i,  n§--fpi-muri 


Die  Pronomina  personalia   werden 

dem  Nomen  gleich   mit 

Casus-Suffixen  versehen. 

1.  Person. 

SiDgular. 

Plural. 

Nominativ 

nai 

uri,  urika,  uritöli 

Accusativ 

narcdj  nal 

uriral 

Genitiv 

naöi 

uriäi 

Dativ 

naöikei,  naikei 

uriöikei.  urikei 

Local 

naei 

uriei 

Ablativ 

naeid-ie 

urieid-ie 

Instrument. 

nalno  (nallo)^  naikeiro 

uriro,  uritölno 

1- 

2.  Person. 

'    1--  '     '   ^ 

Singular. 

Plural. 

Nominativ 

nei,  neika 

ne)(öi,  neyöi-töl 

Accusativ 

neral 

ne/öiral 

Genitiv 

neöi                      .    '  . 

ne-jKpiöi 

Dativ 

n§öikei,  neikei 

naikei 

Local 

n^ei 

nf/öiei 

Ablativ 

n^ei^ie            ; 

neyöieis-ie 

Instrument. 

nelno  (nello)           ■ 

n^yöirOj  n^yöitölno 

• 

'        3.  Person. 

Plural.              ^ 

Singular. 

Nominativ 

tiei,  tieika 

tietöl,  ti^ipi^  tieyöitöl 

Accusativ 

ti^ral       ^      ' 

tietölöi,  tieyöiral 

Genitiv 

ti^öi 

tietölöi 

*)  Der  Ausdruck  muri  bedeutet  „Scbaar,  Truppe". 
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Siogolar. 
Dativ  ti^öikei 

Local  tifei 

Ablativ  tieei&if 

Instrument,   tifro 


Plaral. 
tiftölöikei 
tiftölei 
tietöleis-i^ 
tiftölno,  Uf/ßiro. 


Pronomen  poueesivurn. 

Das  Pronomen  possessivum  wird  in  der  Regel  durch  den 
Genitiv  des  Personal-Pronomens  ausgedrückt  Man  sagt:  nc^i  »on 
„meine  Hand",  uriöi  tjip-i  «unser  Haus", 

Im  Gespräche  kürzt  man  die  Formen  ab,  indem  man  die 
Suffixe  weglässt  und  aus  dem  Pronomen  und  Nomen  förmlich  ein 
Compositum  herstellt,  z.  6.  nai  d-on  „meine  Hand**,  uri  tjijhi 
„unser  Haus",  uri  niut  d-arqm-öi  pat  „der  Acker  unseres  Nachbars*. 

Pronomen  relativom. 
Das  Koreanische  besitzt  kein  Relativ-Pronomen.  Es  werden 
daher  alle  jene  Sätze,  welche  wir  als  relativ  auffassen,  durch  Ver- 
wandlung des  bestimmten  Zeitwortes  in  eine  abhängige  Verbal- 
form dem  Hauptsatze  einverleibt.  —  Statt  also  zu  sagen:  „Jener 
Mensch,  welcher  Vater  und  Mutter  ehrt,  wird  glücklich  sein" 
sagt  man:  »Vater  und  Mutter  und  verehrender  Mensch  wird 
glücklich  sein".  Vergl.  nai-kei  tScfik  tjun  »aramöl  poatta  (mir 
Buch  gegeben  habenden  Menschr:  ich  habe  gesehen),  „ich  habe 
den  Menschen  gesehen,  welcher  mir  das  Buch  gegeben  hat". 


Das  VMrbnm. 

Das  koreanische  Verbum  ist  in  Bezug  auf  die  Person  ebenso 
unbestimmt,  wie  das  japanische  und  mongolisch-mandiurische,  da 
es  gleich  diesen  der  .Pronominal-Flexion  ermangelt.  Die  jedes- 
malige Beziehung  auf  die  Person  muss  aus  dem  Subjecte  des 
Satzes,  das  entweder  ein  Nomen  oder  ein  Pronomen  sein  kann, 
bestimmt  werden. 

Die  Sprache  besitzt  im  strengen  Sinne  des  Wortes  blos  ein 
Activum;  jede  nach  der  Auffassung  unserer  Sprachen  passive 
Construction  muss  in  eine  active  umgewandelt  werden. 

In  Bezug  auf  die  Stammbildung  weichen  die  Verba  von 
einander   nicht  ab,    blos   in  einzelnen  Formen   besteht  ein  nicht 
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wesentlicher  Unterschied,  der  in  dem  Auslaute  der  Wurzel,  ob 
dieser  nämlich  vocalisch  oder  consonaotisch  ist,  seinen  Grund  hat. 
Als  Zeichen  der  verbalen  Aussage  überhaupt  erscheint  das 
Suffix  -ta  (-^x^),  welches  in  den  Hauptzeiten,  in  denen  keine 
weiteren  Suffixe  angehängt  werden,  als  Schluss-Suffix  diese  Ver- 
balformen charakterisirt.  —  Vor  dasselbe  treten  die  Exponeo'en 
der  Zeiten,  von  denen  im  Koreanischen  folgende  unterschieden 
werden: 

1.  Das  aoristische  Präsens,  welches  jedes  Tempuszeichens 
ermangelt,  gegenwärtig  aber  nicht  mehr  als  Verbum  fioitum,  son- 
dern als  Infinitiv  verwendet  wird.  Dagegen  kommt  noch,  wie  wir 
sehen  werden,  eine  Ableitung  desselben,  das  Imperfectum,  im  Ge- 
brauche vor. 

2.  Das  bestimmte  Präsens  mit  dem  Suffixe  -nan  bei  con- 
sonantisch,  -n  bei  vocalisch  schliessenden  Wurzeln. 

3.  Das  Präteritum  mit  den  Suffixen  -a^,  -et,  -iet,  -r§tj  -^e^, 
•»et^  -&i§t. 

4.  Das  Futurum  mit  dem  Suffixe  -keit. 

5.  Das  Futurum  exactum,  welches  durch  Verbindung  der 
Suffixe  des  Präteritums   mit  denen   des  Futurums   gebildet  wird. 

Von  diesen  Iiauptzeiten  werden  mittelst  des  Suffixes  -en/, 
vor  dessen  anlautendem  e  der  schliessende  Vocal  des  Suffixes  'ta 
abfällt,  folgende  Nebenzeiten  abgeleitet: 

1.  Das  Imperfectum  von  dem  alten  aoristischen  Präsens, 
dem  jetzigen  Infinitiv. 

2.  Das  Plusquamperfectum  vom  Präteritum. 

3.  Der  Conditional  des  Präsens  vom  Futurum. 

4.  Der  Conditional  des  Präteritums  vom  Futurum  exactum. 

Die  Stämme  des  bestimmten  Präsens,  Präteritums  und 
Futurums,  ohne  das  den  Verbalausdruck  charakterisirende  Suffix 
4a  und  ihres  auslautenden  Consonanten  t  beraubt,  werden  als 
Gerundia  (dem  bestimmten  Verbum  untergeordnete  Participia) 
verwendet.  \ 

Von  ursprünglichen  Modis  exiätirt  in  der  Sprache  blos  der 
Imperativ,  der  durch  eigenthümliche  Suffixe,  Sing.  (%-,  x^j  (/f» 
^-',  w^-,  re-^  •§)  -ra^  Plural  -tja,  -tsa,  welche  an  die  Wurzel  an- 
gefügt werden,  sich  auszeichnet. 


.4* 
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1.  Aorist.  Präsens  (lofinitiv):  ka-ta  ^gehen**,  po-ta  „sehen" 
mek-ta  „essen",  il-t-^a  „verlieren*,  sit-ta  „waschen". 

2.  Bestimmtes   Präsens:    ka-n-ta,   po-n-ta,    m^k-nan-ta^    il- 
nan-ta^  sU-n^n-ta. 

3.  Präteritum:  ka-t-ta,  po-at-tüy  meJ:-^t-ta^  il--^t-ta,  sit-9-^t-ta. 

4.  Futurum:  ka-keit-ta,  po-keit-ta,  mek-keit-ta,  il-kyieit-ta^ 
sit'kcit'ta. 

5.  Futurum  exactum :  ka-t-keit-ta,  po-at-keit-ta^  mek-et-keit-tOj 
il-yj^t-keit-tOj  sit-d-^t-keiUta. 

6.  Imperfectum:  ka-t-^ni,  po-t-eni^  mek-t'^ni ,  il-ty^-^ni^ 
sif-i-pii. 

7.  Plusquamperfectum :  ka-t-t-enij  po-at-t-^ni^  rngk-^t-t-eni^ 
ü-)(£t-t-^ni,  sit'S-^t'Ueni. 

8.  Conditional  des  Präsens:  ka-keit-t'^ni,  po-keit-t-^ni^  m^k- 
keit4-^ni,  il-k-^eü-t-^i^  sit-keit-t-^i. 

^.  9.  Conditional   des    Präteritums:    ka-t-keit-t-mi,  po-at-keil- 

t-ftii,  m^k-^t-keit't'en%  il-yu^t-keit-t-gni^  siUd-d-keit-Umi. 

10.  Gerundium  des  Präsens :  ka-n^  po-n,  mek-ngn,  il-ngn, 
äit-ncin. 

11.  Gerundium  des  Präteritums:  ka,  po-a^  m^k-e^  ü-ye,  sit-s-^. 

12.  Gerundium  des  Futurums:  ka-kei,  po-kei,  m§k-kei,  i1- 
kyeif  sit-kei. 

Durch  Anfügung  des  Suffixes  -an  (Präsens*),  -ön  neben 
•an  (Präteritum)  werden  die  Gerundia  in  echte  Participia  ver- 
wandelt. Das  Participium  Futuri  wird  aber  nicht  vom  Gerundium 
des  Futurums,  sondern  von  jenem  des  Präteritums  mittelst  des 
Suffixes  -alj  -öl  abgeleitet. 

Participium  Präsent.:  kan-an,  pon-an,  m^k-ngn,  «7-nan, 
sit-ngn. 

Participium  Präterit. :    ko-n,   po-n,   mek-Ön,   U-y/in,  siU»gn. 

Participium  Futur.:  ka-l,  po-l,  m^k-öl,  il-/öl,  sit-»gl. 

Imperativ.  Sing. :  ka-ke-ra,  po-a-ra,  mek-e-ra,  il-ye-ra,  sit-a-e-ra. 
„        Plur. :  ka-tja,  po-tja,  mek-tja,  il-t§a,  sit-tja. 


*)  Bei  den  Yerbea,  welche  das  Präsens  mittelst  -n^n  bilden,  wird 
■n^nan  za  -n^n  zusammengezogen,  wodurch  hier  zwischen  dem  Oerandium 
und  Participium  kein  lautlicher  Unterschied  obwaltet. 
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Bei  der  Anfügung  einiger  Partikeln  wcden  die  Ausgänge 
der  Formen  oft  verkürzt  oder  durch  Einschiebung  gewisser  be- 
deutungsloser, der  höflichen  Sprache  angehörender  Silben  modi- 
ficirt  So  z.  B.  wird  der  Ausgang  -t-^i  vor  mifn  «wenn*  zu  •^« 
verkürzt,  z.  B.  x^'^V^'^'^*  »ich  hatte  gemacht",  x^'^^'^'^-^tV» 
„wenn  ich  gemacht  hätte",  )(a-i^-ta  „ich  habe  gemacht",  x^-^e- 
si-tnifn  „wenn  ich  gemacht  habe". 

Eine  grosse  Umwandlung  der  Formen  wird  durch  die  cere- 
moniöse  Unsitte  hervorgebracht,  die  Rede  je  nach  dem  Range 
des  Angeredeten  im  Verbum  zu  modificiren.  Es  ist  schwer  zu 
sagen,  ob  die  verschiedenen  Modificationen  einer  und  derselben 
Form  auf  organischen  Entwicklungen  beruhen,  oder  ob  sie  nicht 
auf  willkürliche  Umbildungen  zurückzuführen  sind.  Diese  zahl- 
losen Umwandlungen  machen  namentlich  die  gesprochene  Sprache 
äusserst  schwer  verständlich  und  dem  Fremden  beinahe  unmöglich, 
sich  in  ihr  richtig  auszudrücken. 

Wir  wollen  im  Nachfolgenden  ein  schlagendes  Beispiel  mit- 
theilen : 

Der  Imperativ  von  )(cf-ta  „machen"  lautet  XS^'^V'**^  „mach". 
Die  Form  "/c^'i^-ra  wird  Niedrigerstehenden  zu  x?'^^  verkürzt. 
Die  Form  yij^-Tcei  (abgekürztes  Futurum)  ist  etwas  milder  und 
bedeutet  eigentlich  „du  wirst  macheu";  x?'^^  ^^^  höflicher  als 
die  vorhergehenden  und  wird  unter  gleichen  oder  gegen  an  Jahren 
ältere  oder  höhergestellte  Individuen  gebraucht;  x?*''^  i^^  '^ii^ 
aber  nicht  respectvoU;  dagegen  zeugt  X9'^^^  ^^^  einem  gewissen 
Respect.  Feiner  und  höflicher  sind:  X'S^'P'^^i  X^'^P'^^  )(Sf'SiO'Si^, 
X^-op-sio-sif. 

Wenn  ein  Untergeordneter  zu  einem  Höherstehenden  spricht, 
so  kann  er  statt  x^'''^'^^  »^^^  mache"  sagen:  x9'P'''*9'^'^^j  X?' 
n^'i-ta,  X^'O-i-ta^  Xa-op-na-i-ta,  x?"^"***i  X?*^"***^*»  X9'^^'^J^^i 
von  denen  alle  Formen  eines  und  dasselbe  bedeuten,  aber  die 
Anspielung  auf  die  jeweilige  Rangstufe  des  Angeredeten  involviren. 


IM«  Zahlenamdrftoke. 

Die  Zahlenausdrücke  des  Koreanischen,  denen  das  Decimal- 
System  zu  Grunde  liegt,  die  aber  nur  bis  90  reichen,  lauten: 

1  x^tna  3  s-eit 

2  tul  4  neit 


331 


5  ta»nt                          8  iftalp 

6  i^^t                           9  ayop 

7  nil-kop  (ilkop)          10  ifl 

20  &&mul 

30  ^if)[ön 

40  ma)iön 

50  »uin 

60  ieiHun 

70  niliöti  (ilyßn) 

80  istön 

90  ap«. 

Nebeo  dem  koreanischen  ZahleD-System  wird  auch,    wie  im 

Japanischen,  und  zwar  mit  grosser  Vorliebe,  das  chinesische  an- 

gewendet, 

dessen  Ausdrücke  folgendermassen  lauten: 

1  il                              6  rjuk 

2  i                           1  tm 

3  sam                          8  ^x*^ 

4  sc(                               9  A;u 

5  0                               10  sip 

20  *-sip 

30  sam- sip 

40  Sflf-si|> 

50  o-'dp 

100  i^gfiÄ 

200  »-pgii* 

300  sam-paik 

1000  «Jen 

10.000  man 

100.000  eA; 

1,000.000  (;o 

10,000.000  kjen 

100,000.000  «je» 

2.  Die  monoByllabisohen  Sprachen. 

Wir  bezeichnen  die  in  diese  Gruppe  gehörenden  Sprachen 
der  hochasiatischen  Rasse  mit  diesem  Ausdrucke,  weil  ihre  Stämme 
(Stammwörter)  in  der  Regel  einsilbig  auftreten  und  die  Abwandlung 
nicht  durch  Anhängung  von  Suffixen,  sondern  theils  durch  die 
Stellung  im  Satze,  theils  durch  Verbindung  des  einsilbigen  Stammes 
mit  einem  einsilbigen  Hilfsworte  vollzogen  wird. 

Der  Unterschied  der  beiden  Kategorien  Nomen  und  Verbum 
beruht  in  diesen  Sprachen  in  der  Regel  nicht  auf  der  Form, 
sondern  auf  der  Bedeutung.  Meistens  nämlich  zerfällt  der 
Sprachschatz  (die  einsilbigen  Stammwörter)  in  zwei  Gruppen,  von 
denen  die  eind  jene  Laut-Gomplexe  umfasst,  welche  Eigenschaften, 
Zustände  und  Handlungen  bedeuten,  während  in  die  andere  Gruppe 
alle  jene  Laut-Complexe  fallen,  welche  als  Benennungen  einzelner 
Wesen  gelten  können.  In  der  Form  sind  die  Stammwörter  beider 
Kategorien  einander  vollkommen  gleich,  enthalten  also  kein  Moment, 
durch  welches  das  sprachliche  Denke:a  zur  Unterscheidung  der  beiden 
erwähnten  Kategorien  angeregt  werden  könnte,. 

Bei  dem  einsilbigen  Baue  der  Stammwörter  ist  die  Sprache 
ausser  der  bereits  oben  erwähnten  Stellung  im  Satze  auf  die 
Wortzusammensetzung  (Gomposition)  angewiesen,  welche  hier 
namentlich  in  den  indo-chinesischen  Sprachen  nicht  nur  beim 
Nomen,  sondern  auch  beim  Verbum  sehr  häufig  verwendet  wird. 

Diese  Gomposition  weicht  von  der  in  unseren  Sprachen, 
namentlich  im  Sanskrit  üblichen  bedeutend  ab,  indem  nicht  so 
sehr  ein  Glied  des  Compositums  das  andere  näher  bestimmt  oder 
aus  der  gegenseitigen  näheren  Bestimmung  ein  drittes  hervor- 
geht, sondern  zu  der  Benennung  des  Einzelwesens  oder  des 
einzelnen  Zustandes  der  Ausdruck  für  jen<)  Kategorie  hinzutritt, 
in  welche  das  betreffende  Einzelwesen  eingereiht  wird.    Dies  ist 
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nameutlich  dano  der  Fall,  wenn  Zahlenaasdrttcke  dabei  stehen,  was 
mit  dem  in  mehreren  amerikanischen  und  malayo-polynesischen 
Sprachen  beobachteten  Vorgange  Übereinstimmt 

Die  verbale  Composition,  die  namentlich  uns  besonders 
auffallen  dürfte,  ist  hier  eine  natürliche  Folge  des  Umstandes, 
dass  das  Verbum  vom  Nomen  formell  nicht  geschieden  ist  und 
selbst  vorwiegend  auf  nominaler  Grundlage  beruht.  Das  Barmanische 
mit  seinen  Verwandten  bietet  manche  langen  Verbalcomposita,  die 
den  im  späteren  Sanskrit  überhandnehmenden  Nominal-Gompositis 
an  die  Seite  gestellt  werden  können. 

Morphologisch  gehören  diese  Idiome  in  die  Glasse  der 
isolirenden  Sprachen,  wenn  sich  auch  nicht  leugnen  lässt,  dass 
in  mehreren  derselben  Ansätze  zur  Agglutination  nachgewiesen 
werden  können. 

Gleichwie  in  einzelnen  Neger-äprachen  vorwiegend  ein- 
silbigen Baues  an  der  Westküste  des  mittleren  Afrika,  spielt  auch 
in  den  hier  zu  behandelnden  Sprachen  der  singende  Ton  eine 
grosse  Rolle,  und  es  kommt  damit  ein  Element  in  die  Sprach- 
betrachtung,  dessen  volle  Würdigung  eben  deswegen,  weil  es 
unserem  Bewusstsein  so  fern  liegt,  uns  je  kaum  gelingen  dürfte*). 


*)  Das  vollständigste  System  der  Tonarten  besitzt  der  Fo-kien>Dlalekt 
des  Chinesischen,  nämlich  8  Töne;  der  Hakka-Dialekt  bat  deren  6,  der 
Mandarin-Dialekt  6.  Im  Anamitischen  werden  6,  im  Siamesischen  6  und  im 
Barmaniseben  3  verschiedene  Töne  angegeben.  Das  Tübetische  besitzt  die. 
singende  Betonung  nicht,  wahrscheinlich  hat  es  dieselbe  einmal  besessen  und 
ist  derselben  aus  unbekannten  GrOnden  verlustig  geworden. 


;'^*;^- 


I.  Die  Sprache  der  Tübeter  (Böd-pa), 


Allc«m«lB«r  Oharaktor  d«r  tpraeh«. 

Die  Sprache  besteht  aus  einsilbigen  Stammwörtern.  Die 
Abwandlung  findet  theils  durch  Zusammensetzung,  theils  durch 
Bekleidung  mit  angehängten  Partikeln  statt,  die  in  einzelnen 
Fällen  (durch  Verschmelzung)  zu  Suffixen  werden. 

Ein  Unterschied  zwischen  Nomen  und  Verbum  ist  nicht 
vorhanden;  das  letztere  ist  vielmehr  selbst  ein  Nomen.  Von  den 
Casus  ermangeln  die  beiden  wichtigsten,  der  Subject-  (Nominativ) 
und  Object-CasuB  (Accusativ),  eines  bestimmten  Zeichens.  Da  der 
Nominativ  in  activ-transitiven  Sätzen  zur  Bezeichnung  des  Agens 
nicht  stehen  darf,  sondern  der  Instrumental,  so  können  der 
Nominativ  und  der  Accusativ  in  einem  und  demselben  Satze  gar 
nicht  vorkommen.  Die  Zahl,  die  räumlichen  Casusverhältnisse, 
sowie  auch  das  Verhältniss  der  Abhängigkeit  werden  durch  nach- 
gesetzte Partikeln  bezeichnet. 

Das  Verbum  ist  eigentlich  ein  Nomen,  welches  einen  Zu- 
stand bezeichnet,  dessen  Träger  bei  neutraler  Bedeutung  durch 
den  nackten  Stamm  (Nominativ),  bei  activ-passiver  Bedeutung 
durch  den  Instrumental  bezeichnet  wird.  Ein  activer  Verbal- 
ausdruck mit  Subject  und  Object  fehlt  dem  Tilbetischen  ganz  und 
gar;  selbst  bei  passiven  Constructionen,  in  denen  wir  das  Subject 
im  Nominativ  fassen,  wird  die  Stellung  desselben  in  den  Dativ 
vorgezogen.  Wir  können  daher  mit  Fug  und  Recht  sagen,  dass 
der  Sprache  die  Auffassung  sowohl  des  Subjectes  als  etwas 
Handelnden,  als  auch  des  Objectes,  als  etwas  von  der  Handlung 
Betroffenen,  ganz  fehlt. 
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Im  Satze  steht  das  Verbum  am  Ende.  Sonst  gilt  als  allgemeioe 
Regel,  dass  das  Bestimmende  dem  zu  Bestimmenden  vonwgeht;  daher 
der  Genitiv  dem  Nomen^  zu  welchem  er  gehört,  das  Object  dem 
Verbum*).  Bios  der  Instrumental  oder  Ausdruck  des  Agens  hat 
eine  freiere  Stellung;  er  kann  dem  Ausdrucke  des  ObjecteSt  wenn 
dies  im  Dativ  steht,  sowohl  vorangehen,  als  auch  demselben 
nachfolgen. 

Dl«  Lant«. 
1.  yooal«. 


4 


ü 


Die  Zeichen  für  ä,  ö,  ü  werden  in  der  Originalschrift  nicht 
geschrieben,  es  sind  Modificationen  von  a,  o,  u  und  sind  theils  aus 
a;,  oj^  uj  (=  08^  08,  U8)  entstanden,  theils  (und  zwar  vor  d,  n,  T) 
durch  den  Einfluss  benachbarter  Laute  hervorgegangen. 


2.  Ctonsonanten 

k 

9 

hh         - 

U 

di 

m  ,    i 

t8 

dz 

t8h        — 

t  " 

d 

th          8 

V 

h 

ph        — 

h  ' 


ij 


z  r  l 


tv 


n 

f 

n 

n 
m. 


Zur  Darstellung  dieses  Laut-Systems  bedienen  sich  die  Tübeter 
einer  Schrift,  welche  aus  der  im  7.  Jahrhunderte  eingeführten 
indischen  Schrift  abgeleitet  wurde.  Sie  stimmt  der  inneren  Form 
oach  mit  ihrem  Vorbilde  ganz  Uberein,  insoferne  der  Vccal  a 
dem  jeweiligen  Consonanten  inhärirt,  also  unbezeichnet  bleibt. 
Da  im  Tübetischen  ein  Unterschied  zwischen  Länge  und  Kürze 
der  Vocale  nicht  existirt,  so  fallen  die  indischen  Längen  und 
offenen  Diphthonge  (a/,  au)  ganz  weg  und  werden  blos  in  Wörtern 
die   dem  Sanskrit   entlehnt  sind,  angewendet.    Selbstverständlich 


*)  In  diesem  Falle  bilden  Object  uod  Verbum  ein  Compositum.  Der 
Satz  z.  B.  „ich  schreibe  deu  Brief  lautet  im  Geiste  des  Tübetischen :  „durch 
mich  Brief-Schreibung".  In  dem  Falle  als  der  Objectsausdruck  das  Dativ- 
Saffix  annimmt,  lautet  die  Phrase  „durch  mich  dem  Briefe  Schreibung." 
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4" 

kr-' 


haben  die  im  Indischen  als  lang  geltenden  geschlossenen  DiphthooKe 
e,  0  hier  durchgehends  die  Geltung  kurzer  Vocale. 

Als  die  indische  Schrift  der  tttbetischen  Sprache  angepasst 
wurde,  war  die  Aussprache  in  vielen  Stücken  eine  von  der  jetzt, 
namentlich  in  Lhassa  und  unter  den  Gebildeten  üblichen  ganx 
verschiedene.*)  Da  nun  die  damals  festgestellte,  der  damaligen 
Aussprache  angepasste  Orthographie  bis  auf  die  jetzige  Zeit  die- 
selbe blieb,  die  Sprache  aber  sich  in  vielen  Punkten  änderte,  so 
entsteht  eine  Differenz  zwischen  der  Orthographie  und  Aussprache, 
die  dem  Eingebornen  nicht  auifäUt,  deren  UnStatthaftigkeit  jedoch 
der  Fremde  lebhaft  empfindet. 

Die  Sache  mag  sich  etwa  so  wie  im  Französischen  und 
Englischen  verhalten.  Gleichwie  man  englisch  knight^  knife^  know. 
enough  ursprünglich  gewiss  ebenso  sprach,  wie  sie  geschrieben 
wurden,  ist  es  eben  so  bekannt,  dass  sie  heutzutage  Niemand 
mehr  so  spricht,  sondern  dass  die  betreffenden  -boimeii  gegen- 
wärtig: nait^  naif^  nö,  inöf  lauten. 

Jeder  Sprachforscher  weiss,  welch'  grosser  Werth  für  die 
Etymologie  der  historischen  Orthographie  innewohnt,  aber  auch 
andererseits  welche  Mängel  behufs  der  Würdigung  d^r  modernen 
Phonetik  ihr  anhaften.  —  Will  man  nun  eine  Sprache  in  ihren 
Lautbestandtheilen  gründlich  beurtheileo,  so  ist  es  nothwendig, 
diese,  beiden  Seiten  stets  vor  Augen  zu  haben  und  mit  einander 
zu  vergleichen. 

Im  Tübetischen,  und  zwar  nach  der  als  classisch  geltenden 
Aussprache  von  Lhassa  werden  viele  Consonanten,  welche  als 
Bestandtheile  von  Lautgruppen  im  Anlaute  sich  finden,  heutzutage 
nicht  mehr  ausgesprochen,  und  ebenso  werden  Consonanten  im 
Auslaute  häufig  ganz  verschliffen.  Das  j  beeinflusst  häufig  voran- 
gehende Consonanten  und  verschmilzt  mit  ihnen ;  die  heutige  Aus- 
sprache bietet  das  Product  dieser  Verbindungen.  Dabei  können 
sich  selbstverständlich  die  benachbarten  Vocale  den  Einflüssen 
der  veränderten  Consonanten  nicht  entziehen. 

Statt  hla-ma  „Oberer"  spricht  man  la-ma^  statt  spun-zla 
„Kinder  derselben  Eltern" :  pun-la^  statt  kjal-pa  „Unterhaltung" : 
tjäl-pa,  tiäl-pa^  statt  rgjal-po  „der  König" :  djäl-po,  dzäl-po, 
statt   dpja  „Tribut" :    tSa^  statt  phjag-pa  „die  Hand" :  tshag-pa, 


*)  Am  nächsten  der  alten  Aussprache  steht  jene  des  nördlichen  Ladak 
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stitt  Jhaa-hjin  «von  Gott  gegeben':  lä-diin^  statt  UranAm 
.Frucht" :  hrä-hu,  dä-hu,  statt  khams  ^Ktfrper* :  Harn,  statt 
dgons-pa  .Meinung":  gtm-pa  u.  s.  w.  Der  Name  hkra-üfi-tihös-gron 
wird  Ta-ii-tihö-don  (Tassissudott)  aupgesprochen. 

Die  hauptsächlichsten  Regeln,  nach  denen  die  gemäss  der 
alten  Aussprache  geschriebenen  Worte  nach  der  jetzt  geltenden 
PronuDciation  ausgesprochen  werden  müssen,  sind  folgende: 

1.  Wenn  sich  im  Anlaute  zwei  oder  mehrere  Consonanten  zu 
Gruppen  vereinigt  finden,  wird  in  der  Regel  (mit  Ausnahme  von 
j,  r)  der  an  der  letzten  Stelle  stehende  Consonant,  bei  Gonso- 
nantengruppen  im  Auslaute  der  an  der  ersten  Stelle  stehende 
Consonant  ausgesprochen,  während  im  ersten  Falle  die  vorher- 
geheuden,  im  letzten  Falle  die  folgenden  stumm  bleiben. 

2.  Der  Laut  j  verwandelt  vorhergehende  Gutturale  in  muil- 
lirte  Dentale  oder  Palatale  (also  A;  +  j'  =  tj,  ti ;  kh  -^  j  ^s 
thj^  tSh;  g  -{-  j  =:  dj,  di\  vorhergehende  Labiale  in  Palatale 
(also  /)  4-  i  =  iS,  ph-\-j  =  tSh,  b  -{-  j  =  d$,  m -{-j  =  nj*). 

3.  Der  Laut  r  geht  nach  Stummlauten  der  gutturalen, 
dentalen  und  labialen  Classe  in  t,  nach  stummen  Aspiraten  der» 
selben  Classen  in  th^  nach  Tönenden  derselben  Classen  in  d  tiber 
(k-\-rt  t-\-r,  p  +  r  =  t,  kh  +  r,  th-{-r,  pÄ  +  r  =  <ä,  g-{-  r, 
(2  +  r,  b  +  r  =z  d).  Wahrscheinlich  ging  r  ursprünglich  in  dieser 
Stellung  in  den  cerebralen  Dental  über  und  wurde  den  voran- 
gehenden Lauten  assimilirt  (k  +  r  =z  k  +  t,  p  +  r  =  p  -\-  t 
u.  8.  w.)- 

4.  Die  Verbindungen  S  -\-  r,  s  -{-  Vj  Ä-f-r  lauten  alle  wie  i 

5.  Der  Laut  s  am  Ende  wird  (mit  Ausnahme  des  Dialektes 
des  nördlichen  Ladak)  zu  j  erweicht  und  wird  nach  gewöhnlicher 
Aussprache  a  +  j  zu  ä,  o-\-j  zu  ö,  m  +  j  zu  ü  zusammengezogen. 
Man  schreibt  also^'a«  mas  „oben  und  unten"  und  spricht  ja  mä**). 


An-  nnd  Anslaut. 

Im  Anlaute  sind  nach  dem  Stande  der  älteren  Aussprache 
Consonantenverbindungen  gestattet,  nach  der  neuen  Aussprache 
(mit  Ausnahme  von  r  mit  vorhergehenden  p,  b,  m,  r,  s,  s,  h) 
dagegen   unzulässig.    Im   Auslaute   kommen   neben    den  Vocalen 

*)  Doch  gibt  es  manche  Ausnuhmen  von  ilieser  and  der  folgenden  Regel. 
**)  Man  spricht  im  nördlichen  Ladak :  nas  „Getreide",  tshos  .,Religion" 
hts  „Körper";  in  Lahul:  nai,  tshoi,  lui;  in  Lhassa  dagegen  nä,  tihö,  lü. 

MOIler,  Fr.,  Sprachwissenschaft.  II.  2.  »2 
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blos  folgende  10  Consonanten  vor:  g,  li,  d,  »,  6,  m,  r,  /,  .i,  \ 
Dabei  lauten  die  tönenden  g,  d,  b  wie  ihre  stummen  k,  /,  ;>. 
Von  Consonantenverbindungen  findet  sich  blos  das  s  (da»  in  der 
Aussprache,  ausser  im  Dialekte  des  uördlichen  Ladak,  stumm  ist) 
mit  vorangebenden  «jr,  »,  6,  m. 

Dl«  Wonsl  uBd  daa  Wort. 

Da  der  Stamm  (das  Stammwort)  im  Tttbetischen,  wenn  keine 
Wortzusammensetzung  vorliegt,  stets  einsilbig  aufritt,  mithin  mit 
der  Wurzel  sich  deckt,  so  ist  es  eine  natürliche  Folge  des  mono- 
syllabischen Organismus,  dass  zwischen  den  beiden  Kategorien 
Nomen  und  Verbum  in  der  Form  der  Stämme  kein  Unterschied 
besteht.  Aber  auch  in  seiner  weiteren  Entwicklung  ist  das  Verbum, 
streng  genommen,  nichts  Anderes  als  ein  Verbal-Adjectivum,  das 
blos  die  überdies  stummen  Präfixe  der  Gegenwart,  Vergangenheit 
und  Zukunft  zu  sich  nimmt,  'gro-ba  (do-wa)  bedeutet  sowohl 
„gehen",  als  auch  „gehend,  Gehender,  Gang,  Wandel",  smra-ba 
(mra-wa)  sowohl  „sprechen",  als  auch  „sprechend,  Redner,  Rede, 
Sprache".  Man  kann  also  sagen,  dass  die  ganze  tttbetische  Rede 
ausschliesslich  von  der  nominalen  Auffassung  beherrscht  wird. 

Da«  Vom«B. 

Hier  ist  das  Vorhandensein  einer  Kategorie  zu  erwähnen, 
welche  unserem  Geschlechte  ähnlich  ist,  aber  im  Grunde  doch 
etwas  anderes  bedeutet. 

Durch  Anhängung  der  Suffixe  pa,  po,  pho^  bo  werden  häufig 
Ausdrücke  männlicher  Wesen,  durch  Anbängung  der  Suffixe  ma, 
mo  dag<;gen  Ausdrücke  weiblicher  Wesen  gebildet. 

Z.  B.  bod'pa  (böd-pa)  „ein  Tübeter",  bod-mo  (böd-mo)  „eine 
Tübeterin" ;  rgja-gar-pa  (dja-gar-pa)  „ein  Inder",  rgja-gar-ma 
„eine  Inderin";  rgjal-po  (djäl-pö)  „König",  rgjal-mo  „Königin"; 
mi'bo  (mi-wo)  „Mann",  mi-mo  „Weib",  gjag-pho  (djag-pho)  „Yak- 
Stier",  gjag-tno  „Yak-Kuh". 

Dass  aber  diese  Suffixe  nicht  etwas  Männliches  und  Weib- 
liches im  persönlichen  Sinne  andeuten,  beweist  ihr  Gebrauch 
bei  Ausdrücken,  welche  für  beide  Geschlechter  gelten  oder  unbe- 
lebte Gegenstände  bezeichnen,  z.  B.  sgo-mo  (go-mo)  „Thür",  *go-ma 
„Anfang,    Beginn",    nan-ma   „innerer"  (Adject),    bla-ma  {la-ma) 


.  *-. 
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.oberer"  (Adject),  thipu-po  (thiff-po\  ihigs-pa,  thig$-ma  alle  drei 
io  der  Bedeutung  „Tropfen*. 

Noch  mehr  wird  der  Sinn  dieser  Suffixe  als  Oescblechts- 
zeichen  in  Frage  gestellt,  wenn  man  folgende  Formen  betrachtet : 
gra  (da)  „Schule**,  davon  gra-jm  {da-pa)  „SchUler**,  lUhu  „Wasser* 
davon  tihu-pa  „Wasserträger". 

Da,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  als  Verba  gebrauchten 
Stammwörter  durch  Annahme  der  Elemente  pa,  ha  zu  Participien 
und  Nominalstämmen  umgebildet  werden,  so  dürfte  in  unseren 
Suffixen  ursprunglich  nichts  Anderes  als  die  nähere  Bezeichnung 
des  vorangehenden  Stammwortes  als  Substantiv  gelegen  sein,  und- 
erst  später  scheint  sich  die  Sprache  dieses  Mittels  ouf  Grund  des 
Gegensatzes  zwischen  p  und  m  zur  Bezeichnung  des  natürlichen 
Geschlechtes  bemächtigt  zu  haben. 

Zur  Bezeichnung  des  Plurals  bedient  man  sich  der  Zeichen 
rnams  {nam\  dag  {dak),  tsho,  tSag  {tf  ik).  D''e  letzter«  Form  ist 
aber  beim  Nomen  selten  und  kommt  mehr  beic  Pronomen 
vor,  das  auch  gerne  eine  Verbindung  zweier  Plui;u>  wichen,  wie 
tSag-rnams^  dag-rnams  annimmt. 

Von  den  Casus  ermangeln  die  beiden  wichtigsten,  nämlich 
der  Nominativ  und  der  Accusatjv,  eines  bestimmten  Zeichens  und 
mttssen  lediglich  aus  der  Stellung  im  Satze  erkannt  werden  (der 
Nominativ  am  Anfange  des  Satzes,  der  Accusativ  unmittelbar 
vor  dem  Verbum,  das  den  Satz  schliesst).  Dagegen  werden  der 
Genitiv,  Instrumental,  Dativ,  Local  und  Ablativ  durch  eigene 
Suffixe  (Partikeln),  die  im  Singular  dem  Stamme,  im  Plural  dem 
Pluralzeichen  angefügt  werden,  näher  bezeichnet.  > 

Das  Suffix  des  Genitivs  lautet  kji  (tji,  iSi)  nach  d,  b,  s; 
gi  nach  ^,  w;  gji  (dji,  dzi)  nach  /v,  w,  r,  l\  H  oder  ji  nach  allen 
Vocalen,  z.  B.:  sans-rgjas-kji  i^san-djä-tji ,  san-diä-tSi)  „des 
Buddha",  tnig-gi  „des  Auges",  rin-gji  {rin-dji,  rin-dzi)  „des 
Preises",  rgjal-po-H  (djäl-po-  i)  „des  Königs". 

Der  Genitiv  geht  im  Satze  jenem  Nomen,  welches  er  näher 
bestimmt,  stets  voran,  z.  B.:  mi-i  lus-po  [mi-i  lä-po)  „des  Men- 
schen Körper",  jul-gjt  'go-pa  (jül-dji  go-pa)  „des  Dorfes  Ober- 
haupt". 

Der  Instrumental  hat  das  Suffix  kjis  {tjiy  tSi)^  gis  (gi),  gjis 
{dji,  dzi)y  Hs  (i),  jis  {ji).  manchmal  auch  -8,  dessen  verschiedene 
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Formen  nach  denselben  Gesetzen  wie  die  verschiedenen  Suffix- 
formen  des  Genitivs  verwendet  werden.'") 

Das  gewöhnliche  Suffix  des  Dativs  lautet  la,  doch  kommt 
auch  noch  nach  g^  by  manchmal  auch  r^ch  n,  2,  r  das  Suffix  tu, 
nach  n,  dj  n,  m,  r,  l  das  Suffix  du  und  nach  s  das  Suffix  su  vor. 

Der  Local  hat  das  Suffix  na,  -r. 

Den  Ablativ  kennzeichnet  das  Suffix  nas  (nä)  oder  las  (lä). 

Wenn  mehrere  Nomina  in  gleichen  Casusverhältnissen  auf 
einander  folgen,  wird  das  Casus- Suffix  blos  an  das  an  letzter 
Stelle  stehende  Nomen  angefügt  (vergl.  dasselbe  auch  anderswo 
S.  326),  z.  B.  Iha  klu  tni  sogs-Jcjis  sans-rgjas-la  phjag  bjas  so 
(la  lu  tni  sog-tji  san-djä4a  tShag  dSä  so)  „von  den  Göttern, 
Schlangengottheiten,  Menschen  und  den  anderen  wurde  Buddha 
die  Ehre  der  Anbetung  dargebracht",  wo  das  Instrumental-Suffix 
Jejis  blos  an  den  letzten  der  vier  im  Instrumental  zu  fassenden 
Ausdrücke  angefügt  ist. 


ParadlirBia. 


Singular. 

Nom.-Acc. 

mig  (mik)  »Auge* 

Genitiv 

mig-gi 

Instrum. 

mig-gis  (miggi)**) 

Dativ 

mig-la 

Locativ 

mig-na 

Ablativ 

mig-nas  (mig-nä) 

Plural. 

mig-rnams  (mig-nam),  mig-dag 

(mig-dak) 
mig-rnams-kji  {tnig-nam-tp) 
mig-rnams  kjis  {mig-nam-tji) 
mig-rnams -la 
mig-rnams-na 
mig-rnams-nas  {mig-nam-nä). 


Da«  AdjMitlTiim. 

Das  Adjectivum  wird  sowohl  als  Attribut  als  auch  als  Prä- 
dicat  dem  Substantivum,  zu  welchem  es  gehört,  nachgesetzt.  In 
dem   ersteren   Falle    nimmt   es   die   dem   Nomen   angehörenden 


*)  Wie  man  siebt,  fallen  die  Suffixe  d<%8  Instrumentals  mit  jenen  des 
Genitivs  in  der  Aussprache  (mit  Ausnahme  des  nördlichen  Ladak)  vollständig 
lusammen.  Es  werden  daher  auch  beide  Suffixe  von  unachtsamen  Schrift- 
stellern häufig  mit  einander  vermengt. 

*"')  In  der  Conversationssprache  wird  das  g  des  Suffixes  gi  (Gen.-Jnstr ) 
dem  auslautenden  Consonanten  assimilirt.  Man  sagt:  lus-si  „des  Körpers", 
lam-mi  „des  Weges",  ser-ri  „des  Goldes"  {gser).  Ein  merkwürdiger  Ansatz 
zur  Agglutination,  ja  sogar  zur  Flexion!  ' 
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Numerus-  und  Casus-Affixe  an  (ist  ein  Demonstrativ-Pronomen 
dabei,  so  tritt  dieses  hinter  das  Adjectivum  und  nimmt  die 
Numerus-  und  Casus- Suffixe  zu  sich),  in  dem  letzteren  Falle  hat 
es  ein  Verbum  substantivum  hinter  sich.  Man  sagt  z.  B.  ri 
mthon-po  (ri  thön-po)  „ein  hoher  Hügel",  Genitiv:  ri  mthon-po-'i 
„des  hohen  Hügels",  Plural:  ri  mthon-po-rnams  {ri  thön-po-nam) 
„die  hohen  Hügel".  Ebenso  mi  tShen  Vi  „dieser  grosse  Mann" 
(Mann  gross  dies),  mi  tShen  'di-day  „diese  grossen  Männer",  mi 
tShen  ''di-dag-gi  ..dieser  grossen  Männer"  u.  s.  w.  Dagegen  sagt 
man:  ri-di  mthon-po  jod  (ri-di  thön-po  jöt)  oder  ri-'di  mthon-po 
jiu  oder  ri-di  mthon-po  sin  oder  ri-'di  mthon-po  'dug  {ri-di 
thön-po  duk)  „der  Hügel  da  ist  hoch". 

Das  Adjectivum  kann  a'xh  durch  Fassung  des  Adjectiv- 
begriffes  als  Substanz  und  genitivische  Unterordnung  ausgedrückt 
werden,  wobei  dann  dasselbe  im  Sinne  des  Attributes  dem  Nomen 
vorangehen  muss.  Man  sagt :  mthon-po-'i  ri  (thön-po-H  ri)  eigent- 
lich „der  Höhe  Hügel". 


Das  Pronomen. 

Das  Personal-Pronomeu  des  Tübetischen,  Leptscha  und  Limbu 

lautet : 

TübetiBch  Lepticha  Limba 

1.  Pers.  na  go  Inga 

2.  Pers.  khjod  (khjöt)      ho  khe-ne 

3.  Pers.  kho  ül*  khu-ne. 

Neben  diesen  Formen  gibt  es  im  Tübetischen  mehrere  andere 
Ausdrücke,  welche  mehr  weniger  einen  Beigeschmack  von  Höflich- 
keit enthalten  und  darum  mit  Vorliebe  in  der  Umgangssprache 
angewendet  werden.  Es  sind  dies: 

1.  Pers.    hdag  (dak),  ned,  kho-ho  (kho-wo)  masc.  und  kho-mo  fem. 

na-ran,  na-bdag  {na-dak),   na-nid^    hdag  rah^    hdag-Md^ 
ned-rah,  ned-nid. 

2.  Pers.    khjedy  khjod-ran^  khjod-nid,  khjed-rah,  khjed-nid. 

3.  Pers.    kho'pa   (masc),    kho-ma,  kho-mo  (fem.),   khoh,  khon-pa 

(masc),    khon-ma   (fem.),    kho-ran^    kho-nid^   khon-rah^ 
[-  khon-nid. 

Die  Declination  des  Pronomens  weicht  von  jener  des  Nomens 
in  nichts  ab;  blos  folgende  Eigenthümlichkeiten,  welche  in  das 
Gebiet  derselben  fallen,  sind  zu  erwähnen: 
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Der  lostrumental  Sing,  der  ersten  Person  lautet  neben  na-jis 
auch  ms  und  der  Dativ  Sing,  neben  na-la  auch  nar,  zwei  Fälle, 
die  als  Ansätze  zur  Agglutination  hervorzuheben  sind. 

Der  Plural  wird  auf  dieselbe  Weise  wie  beim  Nomen  aus- 
gedrückt, also: 

1.  Pers.    na-tSag^  na-rnams  (na-nam)^  na-tsag-rnams  {na-tMg-nam)^ 

na-tsho  »wir".  . 

2.  Pers.    khjod'tSag,    khjod-rnams  (khjöd-nam)^   khjod'tsag-rnams 

(khjöd-t§ag-nam)j  khjod-tsho  „ihr". 

3.  Pers.    kho-tSag^    kho-rnams   (kho-nam),    kho-t§ag-rnams    (kho- 

Uag-nam\  kho-tsho  „sie". 


Pronomen  relativum. 


Die  Sprache  besitzt  kein  Pronomen  relativum;  unsere  Rela- 
tivsätze müssen  auf  dem  Wege  der  Unterordnung  ausgedrückt 
werden. 


Das  Verbnm. 

Das  tübetische  Verbum  ist  in  Betreff  der  Person  und  Zahl 
vollkommen  formlos;  es  ist  ein  unveränderlicher  Nominalausdruck, 
dessen  Beziehungen  zu  den  einzelnen  Personen  durch  die  vor- 
gesetzten Substantiva  (in  der  3.  Person)  oder  Pronomina  (in  der 
2.  und  1.  Person)  angedeutet  werden  müssen. 

Seine  Stellung  ist  regelmässig  am  Ende  des  Satzes. 

Der  Verbalstamm  selbst  ist  indifferent,  er  hat  sowohl  die 
active  (aber  neutral-intransitive*),  als  auch  die  passive  Bedeutung 
in  sich.  Die  Auffassung  in  dem  einen  oder  in  dem  anderen  Sinne 
wird  durch  die  Form  des  Ausdruckes  des  ideellen  Subjectes  ge- 
geben. Steht  diese  Form  im  Nominativ  (nackter  Stamm),  dann 
ist  der  Yerbalstamm  im  activ-neutralen  Sinne,  steht  sie  dagegen 
im  Instrumental,   dann  ist  derselbe  im  passiven  Sinne  zu  fassen. 

Daraus  erklärt  sich,  dass  jedes  transitive  Verbum  im  Tube- 
tischen  mit  dem  Instrumental  des  ideellen  Subjects  (des  Agens) 
construirt  werden  muss  und  blos  die  neutralen  Verba  das  ideelle 
Subject  in  dem  ganz  unbestimmten  Nominativ-Casus  zu  sich  nehmen. 


'*')  Ein  reines  Activurn  in  dem  Sinne  unserer  Sprachen  ist  dem  TQbeti- 
schen  unbekannt. 
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Man  sagt  also  uas  khjod  rdun  {nä  khjöd  dun)  „durch  mich 
(Instr.)  du  wirst  geschlagen"  (durch  mich  dein  Geschlagen  werden). 
Man  kann  aber  auch  sagen,  und  dies  ist  die  im  gewöhnlichen 
Leben  häufigere  Form,  nas  khjod-ta  rdun  „durch  mich  (lostr.) 
dir  (Dat.)  Schlagen  (Schlagung) ". 

Vergl.  ferner:  rgjal-po-s  gsun-no  (djäl-pö  sun-no)  „der  König 
befiehlt"  („durch  den  König  wird  befohlen"),  rgjal-po-s  gsuns-so 
(djäl-pö  stinsso)  „der  König  hat  befohlen"  (durch  den  König  ist 
befohlen  worden). 

Es  können  auch  zwei  Instrumentale  in  einem  Satze  vor- 
kommen; dann  ist  der  erste  derselben  als  das  ideelle  Subject 
(Agens)  aufzufassen,  z.  B.  khon-gis  m  lag-pas  hrduns  (khon-gi 
na  lag-pä  dun)  „er  schlug  mich  mit  der  Hand"  (durch  ihn  bin 
ich  mit  der  Hand  geschlagen  worden),  khon-gis  na  sin-gi  iho-pas 
hrduns  „er  schlug  mich  mit  einem  hölzernen  Hammer"  (durch 
ihn  bin  ich  mit  Holzes  Hammer  geschlagen  worden). 

Dagegen  sagt  man  na  jin  „ich  bin",  khjod  jin  „du  bist"* 
rgjal-po  sen-khri-la  bzugs  (djäl-po  sen-thi-la  zuk)  „der  König  sitzt 
auf  dem  Throne"  (Sinhäsana). 

Die  Grundform,  unter  welcher  in  den  tübetischen  Wörter- 
büchern die  Yerbalstämme  aufgeführt  werden,  ist  der  Infinitiv 
mit  dem  Suffixe  pa,  ha  {wo).  Er  ist  eine  reine  Nominalform. 
Identisch  mit  ihm  ist  das  activ-passiveParticipium.  Sein  Sinn  in  der 
einen  oder  der  anderen  Richtung  muss  ganz  aus  dem  Zusammen- 
hange ermittelt  werden.  In  jenem  Falle,  wo  das  Adjectivum  dem 
Substantivum  vorantritt,  ist  das  Participium  in  der  That  nur  ein 
Infinitiv,  z.  B.  htati'ha-i  dnul  (tan-wä-niU)  „the money  given*^  eigent- 
lich „Geld  der  Gebung"  (Gebung-der  Geld)  und  dnul  htan-ba-i 
mi  (nül  tan-wä  mi)  „the  man^  that  has  given  the  money'^  eigent- 
lich „der  Mann  der  Geld-Gebung"  (Geld-Gebung-der  Mann). 

Das  bestimmte  Zeitwort,  das  im  Satze  die  letzte  Stelle  ein> 
nimmt,  wird  in  der  Regel  durch  eigene  Suffixe  gekennzeichnet, 
welche  anzeigen,  ob  die  Aussage  im  bejahenden  oder  im  fragenden 
Sinne  aufzufassen  ist.  Die  Grundform  der  bejahenden  Partikel 
scheint  to,  der  verneinenden  tarn  zu  sein,  welche  noch  bei  einigen 
mit  ra,  r,  l  endigenden  Verben  im  Präteritum  angewendet  wird. 
Sonst  wird  der  Laut  t  dem  schliessenden  Consonanten  des  Verbums 
assimilirt  und  fällt  nach  Vocalen  ganz  aus,  so  dass  bei  den 
vocalisch  schliessenden  Verben  die  beiden  Partikeln  o,  am  lauten, 
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z.  B.  bjed-do,  (died-do)  „er  thut",  'dug-go  »er  sitzt",  joc^-do,  jinno 
»er  ist  da",  5e«-so  „er  weiss",  smra-o  (mra-o)  „er  spricht", 
stnras'So  (mrä-so)  „er  hat  gesprochen",  gsol-to  {söl-to)  „er  forderte", 
gjur-to  (djur-to)  „er  wurde  verwandelt". 

Die  eigentliche,  bestimmte  Form  des  Infioitivd  wird  mittelst 
des  Suffixes  j>ar,  bar,  Local  von  pa,  ia,  gebadet. 

Von  Zeiten  und  Arten  kommen  folgende  vor  und  werden 
auf  die   labei  angegebene  Weise  ausgedruckt. 

1.  »IS  Präsens.  £s  wird  ausgedrückt:  a)  durch  den 
nackt,  i  Verbalstamm,  b)  durch  den  mit  dem  Suffix  to  (vergl.  obeo) 
versehenen  Yerbalstamm,  c)  durch  Verbindung  des  Infinitivs  oder 
des  Verbalstammes  mit  dem  Präsens  von  bjed  (dzet)  „machen, 
thun",  z.  B.  kho  ^gro  bar  bjed  {kko  do-war  dzä)  „er  thut  gehen", 
na  ^gro  bjed-do  (na  do  dzed-do)  „ich  thue  gehen". 

2.  Das  Präteritum.  Dasselbe  hat  mit  dem  Participium 
perfecti  der  passiven  und  neutralen  Form*)  ein  und  dieselbe 
Gestalt.  Alle  drei  werden  bei  den  meisten  Verben  mittelst  des 
Suffixes  -s  gebildet,  z.  B.  gsun-s  (sun)  „befohlen"  von  gsun  (sun) 
„befehlen",  bn-s  „geschrieben"  von  'bri  „schreiben"  (im  Präteritum 
fällt  das  '  vor  b  ab).  Gleichwie  im  Präsens  wird  auch  hier  das 
Affirmativ-Suffix  to  angehäugt,  z.  B.  bris-so  „wirklich  geschrieben". 

3.  Das  Futurum.  Dasselbe  wird  durch  Verbiudung  des  Präsens 
von  gjur,  ^gjur  (djur)  „verwandelt  werden,  werden"  mit  dem 
Infinitiv  des  bestimmten  Zeitwortes  gebildet,  z.  B.  bjed-par  ^gjur 
{dzeUpar  djur)  „er  wird  machen". 

4.  Das  Imperfectum.  Dasselbe  wird  vom  Präsens  durch 
Nachsetzung  vou  'dug-pa  „sein"  abgeleitet,  '<m  'dug-pa  „er  kam". 

5.  Das  Plusquamperfectum.  Dasselbe  wird  auf  dieselbe  Weise 
wie  das  Imperfectum  vom  Präteritum  abgeleitet,  z.  B.  ''oh-s  ^dug- 
pa  ('m  dukpa)  „er  war  gekommen".  Statt  'dugpa  kann  auch 
jin-pa  stehen,   z.  B.  smras  jin-pa  {mrä  jin-pa)  „er  hatte  gesagt". 

7.  Der  Imperativ.  Der  negative  Imperativ  zeigt  den  eiu- 
fachen  Verbalstamm  mit  Vorsetzung  der  Prohibitiv-Partikel  ma, 
z.  B.  ma  za  „iss  nicht",  ma  ^bri  „schreib  nicht".  Beim  positiven 
Imperativ  wird  entweder  der  Vocal  der  Stammform  in  der  Regel  in  o 


*)  £iu  Participium  perfecti  activi  gibt  es  iin  Tabetischen  nicht,  da 
bei  transitiven  (activen)  Verben  das  Agens  im  lustrumtintal  stehen  muss, 
daher  die  dabei  stehende  Farticipialform  nur  passiv  sein  kaon. 
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umgewandelt,  z.  B.  zo  ffisst**,  aol  {söl)  «heile"  (von  sd  ^heilen"), 
oder  es  wird  das  Suffix  -«  an  die  Stammform  angehängt,  z  B. 
hri-s  «schreib". 

7.  Der  Precativ.  Derselbe  wird  durch  die  Suffixe  tiigt  iig^ 
Sig  charakterisirt,  z.  B.  klog-  tiig  (log-Hik)  «er  mag  lesen",  son-üg 
„er  mag  gehen". 

8.  Der  Conditional  des  Präsens  und  Präteritums,  sowie  das 
Gerundium  sind  nichts  Anderes  als  Nominalformen,  und  zwar  die 
erstere  im  Local  (Suffix  na),  die  leU  tere  im  Ablativ  (Suffixe  neu, 
pas),  z.  B.  hjed-na  {dzed-na)  «wenn  er  thut,  thäte"  (in  seinem 
Thuen),  bris-na  {hri-na)  «wenn  er  geschrieben  hätte"  (in  seinem 
Geschriebenen),  smra-s  nas  (mrä  nä)  «nachdem  er  gesagt  hatte" 
(von  seinem  Gesagten  her). 

Neben  den  in  den  obigen  Regeln  angegebeoen  Suffixen  und 
Hilfs-Verben  zur  Bildung  der  Zeiten  kommen  bei  den  meisten 
tUbetanischen  Verben  noch  Präfixe  vor  (es  sind  ihrer  5,  nämlich 
',  g,  df  6,  m),  die  zwar  m  der  Aussprache  stumm  sind,  aber  in 
der  Schrift  zur  Untcrscheiduug  der  drei  Hauptzeiten  dienen,  z.  B. 
^khrud-pa  (thud-pa)  «waschen",  Präs.  ^khrud,  Futur,  hkru  (tu), 
Präter.  hkrm  {tü)\  'gugs-pa  (gug-pa)  „rufen,  auffordern",  Präs. 
'gugs,  Futur,  dgug  (guk),  Präler.  hkug  (kuk);  ^tShan-ba  «halten, 
greifen",  Präs.  HShan,  Futur.  htSan,  (tSan),  Präter.  htSans  (tSan) ; 
'dzig-pa  «zerstören",  Präs.  ''dzig,  Futur,  gzig  (zik),  Präter.  hSig 
{iiky,  Hhun-ha  «trinken",  Präs.  Hhun,  Futur,  htun  (tun),  Präter. 
btuiis  (tun). 

Da  diese  Präfix«»,  welche  beim  Verbum  die  Hauptzeiteo 
wenigstens  in  der  Schrift  aus  einander  halten,  selten  auch  bei 
anderen  Redetheilen  vorkommen  und  das  Princip  der  Präfixbiidung 
der  Sprache  überhaupt  ganz  fremd  ist,  so  betrachten  wir  dieselben 
als  blosse  Noteuzeichen,  deren  man  sich  um  so  eher  bedienen 
konnte,  als  sie  in  der  gesprochenen  Sprache  nicht  articulirt 
wurden. 


Dl«  ZaUeiMMMdrUoke. 

Dem  Zahlen-System  des  Tübetischen  liegt  das  Decimal-System 
zu  Grunde.  Die  Uebersicht  der  Grundzahlen  desselben,  mit  denen 
der  nahe  verwandten  Sprachen  verglichen,  ist  die  folgende: 
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Tfibetiscb 

Lepticha 

Marmi 

Oaruog 

1  gtSig  (mk) 

kat 

ghrik 

kri 

2  gMs  (ini) 

nat 

gni 

ni 

3  gsum  (sum) 

sam 

aom 

8<m 

4  bSi  (zi) 

fall 

bli 

pli 

5  Ina  (na) 

fano 

gna 

gna 

6  drug  (duk) 

tarak 

diu 

tu 

7  hdun  (dun) 

kakjah 

nü 

nie 

8  brgjad  (gjät, 

djät) 

kahl 

j>rp 

pre 

9  dgu  (sfu) 

kükjot 

Iah 

kuh 

10  bm  (tSu) 

kati 

tSiwai 

thih 

40  6i/-W5w  (?i-fiM) 

kafali,  kha  nat 

(2X20) 

50  Ina-hUu  (na-tSu) 

kaf 

ano^  kha  not 

■  ta  kaii 

(2X20+10) 

100  Jr^Ja  (gja,  dja) 

9J>^> 

kat. 

'■    "■'•"'■'■-v.^ 

• 

Newar 

Limbu 

Pabri 

'^  -•;''^'''      1  mi 

tlnt 

tshi 

2  m 

njet-S 

ni 

3  son 

sjum-s 

sun 

4  i)i 

lüS 

pi 

5  gfna 

gna-S 

gno 

6  khu 

tuk-s 

khu 

7  wÄe 

mi-s 

nhe 

8  tsja 

jet-S 

tsja 

9  ^un 

phan-s 

gun 

10  sanÄo 

gip,  bon 

gi. 

Spraohprobe*). 

De-i    tse-na       jul     w^aranase-r  dran-sron  Ina-brgja  zig 

de-i     tse-na       jül      wäranaser  dan-Son  na-dja  zig 

dieses   Zeit-in  Gegend  Benares-in  Einsiedler  Fünfhundert  ein^*) 

gnas-te         dran-sron      de-dag-gi  ston-pa  udpala  zes 

nä'te            dan-son        de-dag-gi  tön-pa  üdpala  ze 

wohnend;      Einsiedler        dieser  Lehrer-der     Udpala  also 


*)  Vergl.  Foucaux,  Pb.Ed.  Grammaire  de  la  langue  Tib^taiae.  Paris 
1858,  8.  pag.  195. 

**)  Ein  Fünfhandert  der  Einsiedler. 
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oja-ha  dam-jM-i      tShos 

dia-wa  dam-pa-i        tShö 

zu  machender*),  Reinheit-der    Gesetz 
dga'-ha-s  kun-tu  rgju'iin : 

ga-wä  kiin-tu  dju-Sin : 

Begierde-aus  Alles-zu***)     wandernd 
tShos  jod-pa       de    hdag-Ja  smra-na 
tihö  jöd-pa        de     dag-la    mra-na 
Gesetz  seiend   dieser    mir        sage, 
jid  bzin-du      shjin-zin  de-^i 


slob-tSin       hsgom-pa-la 
lob-tim         gom-pa-la 
lernen     Erzeugung-zu  **) 
ytSU'la         dam-pa-i 
^su'la  datn-pa-i 

n  welchem    Reinheit-der 
tii     dan    tii      ^dod-pa 
tu     dan    tu       död-pa 
das    und  das  wünschend 


jid  zin-du        dzin-zin  de-i      djog  dzao'^ 

GemUth  Gcmässheit-zu  gebend  dieses  Dienst  (ich)  werde  machen" 
zes  bja-bar  bsgrags-pa       dan    bram-ze        iig- 

ze  dza-war  dag-pa  dan     bram-ze       iig- 

also  zu  machen  werden  bekannt  gemacht   und  Brahmanen  einen 
gis         der  ^ons-na-s  de-la        ^di      sJead      tSes 

gi         der  on-nä  de-la        di       kad       tse 

durch    dahin    Gekommen-sein-nach    diesem     diese    Rede     also 
smras-so:     J)dag-la  dam-pa-H      tShos    jod-do        thos-par 
tnrä'So :       j,dag-la    dam-pa-i 
gesagt  wurde:    »mir    Reinheit-der 
^dod-na  bsian-par 

död-na  tan-par 

WQnschen-im  (wenn)   erklären-zu  (ich)  mache** 


tShö     jöd-do 
Gesetz      ist; 

bja'o'^  zes 

dzao"  ze 

also 


thö-par 
vernehmen-zu 


dan  dran-sroh  des  thos-nas 

dan  dan-Son  de  thö-nä 

und     £remiten  diesen-durch     Vernehmen-nach 
sbjar-te  ''di      shad    tses  gsol-to: 

bjar-te  di       kad     tSe  söl-to: 

verbindend t)     diese  Rede    also    gebetet  wurde: 

hrtse-ba-H        slad-du  dam-pa-i  tUws 

tse-wa-i  lad-du  dam-pa-i  tihö 

Liebe-der    TJrsache-aus     Reinheit-der      Gesetz 


smras-pa 

mrä-pa 

gesprochen 

thal-mo 

thcd-mo 

Handfläche(n) 

,bdag-la   thugs- 

^dag-la    thug- 

„mir       Herz- 

bstan-du 

tan-du 

lehren  -  wegen 


*)  =  „also  i.Vi  ncüucr>der",  d.  b.  „also  genannt". 
""")  Um  daB  Meditiren  über  das  Gesetz  (im  Geiste)  zu  erzeugen  =  sltrt. 
lihavaya-. 

***)  Ueberall  bin. 
t)  Eine  ^ndloZt  machend.  , 
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gaol* 

(ich)  bitte** 
»mras'pa : 
tnrä-pa : 


dan 

bram-ze              de-% 

dan 

hram-ze              d» 

uod 

Brahmanen     dieseo-von 

Jan 

8in-tu     dka"        sie 

Jan 

8in-tu      ha           te 

;  auch 

sehr    schwer     seieod, 

tShos 

lobs-pa          jin- 

tshö 

lob-pa         jin- 

iet      smras-pa 
§6        tnrä-pa 
also        gesagt 

„tihos         lobs 
„Uhö  lob 

gesagt  wurde:    »Gesetz -Aneignung 

sdug-bshal  man-po       mjm-bas 
dug-nal     man-po        njon-wä 
Drangsale    viele     Versuchen-nach   Gesetz    ergriffen  haben  sein- 
gjis  'di-tsam-gjis  tSlios       thos-par  ^dod-par 

dji  di-tsam-dji  tShö        [thö-par  död-par 

durch  dies  Mannigfaches-durch  Gesetz  vernehmeu-zu  wiiuschen-zu 
rigs-pa    ma    jin-no.     khjod   snin-nas        thos-par  ^dod-na 

rig-pa     ma    jin-no.    khjöd     nin-m        \thö-par  död-na 

genug    nicht    ist*).       Du    IHerz-voii  vernehmen-zu    Wunsch-io 

bzm-du  bjos  Ug^. 

zindu  dzö  Uk'^. 


hho-bos 
kho-wö 


hsgo-ba 
go-wa 


mir-vou  Vorgeschriebenem  Gemässheit-nach  machen  mögest* 


*)  DeBwegen,  weil  man  unter  Anderem,  wenn  man  in  den  Zustand  ge- 
kommen, dasB  man  das  Gesetz  ergriffen  hat,  viele  Drangsale  versucht  haben 
musB,  genügt  der  blosse  Wunsch,  das  Gesetz  zu  vernehmen,  nicht. 


II.  Die  Sprache  der  Barmanen. 

(Mranm»  spr.  Mjanma,  Mbjamina.) 


Allv«m«lii«r  Oharaktttr  d«r  Bpraoh«. 

Die  Sprache  besteht  von  Haus  aus  durchwegs  aus  einsil- 
bigen Wurzelwörtern;  doch  sind  frühzeitig  aus  dem  Pali  (der 
Kirchensprache  der  südlichen  Buddhisten)  eine  Menge,  nament- 
lich zweisilbiger  Nominalausdrücke  eingedrungen,  die  förmlich 
das  Bürgerrecht  erlangt  haben.  Die  Sprache  überschreitet  selbst 
die  Einsilbigkeit  der  Stammwörter,  indem  sie  mittelst  eines  Prä- 
fixes a-  von  Verbalstämmen  Nomina  ableitet  und  sowohl  beim 
Nomen  (Nominal-Composition)  als  auch  beim  Verbum  (Yerbal- 
Composition)  Synonyma  zur  näheren  Determinirung  des  Begriffes 
mit  einander  zu  einer  Einheit  verbindet.  Im  Uebrigen  ist  die 
Sprache  streng  isoIiroDd. 

Am  Nomen  werden  die  verschiedenen  Gasusverhältnisse  durch 
angehängte  Partikeln  angedeutet.  Ein  echter  Nominativ  ist  nicht 
vorhanden,  dagegen  wird  der  Objects-Ausdruck  ausser  der  Stel- 
lung im  Satze  durch  ein  Suffix  näher  bestimmt 

Das  Verbum  ruht  auf  nominaler  Grundlage,  doch  sind 
Ansätze  zu  einer  näheren  Bestimmung  desselben  vorhanden.  ^j|.$ 

Im  Satze  steht  das  Subject  am  Anfange,  das  Verbum  am 
Schlüsse.  Das  bestimmende  Element  geht  dem  zu  bestimmenden 
in  der  Regel  voran;  daher  muss  der  Nebensatz  in  den  Hauptsatz 
eingescbachtet  werden.  Dadurch  wird  die  Satz-Construction  schlep- 
pend und  bei  der  theilweisen  Unbestimmtheit  der  abhängigen 
Verbalformen  oft  ziemlich  unverständlich. 
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Dl«   Lavt«. 

1.  Vocale. 

a     ü 
t     7'.     ä     0 
i     i  il  H     f7 


Zusammengesetzte  Vocule  (Diphthonge). 

ei,  (/M,  üu. 


Nasalirte  Vocale. 

«, 

n,  (o). 

, 

2.  Oonsonanten. 

-[* 

Ü 

m 

■il 

# 

tsh 

J 

h 

1 

th  ,> 

r          l 

n 

p 

ph  hh 

w 

m. 

Dieses  Laut-System  ist  aus  den  Originalwörtern  der  Sprache 
abstrabirt.  In  demselben  finden  die  tönenden  Laute  ausser  der 
Aspirate  bh  keineu  Platz,  da  diese  nicht  ursprünglich  sind,  son- 
dern blos  unter  gewissen  Umständen  eintretende  Modification  der 
Stummlaute  darstellen. 

Da  neben  den  einheimischen  Wörtern  eine  Menge  von  Aus- 
drücken sich  findet,  die  der  Kirchensprache  der  südlichen  Buddhi- 
sten, dem  Pali,  entlehnt  sind,  und  diese  Ausdrücke,  wenn  auch 
nicht  nach  der  indischen  Aussprache  ausgesprochen,  aber  doch 
nach  der  im  Pali  geltenden  Orthographie  geschrieben  werden,  so 
erscheint  es  notbwendig,  der  Uebersicht  des  einheimi  sehen  Laut- 
Systems  eine  solche  des  Pali-Laut-Systems  beizufügen. 

Das  Pali-Laut-System,  das  aus  den  heiligen  Büchern  und  der 
an  diese  sich  schliessenden  gelehrten  Literatur  abstrahirt  ist, 
stellt  sich  folgeudermassen  dar: 


1.  Vooale. 

a     ä 
e  0 


\ 


u     u 


Nasalirte  Vocale. 


a,    a,    t,    i.    li 


,    //., 


r,    0. 
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1.  OoiMonant«B. 


*  h 


n 
/» 


k  kh  g  yh  ' 

ti  (ts)  tShitsh)  dz((h)  (l:h{ihh)    .s,  J 

t  th  d  dh 

t  th  ä  dh  s  (>)     r      / 

p  ph  b  bh  w  m 

Die  Cerebrellaute  ty  tfi,  d^  dh,  n,  eine  den  indischen 
Sprachen  eigenthlimliche  Lautreihe,  lauten  im  Barmanischen  wie 
die  Dentalen  t,  th,  d,  dh,  n.  Das  r  wird  im  Barmanischen  sehr 
weich,  beinahe  wie  ein  mit  leisem  Palatalhauch  versehenes  ./'  ge- 
s][Tochen. 

Zur  Darstellung  der  oben  angeführten  Laute  bedient  man 
sich  einer  Schrift,  die  dem  indischen  Alphabete  entstammt,  mithin 
der  inneren  Form  nach  mit  der  Schrift  des  TUbetischen  voll- 
kommen übereinstimmt. 

Da  auch  im  Barmanischen  zwischen  jener  Zeit,  wo  die 
Schrift  der  Sprache  angepasst  wurde,  und  der  Jetztzeit  ein  be- 
deutender Zeitraum  liegt,  in  welchem  die  Sprache  einige  lautliche 
Veränderungen  erlitten  hat,  so  stimmt  auch  hier,  gleichwie  im 
Tübetischen,  die  jetzige  Aussprache  wenigstens  in  Birma  *)  mit  der 
auf  der  älteren  Aussprache  beruhenden  Orthographie  nicht  ganz 
überein.  Diese  Differenz  betrifft  namentlich  die  auslautenden  Con- 
sonanten,  welche  überhaupt  undeutlich  ausgesprochen  werden, 
und  die  ihnen  vorangehenden  Vocale.  Im  Allgemeinen  kann  man 
sagen,  dass  sämmtliche  Explosivlaute,  welche  im  Auslaute  vor- 
kommen (k,  t,  p\  sammt  »  in  der  Sphäre  der  beiden  Laute  k 
und  t  sich  bewegen,  und  der  vorangehende  Vocal  bestimmt,  ob  k 
oder  t  articulirt  wird ;  a,  e  und  au  lieben  t,  dagegen  i,  u,  ü  und 
ei  den  Laut  k  nach  sich;  l  klingt  im  Auslaute  wie  ein  Nasal 
oder  geht  ganz  verloren. 

Die  Betonung. 

Das  Barmanische  besitzt  folgende  drei  Betonuagsweisen: 

1.  den  natürlichen  Ton  (ohne  Modulation  der  Stimme); 

2.  den  steigenden  Ton; 

3.  den  fallenden  Ton. 


*)  Das  Rakhftiii  spielt  dem  Barmanischen  gegenüber  dieselbe  Rolle  wie 
der  Dialekt  des  oördlichen  Ladak  gegenüber  jenem  von  Lbassa  im  Tübetischen. 


862 

Da  uns  die  Mittel  znr  Unteruchr.i^üng  dieser  Betonung», 
arten  fehlen,  können  wir  in  unserer  !  j. Stelling  der  Sprache  auf 
dieselben  leider  nicht  eingehen. 

Am-  «b4  Awdattt. 

Im  Anlaute  finden  sich  ausser  den  Vocalen  die  ContionanteD 
k,  khj  «,  tSy  dz^  11,  f,  /Ä,  n,  p,  jih,  6Ä,  m,  j,  r,  /,  w,  *,  h.  Von 
Consonantenverbindungen  kommen  vor:  kj,  kr,  kw;  khj,  khr, 
khu}\  fsw,  tshw'j  tw,  thw;  pj,  pr,  pw;  phj,  phr,  phw\  »ift,  wA, 
wÄ,  wtr;  Mj,  mr,  wu;;  iwä;  Ij,  Iwy  lh\  »w\  mhjj  twÄr,  Ihj. 

Im  Auslaute  findfn  sich  ausser  den  Vocalen  die  Consonanten 
jk,  «,  <s  (0,  »i  (w),  <,  «,  p,  w»,  i,  w,  i.  Von  Consonantenverbin- 
dungen kommt  bloB  das  stumme  ^  mit  vorangehendem  n,  n,  m 
oder  den  beiden  nasalirten  Vocalen  A,  fi  (o)  vor. 


Dl«  Wursel  «ad  das  Wort. 

Bei  dem  einsilbigen  Baue  der  Stammwörter  kann  ein  Unter- 
schied  zwischen  Wurzel,  Stamm  und  Wort  nicht  vorhanden  sein. 
Auch  unter  den  Stammwörtern  selbst  ist  vom  morphologischen 
Standpunkte  kein  Unterschied  zwischen  Nomen,  Verbum  und 
Partikel  vorhanden ;  blos  der  Gebrauch,  den  die  Sprache  von  dem 
einen  oder  dem  anderen  Stammworte  macht,  entscheidet  darüber, 
in  welche  Kategorie  es  gehört.  Diese  Eintheilung  trifft  aber  selbst 
bei  einigen  Partikeln  nicht  vollkommen  zu,  indem  sie  gewöhnlich 
als  solche  gelten,  aber  daneben  auch  noch  eine  selbstständige 
nominale  oder  verbale  Bedeutung  besitzen. 

D«a  HomMi. 

Substantiva  werden  häufig  von  Stämmen,  welche  eine  all- 
gemeine Qualitätsbedeutung  haben,  durch  Zusatz  des  Präfixes 
a<  abgeleitet*).  Die  Bedeutung  derselben  ist  aber  eine  sehr  all- 
gemeine und  musB  oft  aus  dem  Zusammenhange  näher  bestimmt 
werden.  Das  Stammwort  kaun^  z.  B.  bedeutet  „gut,  gut  sein". 
Das  davon  abgeleitete  a-kaunit  bedeutet  „der  Gute,  das  Gute, 
die  Gute*.  Von  tsS^  „essen«  bildet  man  a-isH^  „Speise,  Futter«, 


*)  Dieses  Präfix  ist  wohl,  wie  Steinthal  richtig  vermathet,  das  siamesi- 
sehe  an  „Sache,  etwas,  danjenige  welches",  z.  B.  an  ti(df)  „Gutes",  an  f^n 
„schaomig"  von  fah  „Schaum*'. 
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mH'hau 


von  tseimlf  .grün,  grUn  sein*  =  a-tneunlt  „das  GrUn"  u.  s.  w. 
Das  Präfix  a-  kehrt  im  Khyeng  in  der  doppelten  Form  'j-  und 
m^'  (welche  die  ursprüngliche  sein  durfte)  wieder,  z.  B.  mlak 
«lieben**,  u-mlak  „Liebe,  liebend";  hau  , sprechen". 
, Sprache,  sprechend". 

Die  eigentlichen,  nicht  abgeleiteten  Nomina  sind  einsilbig; 
und  stehen  mit  keiner  Verbalwurzel  in  näherem  Zusammenhanßf, 
z.  B.  In  „Mensch",  ri  „Wasser",  n?  „Sonne",  khwrii  „Hund". 

Wenn  mau  ausser  den  mittelst  des  Präfixes  n-  von  Verbal* 
Stämmen  abgeleiteten  Nominalbildungen  mehrsilbigen  Formen  im 
Barmanischen  begegnet,  so  kann  man  sicher  sein,  entweder  reine 
Pali- Wörter  vor  sich  zu  haben,  wie  z.  B.  .>a/t  „Erinnerung,  Ge- 
dächtniss"  (skrt.  smrti),  gati  »Gang,  Aufführung,  Charakter", 
pakati  „Natur"  (skrt  prakfti),  ku»ol  „Glück,  Wohlbefinden" 
(skrt.  kuiala),  oder  Zusammensetzungen  theils  von  Pali-  und 
barmanischen  Wörtern,  wie  tseit-tnü  „hartnäckig,  eigensinnig"  von 
Pali  tseit  „Seele,  Geist,  GemUth"  =  skrt.  citta  und  barman.  mü 
«hart,  fest",  theils  von  barmanischen  Wörtern  allein,  z.  B.  lü- 
phjäk'tsheli  „Menschen-mordende-Arzenei",  re-ne-nüli  „im  Wasser- 
wohnender-Fisch"  u.  s.  w. 

Der  grösste  Theil  der  Wort-Composita  jedoch,  und  zwar 
jener,  die  aus  barmanischen  Elementen  sich  constituiren,  besteht 
aus  Ausdrücken  für  bestimmte  Wesen  und  Gegenstände,  ver- 
bunden mit  Ausdrücken,  welche  allgemeine  Kategorien  bezeichnen 
und  gleichsam  zur  Determinirung  der  ersteren  dienen,  z.  B. 
khweJ^-ta-kaun  „Hund-ein-Thier"  =  „Hund",  mränh-ta-tsih  „Pferd- 
ein-Reitgegenstand"  =  „Reitpferd". 

Man  sagt:  lü-ta-käj  „Mensch-ein-Körper"  =  „ein  Mensch 
ein  Individuum",  tnänli-ta-küj  „Gouverneur  ein-Körper",  da  man 
mit  Ausdrücken  vernünftiger  Wesen,  besonders  solcher  von  vor- 
nehmer Stellung,  das  Wort  küj  „Körper"  verbindet. 

kaun  „Thier"  verbindet  man  blos  mit  Ausdrücken  für  Thiere, 
Vögel,  Reptilien  u.  s.  w.,  z.  B.  kräk-ta-kaun  „ein  Huhn",  kjanli- 
ia-kaun  „ein  Rhinoceros",  nhäk-ta-kaun  „ein  Vogel". 

tslh  „Reitgegenstand,  reiten"  wendet  man  bei  Thieren  an, 
die  geritten,  bei  Gegenständen,  die  gefahren  werden,  z,  B.  mränh- 
ta-tslli  „ein  Reitpferd",  tshänfa-tslh  „ein  Elephant",  Ihäh-ta-tsl/i 
,ein  Wagen". 

Müller,    Fr.,    Sprachwissenschaft.  11.  i.  -'' 
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Bei  Bezeichnungen  runder  oder  cylindrischer  GegenstäDde 
(Topf,  Tasse,  Flasche,  Uhr,  Auge,  Rohr)  steht  loh,  bei  Büchero. 
Briefen  u.  s.  w.  tsaun,  bei  Gegenständen,  die  aus  kleineren  Stücken 
oder  Partikeln  zusammengesetzt  sind  /)d  „aufhäufen,  zu  einem 
Haufen  machen",  bei  Gegenständen,  die  gepresst  werden,  op 
„  pressen,  zusammendrücken  " . 

Bei  Bäumen  steht  j2>äM,  bei  Endstücken,  Spitzen  /^/'jä//.  Man 
sagt  z.  B.  u'äh-ta-pän  „ein  Bambus"  (als  Pflanze),  wäli-ta-phjäk 
„die  Spitze  eines  Bambus",  tväli-ta-loJi  ein  Bambusstock"  (aLs 
cylindhdcher  Gegenstand). 

Bei  GegeLStänden,  die  in  Bündel  zusammengefasst  werden, 
steht  tJu  y  „zusammenbinden",  z.  B,  tsü-ta-thop  „ein  Fascikel  von 
Büchern  oder  Briefen",  während  tsä-ta-tsaun  „ein  Buch,  einen 
Brief"  bedeutet. 

Etwas  verschieden  ist  die  Determinirung  mittelst  rü  (von 
arä  „Sache,  Platz"),  welche  Nomina  loci  und  dann  Passiv-Participia 
herstellt  (vergl.  S.  137),  z.  B.  eip-rä  „Bettstelle",  ne-rä  „Sitz", 
p'u-rä  „eine  Sache,  die  man  ausführt",  dann  auch  „Handlung'' 
(eigentlich  „Machungssache,  Machungsort"),  tsäli-rä  „eine  Sache, 
die  man  isst,  Speise". 

Von  den  das  Nomen  betreffenden  Punkten  kommen  neben 
dem  natürlichen  Geschlechte  (ein  grammatisches  Geschlecht  existirt 
hier  nicht)  die  beiden  Kategorien  des  Numerus  und  des  Casus 
in  Betracht. 

Gleichwie  im  Tübetischen  werden  auch  im  rarmanischen 
die  Suffixe  pka^  phol  (masc.)  und  ma  (fem.)  zur  Bezeichnung  des 
natürlichen  Geschlechtes  verwendet,  z.  B.  hräh-pha  „Hahn", 
kräk-ma  „Henne",  mot -tshüli-phol  „Wity/er",  mo^f sä wÄ-wm  „Witwe". 
Damit  stimmt  vollkommen  das  Garo,  wo  d'  ^  entsprechenden  Suffixe 
bi-phä^  bi-mä  lauten,  z.  B.  dabak  bi-phu  „Ziegenbock",  dabalc 
bi-mä  „Ziege".  .  ; 

Der  Plural  wird  vom  Singular  regelmässig  durch  Anhän^jung 
des  Suffixes  -to  abgeleitet,  z.  B.  In  „Mensch",  lu-to  „Menschen". 
Mit  to  ist  das  PI  ./al-Suffix  des  Zurngi-Naga  -tum  identisch,  z.  B. 
eala  „Tochter",  zala-ium  „Töchter" ;  nahon  „Ziege",  naboii-tnm 
„Ziegen".  —  Im  Garo  wird  -rän  in  demselben  Sinne  verwendet, 
das  im  Zurngi-Naga  als  rogo  „Schaar"  wiederkehrt,  z.  B.  munde 
„Mann",  mande-räh  „Männtr",  mütshu  „Kuh",  wäf^/m-mw  ,,Kühp", 


atsäk 


„Hund", 


ätSäk-ran  -Hunde". 
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Ueberhaupt  ist  in  dieseu  Sprachen  die  Bezeichnung  des 
Plurals  durch  Worte,  welche  „Menge,  viel,  zahlreich **  bedeuten, 
sehr  beliebt. 

Die  verschiedenen  Casusverhältnisse  werden  durchgehends 
mittelst  angefügter  Partikeln  von  bestimmter  Bedeutung  bezeichnet; 
blos  der  Nominativ,  der  vermöge  seiner  Stellung  am  Anfange  des 
Satzes,  der  Accu^ativ,  der  vor  dem  Verbum  steht,  und  der  Ge- 
nitiv, der  durch  unmittelbaren  Vortritt  vor  den  zu  bestimmeoden 
Ausdruck  hinreichend  bestimmt  erscheint,  können  auch  der  diese 
Casus  charakterisirenden  Suffixe  ermangeln. 

Die  Partikeln,  die  zum  Ausdrucke  der  verschiedenen  Casus- 
verhältnisse verwendet  werden,  sind  die  folgenden: 

Die  Partikel  d-t.  Jenes  nominale  Wort  des  Satzes,  an  welches 
sie  gehäDgt  erscheint,  ist  als  dasjenige  zu  betrachten,  von  dem 
die  Handlung  oder  der  Zustand,  dessen  Aussage  im  Satze  gelegen 
ist,  abhängig  gedacht  wird,  also  in  neutralen  und  activen  Sätzen 
nach  unserer  Auffassung  der  Nominativ,  in  passiven  Sätzen  der 
Instrumental. 

Wie  wir  sehen  werden,  ist  '9-»  von  Haus  aus  ein  demon- 
strativ-relatives Pronomen,  das  jeden  Verbalstamm  in  ein  Parti- 
cipial-Adjectivum  verwandeln  kann.  Es  wird  am  Verbum  zur 
Andeutung  des  thatsächlichen  Momentes,  also  nach  unserer 
Auffassung  zur  Bezeichnung  des  Präsens  und  Präteritums  ver- 
wendet. 

Identisch  mit  dem  barmanischen  Suffix  -d-j  ist  das  Garo- 
Suffix  -tH,  welches  den  Instrumental  überhaupt  bildet,  z.  B.  uä 
rüa-tsi  suä  „er  spaltet  mit  der  Hacke", 

£in  specielles  Zeichen  des  Nominativs  ist  käh,   das  beson- 
ders au  substantivisirte  Adjectiva   und  Pronomina  angefügt  wird. 
Das  Zeichen  des  Accusativs  als  Casus  des  Objectes  ist  das 
Suffix  -A;m,  das  in  Garo  als  -kho  wiederkehrt,   z.  B.    am  rämsin- 
lilio  mkü  „ich  sehe  Ramsing". 

Ein  zweites  Suffix,  das  Suffix  -s-o,  bezeichnet  eine  rein  räum- 
liche Bewegung  zu  einem  Gegenstande. 

Das  Zeichen  des  Genitivs  ist  -i  (=  Garo  -ni)  oder  sel- 
tener -luän. 

Das  Zeichen  des  Dativs  ist  das  Suffix  -äh  (=  Khyeng  -^0. 
Der  Local  wird  mittelst  des  Suffixes  -nhaik  bestimmt. 

28* 
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Das  Suffix  -phrüh  bezeichoet  den  Instrumentai  in  activen 
oder  den  zweiten  Instrumental  in  passiven  Sätzen;  z.  B.  Uih- 
phrün  tsäli-d-i  „mit  der  Hand  isst  er***). 

Das  Suffix  -nhän  bildet  den  Social,  z.  B.  tau-pat-nhän  tha- 
tnän  tsüli-H    ,er  ir^st  Reis  mit  Butter"    (Butter-mit  Reis  er  isst). 

Als  Zeichen  des  Ablativs  dienen  die  Suffixe  -ka  (=:  Khyecg 
•a-gu^  Garo  •oni-hho)  und  -mha^  beide  in  derselben  Bedeutung, 
z.  B.  mro-ka  lu-a'i  „ich  komme  aus  der  Stadt"  =  mro-mha  lü-d-i. 

Die  Partikel  kraun  „in  Sachen,  Angelegenheit,  wegen", 
welche  sehr  häufig  gebraucht  wird,  ist  dem  Indischen  {häram 
„Ursache")  entlehnt. 


PAradlgma. 

Singular. 

Plural. 

Nominativ                  In-küh  „der  Mann" 

iTi-  to-küh 

Agens  (Nom,-Instr.)  lü',n 

lü-to-d-i 

Accusativ                   lü-kü 

lU-to-kii 

Approximativ  (räuml. 

Accusativ)              lU-!ho                 - 

lü-to-ft-o  '    ' 

Genitiv                        lü-i,  lü-twän 

lu-to-i,  lü'to-twän 

Dativ                         lü'äh 

lü-to-äh 

Local                          iTi-nhaik 

lü-to-nhaik 

Instrumental              In-phrän 

lü-tO'phrän 

Social                         lü-'.Mäh 

In-to-nhän 

Ablativ                       lU-ka^  iTi-mha 

lil-to-ka,  lU-to-mha 

Causal                        lü-kraun 

lü-to-kraun. 

Da«  Adjeotivnm. 

Das  Adjectivum  als  Attribut  kann  dem  Substantivum,  zu 
welchem  es  gehört,  entweder  voran-  oder  nachgesetzt  werden. 
In  dem  ersteren  Falle  wird  es  mit  den  Relativ-Suffixen  -^7,  -d-ati 
oder  mit  dem  Präfix  a-,  wodurch  es  substantivisirt  wird,  bekleidet, 
während  es  in  dem  le^-teren  Falle,  um  es  vom  Prädicat  zu  unter- 
scheiden, in  der  uacki  i  Form  hingestellt  wird.  Man  sagt  daher 
kaiinli-d-i  lU,  kauhh-fhau  lü^  a-kaunh  lü^  a-kaunJi-d-au  lü,  lü  kaunh 
„ein  guter  Mann";  Iha-d-l  mcimma,  Iha-s-au  meimma,  a-lha  meimma, 
a-lha-fhau  meimma^  meimma  Uta  „eine  schöne  Frau". 


"')   Doch  wird  manchmal  phrän   auch  an  der  Stelle  von  H  gebraucht. 
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Die  Casus- Partikeln  werden  dem  an  letzter  Stelle  stehenden 
Ausdrucke  angehängt. 

Als  Prädicat  wird  das  Adjectivum  dem  Verbum  gleich;  es 
bekommt  das  Suffix  -d-i  und  wird  dem  Subjecte,  zu  welchem  es 
gehört,  nachgesetzt,  z.  B.  lü  kaunl,i-91,  „der  Mann  ist  gut",  meimnu.% 
Iha-s-l  „die  Frau  ist  schön". 

Im  Garo  wird  das  Adjectivum  den  Substantivum  regelmässig 
nachgestellt,  und  da  die  Sprache  nichts  den  barmanischen  Partikeln 
^7,  »au  Entsprechendes  besitzt,  so  ist  das  Attributivverhältniss 
von  dem  Prädicatsverhältnisse  nicht  zu  unterscheiden;  hisä 
nUtn-mä  bedeutet  „ein  guter  Knabe",  nä  hisä  näm-mä  „dieser 
Knabe  ist  gut".  Die  Form  näm-mä  hat  daher  sowohl  die  Function 
eines  Adjectivums  als  auch  eines  Verbums,  was  daraus  hervor- 
geht, dass  demselben  die  Bestimmung  der  Zeit  angehängt  werden 
kann,  z.B.  nä  hisä  näm-gen  „dieser  Knabe  wird  gut  sein''.  Wie- 
wohl nun  das  Barmanische  in  der  Form  kaunli-sü  das  Adjectivum 
mit  dem  Verbum  vermengt,  so  hat  es  doch  beide  durch  die 
Wortstellung  von  einander  geschieden. 


Das  Pronomen. 

Die  B'ormen  des  Personal-Pronomens  des  Barmanischen  und 
einiger  mit  ihm  verwandten  Sprachen  lauten: 

Barman.  Oaro  Daphla  Khyeng  Naga  (Sibsagor)  Mikir 

1.  Pers.       vä  anä  iio          kg              kuoi  ne 

2.  Pers.      näii  nää  no          ng              nange  nang 

3.  Pers.      »n,  »i  —  nsi         —              ei  ,   •#-- 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  die  drei 
barmanischen  Formen  1.  ?.:»rs.  wä,  2.  Pers.  nän  3.  Pers.  s-Jj 
als  die  ursprünglichen  Pronomina,  dagegen  die  anderen  in  der 
Sprache  vorkommenden  als  ursprüngliche  Substantiva  angesehen 
werden  müssen,  die  erst  später  durch  den  ceremoniellen  Gebrauch 
zu  Pronominalformen  umgewandelt  wurden.  Die  wichtigsten  dieser 
Formen,  deren  Gebrauch  in  der  Regel  nach  dem  socialen  Ver- 
hältnisse sich  richtet,  das  zwischen  dem  Sprechenden  und  dem 
Angeredeten  besteht,  sind  die  tilgenden: 

kjün  „Sclave".  gewöhnlich  Mascul.  kjün-noj),  Ferain. 
kjün-not,  in  der  Regel  zwischen  Bekannten  als  Ausdruck  der 
Höflichkeit   gebraucht,    während   man  Höhergestellten  gegenüber 
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des  Ausdruckes  hjün-täu  „Sclave  des  Königs",  ].''emin.  Icjün-fäu-ma. 
abgekürzt  kjün-ma,  kja-ma  sich  bedient. 

Höher  Gestellte  reden  Niederen  gegenüber  in  der  Regel  im 
Plural:    nä-to  „wir",    welches  auch  zu  to  verkürzt  werden  kann. 

In  Betreff  der  zweiten  Person  wendet  man  gegenüber  Be- 
kannten oder  auch  gegen  niedriger  Stehende  und  im  erhabenen  Style 
(z.  B.  gegen  Gott)  die  Formen  ^än,  mänh  (Femin.  münh-ma), 
dann  im  ähnlichen  Sinne,  aber  mit  Ausschluss  der  Vertraulichkeit, 
die  Formen  maun-mänh^  Jcwäj  an.  Niedriger  stehende  Personen 
bedienen  sich  höher  Gestellten  gegenüber  der  Ausdrücke  küj-tüu, 
küj-tsa-läj. 

In  Bezug  auf  die  Behandlung  im  Satze  weicht  das  Pronomen 
vom  Nomen  in  nichts  ab ;  namentlich  wird  das  Genitivverhältniss, 
welches  das  Possessiv-Pronomen  unserer  Sprachen  ausdrückt,  ganz 
auf  dieselbe  Weise  wiedergegeben. 

Fronomen  relativum. 

Das  Relativ-Pronomen  ist  dem  Barmanischen  fremd.  Die 
Sprache  besitzt  zum  Ersätze  desselben  eine  Reihe  von  ParticipiaU 
und  Gerundiv-Bildungen*). 


Das  Verbum. 

Das  Verbum  des  Barmanischen  ist  in  Bezug  auf  die  Person 
vollkommen  formlos;  es  enthält  keine  nähere  Bestimmung  in 
dieser  Hinsicht  an  sich.  Die  Person  wird  stets  durch  ein  be- 
gleitendes Nomen  oder  Pronomen  angedeutet;  wenn  es  der  Zu- 
sammenhang der  Rede  erlaubt,  können  auch  diese  Elemente  ganz 
fehlen.  Dagegen  wird  die  Zahl  am  Verbum  genau  unterschieden, 
und  zwar  mittelst  der  von  dem  Plural-Exponenten  des  Nomens 
'to  ganz  abweichenden  Zeichen  Ä;m,  ^•o/^,  kra-kon,  welche  un- 
mittelbar an  den  Verbalstamm  angehängt  werden**). 

Das  Barmanische  besitzt  genau  dieselbe  Form  wie  das 
Tübetische   zur  Bezeichnung   der  elfectiv  vorhandenen   Handlung 


*)  Wenn  im  Garo  ein  Relativ-Pronomen  vorkommt  (d^e  z.  B.  die-kho 
nüa  n'ikkhen,  ua-hho  akntnbo  „welchen  du  sehen  wirst,  diesen  rufe"i,  so  ist 
dies  dem  Einflüsse  der  indischen  Sprachen  zuzuschreiben. 

**)  Dieser  Punkt  ist  bemerkenswerth,    da  er  von  dem  Bestreben  zeugt, 
Verbum  und  Nomen  auseinander  zu  halten. 
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oder  des  ebenso  beschaffenen  Zustandes  im  Gegensatze  zur 
abstracten,  in  der  Sprache  a.U  Wertform  nur  selten  erscheinenden 
Wurzel.  Gleichwie  dort  die  Suffixe  -pa,  -f)a  {-wa)  sowohl  den 
Infinitiv,  als  auch  das  activ-passive  PartJcipium  bilden  (vergl.  S.  343), 
'-•'rd  im  Barmanischen  mittelst  de^  Suffixes  -.>7,  das  wir  berei'^Ä 
3im  Instrumental  kennen  (gelernt  h8b')n,  ein  Ausdnick  gebildet, 
d:;:  sowohl  als  Infinitiv,  als  auch  als  Participiura  verwendet  werdfa 
kann,  z.  B.  pru  „machen",  davon  pra-^i  „machend",  dann  auch 
in  Verbindung  mit  den  entsprechenden  Pronominen  des  Singulars 
„ich  mache,  du  machst,  er  macht",  aber  auch  pru-yt-kä  „das 
Machen"  (Acc),  pru-iH-krauh  „wegen  des  Machens**  u.  s.  w. 

Das  Suffix  -fn  dient  auch  dazu,  um  am  barmanischen  Verbum, 
das  seiner  ganzen  Anlage  nach  eigentlich  nichts  Anderes  als  ein 
mit  dem  Zeichen  der  Zeit  und  der  Modalität  ausgestatteter 
Nominalausdruck  ist,  das  thatsächliche  Moment  anzudeuten;  es 
wird  also  jenen  Formen,  welche  auf  die  Gegenwart  oder  Ver- 
gangenheit bezogen  werden  sollen,  als  Suffix  angehängt. 

Ein  zweites  Moment,  welches  das  barmanische  Verbum  in 
Betreif  seiner  inneren  Form  mit  dem  tübetischen  verbindet,  ist 
das  Bestreben  in  jenem  Falle,  wo  das  Verbum  als  solches  mit 
einem  gewissen  Nachdrucke  hingestellt  werden  soll,  d.  h.  wo  es 
zum  Unterschiede  von  den  Participien  und  Gerundien  einen  Satz 
abschliesst,  durch  ein  eigenes  Kennzeichen  zu  markireu.  Gleichwie 
im  Tübetischen  das  Suffix  -to  ein  Verbum  im  bejahenden  Sinne 
andeutet,  wird  im  Barmanischen  mittelst  der  Suffixe  -«,  -tlh  {-tt) 
das  Verbum  als  eine  die  Thätigkeit  des  Satzes  beherrschende 
Form  hingestellt.  Während  pru-dü  eigentlich  „er  machend"  be- 
deutet und  dann  auch  „er  macht"  bedeuten  kann,  darf  pru-i  blos 
mit  „er  macht"  übersetzt  werden. 

Eine  Eigeuthümlichkeit  des  barmanischen  Verbums  ist  es 
in  jenen  Fallen,  wo  die  Fem  von  einem  niedriger  Stehenden 
gegenüber  einem  höher  Gestellten  gebraucht  wird,  der  Wurzel 
das  Suffix  -i~mmn  anzuhängen,  ein  Verfahren,  welches  an  den  im 
Koreanischen  beobachteten  Vorgang  erinnert  (vergl  S.  330)  und  in 
der  javanischen  Redeweise  eine  Parallele  findet. 

Alle  diese  Momente  müssen  besonders  hervorgehoben  uud 
bei  dem  formlosen  Baue  der  Sprache  als  der  Ausdruck  ein«f 
dunklen  Bewusstseins  von  der  Bedeutung  und  Wichtigkeit  dtr* 
Verbums  im  Ganzen  des  Satzorganismn';  auerki«nnt  werden. 
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Bemerkenswerth  ist  die  manchmal  durchgeführte  lautliche 
Unterscheidung  des  Activums  und  Passivums'*'),  die  in  der  Regel 
von  einander  nicht  verschieden  sind  u  nd  blos  aus  der  Constniction 
erkannt  werden  ittUssen.  Man  unterscheidet  in  jenem  Falle  das 
Activum  von  dem  Neutro-Passivum  dadurch,  ü  :s  man  dem  an- 
lautenden Stummlaute  des  Stammwortes,  welcnes  als  Zustands- 
ausdruck (neutro-passiv)  zu  fassen  ist,  ein  k  zusetzt,  z.  B.  2>jätc 
„verfallen*,  phjäk  „zerstören" ;  pri  „voll  sein",  phri  „voll  machen, 
füllen";  Ifd  „frei  sein",  Ihüt  „befreien,  frei  machen";  nap  ^ge- 
drückt, gepresst  werden",  nhap  „drücken,  pressen". 

Dieser  Vorgang  der  Unterscheidung  des  Zustandsausdruckes 
von  dem  Einwirkungsausdrucke  ist  innerhalb  der  einsilbigen 
Sprachen  nicht  vereinzelt,  er  findet  in  dem  im  Leptscha  aus- 
geprägten Verfahren  beide  Ausdrücke  durch  ein  zugesetztes  j  zu 
unterscheiden,  seine  passende  Parallele  z.  B.  thör  „davonlaufen" 
thjör  „davonlaufen  lassen";  pok  „niederlegen"  pjok  „niederlegen 
lassen". 

Während  das  Moment  der  Zeit  durch  Zusätze  von  Elementen 
an  den  Stamm  ausgedrückt  wird,  die  den  Umwandlungs-Process 
von  bedeutungsvollen  Stammwörtern  zu  formandeutenden  Partikeln 
bereits  angetreten  haben,  wird  das  modale  Moment  auf  dem  Wege 
der  Verbalstamm- Composition,  die  ein  ebenso  weites  Gebiet  hat, 
als  die  Noininal-Composition,  zum  Ausdrucke  gebracht.  So  bedeuten 
pru-lü-s-i,  pru'khjän-s-i  „machen  wünschen"  (von  Zw,  khjän 
„wünschen"),  pru-tse-d-l  „machen  lassen"  (von  tse  „schicken,  be- 
auftragen"), prU'kaunli-,H  „zu  machen  im  Stande  sein,   dazu  gut 


sein"  (von  kaunli 


„gut  seiU: 


tüchtig  sein)  u.  s.  w.  **). 


*)  Im  hücliBten  Grade  merkwürdig  ist  das  Verfahren  dbs  Garo  in  diesem 
Punkte.  Dort  wird  das  Passivum  zusammen  mit  dem  Causativum  mitteist  des 
Suffixes  -Fit  (man  vergleiclie  oben  S.  225  und  im  Sanskrit  tud-ya  und  töda-ya) 
abgelei-'-3t.  T  Satze  werden  beide  dadurch  aus  einander  gebalten,  dass  das 
Passivuuj  den  Accusativ,  '\aa  Causativum  den  nackten  Wortstamm  zu  sich 
nimmt. 

**)  Diese  Verbindung  mphrerer  Verben  mit  einander  zu  einer  Einheit 
ist  auch  im  Garo  stark  im  Gebrauche.  Man  sagt  u-kho  nim  rim-bä-gen  „leb 
werde  ihm  bringen"  worin  rim-  (von  rim-mü)  „wegnelimen"  und  ihn-n 
„kommen"  bedeuten.  Die  Phrase  heisst  also  wörtlich  „ich  werde  genommen 
habend  zu  ihm  kommen".  Man  sagt  ferner  änä  nnnkhon  rim-bfi-phil-gen  „ich 
werde  euch  zurückbringen",  worin  als  drittes  Verbum  phil-ln  „umkehren"  steckt 


// 


G 

Sing. 

prt 

Plur. 

pn 

prt 

pri 

Sing. 

prn 

Plur. 

pr> 

pn 

pn 

*)  \>' 

Werk 

ist  n 
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Die  Zeiten  des  barmanischen  Verbums  zerfallen  in  zwei 
Kategorien,  nämlich  1.  thatsächliche,  2.  vorgestellte.  Die  ersteren 
haben  das  Affix  -.><,  welches  den  letzteren  fehlt.  Die  Zeiten  der 
thatsächlichen  Handlung  sind:  a)  vier  Präsensformen,  von  denen 
die  erste  (aoristische  Participialform)  kein  besonderes  Zeichen 
besitzt,  die  zweite  mit  den  Suffixen  -khje,  -pe  eine  unbestimmte, 
die  dritte  mit  dem  Suffixe  -tshält  eine  bestimmte,  und  die  vierte 
mit  dem  Suffixe  -ä'iih  eine  fortdauernde  Gegenwart  andeutet; 
h)  drei  Präteritalformen,  deren  erste  mit  dem  Suffixe  -bhn  eine 
unbestimmte,  die  zweite  mit  den  Suffixen  -/?,  -r«  -ralv  eine  be- 
stimmte andauernde,  die  dritte  mit  dem  Suffixe  -khä  eine  kurz 
vorhergegangene  Vergang(  nheit  bezeichnet.  Sämmtliche  Formen 
der  Vergangenheit  sammi  der  aoristischen  Participialform  der 
Gegenwart  werden  durch  Anfügung  von  prlh  „vollendet,  abge- 
schlossen'', wobei  das  Thatsächlichkeits-Suffix  -,^1  abfällt,  in  längst- 
vergangene verwandelt*).  Die  Zeiten  der  vorgestellten  Handlung 
sind:  a)  zwei  Futurforraen,  deren  erste  mit  den  Zeichen  -o,  -wi, 
■äml,  -peimnü^  -leimml  eine  nahe,  die  zweite,  mit  dem  Zeichen 
■lattan  eine  entfernte  Zukunft  bedeutet ;  b)  zwei  Necessitativformen 
mit  dem  allgemeinen  Zeichen  -ra  und  den  Suffixen  des  Futurums 
zum  Ausdrucke  der  nahen  und   der  entfernteren  Nothwendigkeit. 


.,  Paradigma. 

pru  ,; machen". 
Ä.   Formen  der   Thatsächlichkeit. 


Gewöbulicbe  Form. 

Sing,    pru-^'hi 

Plur.  ^jrM-Ärra-,'?-^ 
pru-kon-^'H 
2iru-kraKon'yfi 

Sing.    pru-khje-<'H,  prn-p?- 

Plur.  2^^''*'^^''^'^^^^j*'''''^ 
pru-kon-khje-^Vi 
pru-krakon-khje-y'^'i 


1.  Oegenwart. 

Ceremonielle  Form. 
pru-täumü-yi 
pru-iöumTi-kra-yi 
pru-tüumü-kon-yi 
pru-täumn-krakon-ihl 

!H     pru-trnimn-khji-iH^  pru-tüum Ti'pi'-yt 
2)ru-täumü-kra-khje-y/         ,  , 
pru-triumTi-kon-khjT--,'hi 
pni4äiiinü-krakon  •khß-^'h7 


*)    .»'"ih  kehrt  im  Kliyeug  als  bri  wieder,    z.  B.    tiut  zei  bri  niii    „das 
Werk  ist  nun  vollendet  geniacbt" 


r.-i  *V-:' 
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Gewöhnliche  Form. 


Plur.  pru'kra'pe-»l 
pru-kon-pe-d-i 
pru-krakon-pe-^l 

Sing,    pru-tshälf-^i 
Plur.    pru-kra-tshäh'H 

Sing.    prii-»e1}-»i 
Plur.    pru-kra'd-eli'&t 


Siog.    pru-bhü-»i 
Plur.    pru-kra-hhU-d-l 


Ceremonielle  Form. 

pru-taumükra-pe-d-i 
pru-täumU'k</n-pe-d'i 
pru-täumü-krakon-pe-d-t 

pru'täumü-tshäh-s-i 
prU'täumü  kra-tshfili-yi 

pru-täumü'd-eli'd-t 
prU'tUumTi-h'a-3-7:\i-H 


2.  Vergangenheit. 

pm-tüumTi-hhü'S-l 
pru-tüumu  -kra-bhü-dü 


G 

Sing. 

pru 

pru 

Plur. 

pru 

pru 

1 

pru 

Sing. 

pru 

Plur. 

pru 

Sing,    pru-le-ifi,  pru-ra-ryi 
2)ru  rale-s-i 

Plur.    pru-kra-lesü 
pru-kra-ra-s-i 
pru-kra-rale-H 

Sing,   pru-khä-s-i 
Plur.    pru-kra-hhä'H 


pru-tüumü -le-d-i,  prU'tüumü-ra-yy'i 

pru-tüumü-rale-s-i 

pru-täumü-kra-led-t 

pru-täumU-kra-ra-d-l 

pru-täumU-kra-rale-d-i 

pru-täumü-khä-  i^-z 
pru-tüiimU-kra-khä'fhi 


Sing,    pru'prih 
Plur.    pru'kra-pr'ili 


3.  liängstvergangenheit. 
pru-täumü-prJh 


Sing,    pru-hhüprtli 
Plur.    pru-kra-hhü-prll} 


pru'tämnü-kra-prlh 

pru-tüumü-bhü-prJh 
pru-täumü-kra-bhu-pr'ili 


Sing,    pru-le'pr'ili^  pru-ra-prth  pru-täumU-le-prJJ},pru-täumU-ra-pi'ih 

pru-rale-pril}  prutüumü-rale-prlh  * 

Plur.    pru-kra-le-prih  pru-täamü-kra-le-prili 

prU'hra-ra-prlh  prutümnü-kra-ra-pri}/, 

pm-kra-rale-pril}  pru-täumü-kra-rale-prlJf, 


Sing,    pru-khä-prih 
Plur.    prU'kra-khä-pr'iJf 


pru-tauriu  khä-prti} 
pru-täumü'kra-khä-prtli. 
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B.  Formen  der  Yorstellung. 
1.  Zokanft. 


Gewöhnliche  Form. 
Sing,    pru'ä^  pru-nü,  pru-äml 

pru -peimml,  'pru  leimmi 

Plur.    prU'kra'ä,  pru-kra-nü 

pru'kraämi,  pru-kra- 

peimm'i 
pm-kra-leimmi 

Sing,    pru'lattan 
Plur.    pru  kra-lattan 


Ccremonielle  Form. 
pru-tnumU-(i,  pru-tilnmü-m'i, 

pru-tüumTt'äm'i 
pru-tättnufpcimmi,  pru-tünmü' 

leimmi 
prU't(lumri-kra-ä,    pru-tüumU- 

kra-m'i 
pru-täumü-kra-äm't,  pru-tüumü' 

kra-peimml 
pru-täHmü'kra-leimm'i 

pru-täumü-lattan 
pru-täumu-kra-lattan. 


2.  Nothwendlgkeit. 

Siug.    pru-raä,  pru-ra-m't  pru-täumü-ra-ä,  pru-tüumü- 

ra-ml 
pru-ra-äml, pru-ra-peimml  irru-tüumü-ra-ämi,  pru-tüumü' 

ra-peimmJ 


pru-ra-leimmi 
Plur.    pru-kra-ra-ä,  pru-kra- 
,  .,-.     ra-ml 

pru-kra-ra-ämi,  pru-kra- 

ra-peimml 
pru-kra-ra-leimm'i 

Sing,    pru-ra-lattan 

Plur.    pru-kra-ra-tattan.  "^ 


pru-tüumü-ra-leimmJ 
prti-täumü  -kra-ra-ä,  pru-tüumü- 

kra-ra-mi 
pru-tüumü-kra-ra-ämT^  pru- 

tüumü-kra-ra  -peimmJ 
pru-täumü-kra-ra-leimmi 

pru-tüumü-ra-Iattan 
pru-tüumü-kra-ra-lattan. 


Die  Form  der  Abhängigkeit  (entsprechend  unserem  Gon- 
junctiv)  wird  mittelst  der  angehängten  Partikeln  -aun^  -rau  an- 
gedeutet. 

Zur  Bildung  der  negativen  Aussage  wird  dem  Verbum  die 
Partikel  ma  vor-  und  öfter  auch  die  Partikel  bhüJf  nachgesetzt, 
z.  B.  ma-pru  „nicht  machen",  ma-pr'i1,i  „nicht  vollendet  sein", 
ma-kaun1}-hluil}  „nicht  schön  sein** .  Bei  Bildung  der  ceremoniellen 
Form  wird  die  Negation  zwischen  tüu  und  mü  gesetzt,  z.  B. 
'pru-täu-ma-mü  „nicht  machen". 


8ß4 


IH«  Z«hl«n»«tdrüek«. 

Die   Zahlenausdrucke    des    Barmamsehen    w\    seiner    Ver- 
wandten, denen  das  Decimal-System  zu    irunde  liegt,  lauten: 


Barmaniaeh 

Khyong*) 

fJaro 

■ 

1  tu,  It 

hot 

m 

B 

2  nhU 

htii 

fftii 

H 

3  it-oh^  »(},  ^Wni 

htum 

( 

githüm 

H 

4  leh^  IP 

mli 

hri 

H 

5  nä/j^  i'iä 

hiigo 

}tar)n 

B 

6  khiank 

sop 

dak 

1 

7  kutihtt 

Se 

ani 

1 

8  m 

Sa}) 

tSet 

I 

9  kühy  kil 

90 

skhü 

1 

10  tshiij,  afshüj 

hinja 

i 

thkhuv 

1 

20  nhlt-tshäj 

goi 

khalgril' 

1         In  B( 

30  ^vVj-tshöj 

htun 

i-gip 

khaimm 

40  irii'tshuj 

mli-( 

VP 

Satbri 

H 

100  /«-r« 

pia-i 

hot 

rittShä-Sä 

H 

1000  #/mM» 

pia-hnga 

häzäl-Sä 

■    y,nn-i 

H  «meinen  S^ 

Naga  **)             Bodo 

Dbimal 

Kiranti  (Bahingj 

H      pran-lai 

1  a-ka                 tSe 

9 

kwon 

H  wiederholen 

2  a-na                 qne 

gne 

niksi 

H  mein-^ 

3  a-sum              thäm 

sum 

sam 

1  Weiser  t) 

4  /J^a^M                  hre 

dia 

le 

H         kha-tsi 

5  pnngo               hU 

«3 

gno 

HßegrUssung- 

6  ^raw/j               rfo 

m 

rukha 

Ha-mo^  2^^ 

7  ^me^                siw 

nhii 

tsanni 

H  Edle  vier  I 

8  tl          ■  ■    ^  ^  **' 

J9 

ja 

H            kha- 

9  tuko                    ?- 

küha 

ghü 

H  Begrüssung- 

10  /7'"                            *«'■ 

U 

kwaddjum 

^B 

20          —               -^ 

1           *)  Scb 

30           -                «- 

— 

\ 

Hlaogage.  Darn 
■         **)  Das 

40           —           ?   *~ 

■^^ 

~ 

B        ***)  prar 

100  telan-ka             ~ 

— 

Hrerba  zu    den 

1000  malrzan-ka         — 

— 

H  „durch  den  a 
1           t)  ==  , 

*)  Khyeng,  Sandoway-District 

,  Arakan. 

•'.■' 

■         tt)  rtoe 

**'\  Zwischen  den  Flüssen  Dikl 

10  euu 

Desoi  (b( 

ii  Assam). 

■       ttt)  IJäk 
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Singpho 

Abor-Miri 

Kareo (ägaa 

Karen  (Pwo) 

1  aimü 

ako 

htu,  Cef 

Ihh 

2  nkhon 

aniko 

khi 

n»- 

3  ma-sum 

/toinko 

tho 

fhuh 

4  in€-tl 

apiko 

Itci 

li 

5  ma-nga 

piUhijoko 

J»i 

jea 

6  km 

akeko 

khu 

khu 

7  sinit 

kunitko 

nwi 

nwai 

8  ma-tsat 

punitko 

kho 

kho 

9  <seM<l 

konahku 

km 

ku'i 

10  «* 

üihh 

tsi 

rtsi 

2U  MwM 

irr 

— 

— 

30  tum-sl 

üit 

— 

— 

40  m/t-äi 

üi, 

.    ~- 

— 

100  /a<«ä 

_ 

,m. 

— 

Id  Betreu  der  sogenannten  Numeralwörter   s.  oben  S.  353. 


flpraohprobe.  *) 

r,na-i  »äli'täu-kü  wän-tse^  hu**)     mein- 

I  «meinen  Sohn-königlichen-den   eintreten-mache**  also      sprechen- 
pran'laik-o-a-phrän*^-*)         hhuräl}'lauhli  mahaud-athä  Mikha- 
Iwiederholen-begleitenden -durch  Bhuräh-launh  Mahausathä      — 
»»«m-*i  nanli'täu-»o  tväii-rwe-f-f)       mänit-krJ^-äijt 

I  Weiser  f)      Palast- königlichen-in       eintretend  König-zu 

kha-tsUifljäkfif)  mänli-peh-ne-rU-nhaik  ne-i; 

iBegrüssung-gemacht- habend   König-gegeben-Sitz-Ort-auf   er  sass; 
\a-tn(U  leii     jauk-to-lth     mimi-to-ne-rä-nhaik  ne-rwe  mänJi-kri/ji-ühk 
Edle  vier  Männ-er-auch  ihren-Sitz-Orten-auf  sitzend     KÖnig-zu 

kha-tsü^i-ljäk  si-nhän-d-a-üh. 

I  Begrüssung-gemacht-habend    sie  erschienen. 


*)  Schleiermacber  A.  A.  E.     De  l'iiifluence   de   l'öcriture  sur  le 
jlaogage.  Darmstadt  1835,  8,  pag.  204  fi. 
**)  Das  altindiache  iti. 
***)  pran  „vom  Neuem  machen"  und  laik  „begleiten"  sind  reine  Auxiliar- 
Irerba  zu    dem  Hauptverbum    mein    „sprechen".    Man    hat   zu   übersetzen: 
I  „durch  den  also  wiederholt  sprechenden". 

t)  =  „leicht  redend"  von  Pali  sukha  und  barm.  mein. 
tt)  »^oe  bildet  Participien. 
ttt)  ?;'«fc  Copulativ-Partikel. 
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tnän^-krUt'di:    ^fini-bhurUh-mrat /*)  nä-Qh       kjän-rd       tshaun- 
König-der:       »o  GrosskÖDigin !        mir      Werk-Sache     Aus- 
rä-&au  »äh'i  umt  ma-kon-d-au-kraun        nhlt-löh 

ItthruDg-Sache  Deines  Oeschftftes   nicht-beendeten-wegeo   GemCth 
ma-^ä-H-di        li^  ma-hot^      tapa^-d-au    akraun^-to-krauh 

beunruhigt  ist  sowohl   gewiss  nicht,    andere       Ursaoh-en-wegen 
nhU-löl!^      ma-d-a-Si-H  li^  ma-hot;      [nä-älf   ja-ma-ne 

Gemüth    beunruhigt  ist    als  auch    gewiss  nicht;     mir      gestern 
nin-ü^'ka  a-mat     le^t      jauk-to        mahauduthü'kü 

Nacht-Beginn  von  (an)     Edle     vier    Männ-er      Mahausatha-den 
phjäk'tshlli-ise  —         lü-&a-phrän      Ihjauk-thä^-kra-H-tsa'häl} ; 
vemichten-machen  —  wUnschend-weil  i^prechen  unterthänig  sie  be- 
hä'H    ma-tshän-khjän-mi-khjän-kraun    a-ljän    ta-tshau 
gönnen;     ich      nicht- Betrachtung-machend- weil    zuerst     schnell 
a-mjäk-thwäk-rwe     näi,  -jü  -  mÄ3^  -  *a  -  phrän    mre  -  krlh  -  atu  •  nhäh  \ 
Zorn-entflammt       in  Irrthum-gefallen-weil  Erde-mit 

tü-tswä  pai^a-si'd-au    nä       d-UTj,    mahaud-athä-kü    lop-krä-tseim- 
ähnlichen    Weisen    meinen  Sohn  Mahausatha-den    todt-machen- 
»au-nha       d-enaka        a-mat-ält  läk-tswä'iäu-d-ä-ljäk-hü 

lasse  dass     Senaka     edlem-dem     handlich-königlich-Schwert-das  1 
ap-laik-mi'i]  thü-»o  ap-laik-mi-duu        nä-S$  jükliu\ 

ich  übergab;  auf  diese  Weise  ttbergeben  habenden      mir     jetzt 

mhat-phan-pran-rwe  auk-me^-mi-s-a-phrän  pränh-tsnä\ 

wiederholt  Betrachtung  schenkend     erwägend-weil  gewaltig 

nhJt-lÖh         ma-d-ä-khränh'ii'i"'         hu    mi-bhuräh-ält    tshü-i. 
Gemüth  wiederholt  beunruhigt  ist"  also   Königin-zur  er  sprach. 


*)  bhu-rah  „Herr,  König",   davon   mi-bhurah    „Königin"    (von  o-im\ 
„Mutter")  mi-bhurah-mrat  „Grosskönigin". 


III.  Die  Sprache  der  Siamesen. 

(Dai  spr.  Thai.) 


AllCttm«la«r  Ohftr»kt«r  d«r  Ipraoli«. 

Das  Siamesische  ist  das  reinste  Muster  einer  formlosen, 
völlig  unentwickelten  einsilbigen  Sprache.  Alle  Redetheile  sind  der 
Form  nach  gleich  und  blos  die  Bedeutung  bestimmt,  in  welchem 
Sinne  das  eine  oder  das  andere  Stammwort  gefasst  werden  soll.  Das 
Nomen  ermangelt  der  Bezeichnung  der  Zahl,  und  werden  blos  die 
räumlichen  Gasusverhältnisse  durch  vorangehende  Partikeln  ange- 
deutet. Am  Verbum,  das  selbst  ein  Nomen  ist,  bleiben  Person 
und  Zahl  unbezeichnet,  man  verschmäht  sogar,  wenn  dies  nicht 
nothwendig  ist,  zur  Bezeichnung  der  Person  ein  Pronomen  oder 
ein  dieses  vertretendes  Nomen  zu  Hilfe  zu  nehmen. 

Ganz  eigenthümlich  unbestimmt  ist  die  Wortstellung  im  Satze. 
Das  Bestimmende  folgt  dem  zu  Bestimmenden  unterschiedslos  nach. 
Daher  werden  in  ganz  gleicher  Weise  einerseits  das  Attribut  und 
der  Genitivausdruck  jenem  Ausdrucke,  welchen  sie  näher  bestim- 
men, andererseits  das  Object  dem  Verbum,  zu  dessen  Ergänzung 
es  dient,  nachgesetzt.  Das  Prädicat,  das  ebenso  dem  Si;bjecte 
nachgesetzt  wird,  ist  in  Folge  dessen  dadurch  vom  Attribut  gar 
nicht  geschieden. 


Dl« 

Laut 

•. 

1. 

Vocale. 

? 

a     ä 

e 

0 

e 

e 

ä     a 

9 

9 

0 

ö 

i 

i 

i 

i 

l 
l 

i>    ö 

0 

• 

0 

n 

ö 
ü 

$>,  0,  ö,  sind  geschlossen,  dagegen  o,  o,  ö  offen  zu  sprechen. 


_L_     "**     ■'"ä^^ 
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Zusammengesetzte  Vücale   (Diphthonge). 

ai,  au. 

Nasalirter  Vocal. 
(1 


2.  Oonsonanten. 

A.  Einheimisches,   aus  dem  Thai-Sprachschatze   ab- 
strahirtes  Laut  System. 

h 


k    kh 

X                       » 

tS   tsh 

h 

t     th 

s     j     r     l     n 

p    ph 

f    iv                m. 

Lautübersicbt 

ist  theils   nach  d 

Diese  Lautübersicbt  ist  theils  nach  den  Lauten,  die  der 
Sprache  der  Schan  (jener  Stämme,  welche  im  Norden  der  zum 
siamesischen  Reiche  gehörenden  Laos  bis  gegen  Yun-nan  hin 
wohnen)  zukommen,  theils  nach  den  Wörtern,  die  dem  Thai- 
Sprachschatz  angehören,  angesetzt.  Neben  ihm  kommt  jenes  Laut- 
System  in  Betracht,  das  bei  Einführung  der  indischen  Schrift  und 
Literatur,  mit  welcher  eine  Menge  von  Pali-Wörtern  in  die  Sprache 
eindrang,  angenommen  wurde.  Es  war  nach  der  Form  der  Schrift- 
zeichen,   mit  den  entsprechenden  indischen  verglichen,  folgendes: 


B.   Auf  Grund   des   Pali-Sprachschatzes    erweitertes 

Laut-System. 

li        h 

k        kh      g        gh      '/^       y^  n 

ts       tsh     lU      dzh              s  J          h 

t         th       d        dh      s  s  In 

•                   •                    •                    •                      •  •                • 

t         th       d        dh      s  r  l  n 

p        ph      b        bh      fh       f  w         m  j 


*}  FQr  die  Richtigkeit  dieaer  Bestimmung  der  Laute  des  pali-siamesi 
sehen  Laut-Systems  spricht  erstens,  wie  schon  bemerkt  worden,  die  Paläo- 
grapbie  und  zweitens  die  Eintheilung  der  Laute  in  drei  Gruppen  behufs  der 
Tonbezeichnung.  Darnach  gehören  sämmtliche  ursprünglichen  aspirirten 
Stumm-,  Hauch-  und  Zischlaute  {kh,  <5A,  th,  th,  ph,  h,  x.  ».  h  ?»  ß)  i°  ^»* 
erste  Reihe,  die  ursprünglichen  nicht  aspir  irten Stummlaute  (A;,  ts,  t,  t,  p) 
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Anfangs  sprach  man  die  indischen  Laute  gewiss  so  aas,  wie 
sie  geschrieben  wurden,  oder  suchte  sie  annähernd  richtig  auszu- 
sprechen. Dies  dürfte  jedoch  blos  den  Gelehrten  gelungen  sein, 
die  einen  mUndlichen  Unterricht  in  der  Pali-Sprache  genossen 
hatten,  während  die  Uogelehrten  und  weniger  Gebildeten  die  in- 
dischen Laute  dem  einheimischen  Laut-Systeme  anzupassen  suchten. 
Zuerst  fielen  die  tönenden  Aspiraten,  als  dem  Tbai>Sprachbewus8t- 
sein  ganz  fremd,  mit  den  entsprechenden  stummen  zusammen, 
und  auch  die  tönenden  Nicht-Aspiraten  wurden  durch  Aspiration 
zu  stummen  Aspiraten  umgestaltet.  Auch  die  intact  gebliebene 
Reihe  der  stummen  Nicht-Aspiraten  wandelte  sich,  der  Verwand- 
lung derselben  Laute  im  einheimischen  Sprachschatze  folgend, 
bei  den  Dentalen  und  Labialen  theilweise  in  die  der  tönenden*). 
Der  Unterschied  zwischen  den  Cerebralen  und  Dentalen  ging  ganz 
verloren,  ebenso  jener  zwischen  den  verschiedenen  %,  Xi  ^i  fi  ^t 
so  dass  das  oben  angeführte,  in  der  Schrift  niedergelegte  Laut- 
System  sich  auf  das  folgende  in  der  heutigen  Aussprache  vorhandene 
reducirt : 


h 

k 

hh 

X 

9 

n 

ts 

m 

— 

t 

th 

d 

s 

3 

r 

l 

n 

V 

ph 

h 

f 

IV 

m 

ein  Laut-System,  welches  dem  einheimischen  ziemlich  nahe  kommt. 

Daraus  ergibt  sich,  dass  Ji  und  h  der  siamesischen  Schrift 
wie  A;  X  und  x  wie  x?  ^K  9\  9^  wie  ^^5  ^^K  dz,  dzh  wie  t§h; 
th  (th),  d  (d),  dh  (dh)  wie  th;  t  theils  wie  t,  theils  wie  d;  ph, 
b,  bh  wie  ph;  p  theils  wie  p,  theils  wie  h;  w,  «,  w  wie  w;  s,  S, 
s,  s  wie  s;    l   und   l  wie  i;    f  und  ß,  wie  f  auszusprechen  sind. 


in  die  zweite  und  die  urspriioglichen,  sowohl  nicht  aspirirtea,  als  auch  aspi- 
rirten  Tönenden  sammt  den  nicht  aspirirten  Hauch-  und  Zischlauten  und  den 
Nasalen  und  Liquiden  (g,  gh,  di,  dSh,  d,  dh,  d,  dh,  b,  bh,  h,  y,  s,  f,  w, 
ii,  n,  n  n,  m,  r,  l,  l)  in  die  dritte  Reihe. 

*)  Pali  gotama  (altind.  gautama)  „Buddha"  lautet  khddom,  bhasn 
(altind.  bhasa)  ,,Sprache"  lautet  phssa,  pada  „Fuss"  lautet  bnth,  pali  lautet 
bali,'  putra  „Sohn",  putri  „Tochter'-  lauten  butra,  butri;  dnsa  „Sclave", 
dnsi  „Sciavin"  lauten  thaia,  thasi-,  mahn-raga  „Grosskönig"  lautet  mahn- 
rätiha  u.  8.  w. 

Müller,  Fr.,  Spraohwisienscbaft.  II.  '2.  24 
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Die  Betonung.  ' 

Man  unterscheidet  im  Siamesischen  fttnf  Betonungsweisen: 

1.  den  oatUrlichen  Ton  (ohne  Modulation  der  Stimme), 

2.  den   höheren   steigenden  Ton  (um  eine  Quart  aufwärts), 

3.  den  niederen  steigenden  Ton  (um  eine  Terz  aufwärts), 

4.  den  höheren  fallenden'  Ton   (mit  schwacher  Hebung  und 
dann  Senkung  um  den  Grundton), 

5.  den   niederen   fallenden  Ton    (um  eine  Quinte  abwärts). 
Wir    werden    im   Folgenden     den   Ton   durch   Vorsetzung 

der  entsprechenden  Ziffer  vor  das  Wort  bezeichnen. 

In  der  siamesischen  ßchrift  wird  die  Betonung  der  Worte 
durch  Tonzeichen,  deren  es  vier  gibt  und  die  Über  den  ersten 
Buchstaben  des  Wortes  gesetzt  werden,  angedeutet.  Und  zwar 
muss  man  jedesmal  das  Tonzeichen  mit  der  Classe  des  Buch- 
stabens (vergl.  S.  368,  Note)  combiniren,  um  den  Ton  zu  be- 
stimmen. Darnach  ergibt  sich  Folgendes: 
Die  Laute  der  I.  Classe  ohne  Zeichen  haben  den  Ton  2 
n       «  n       mit  d.  1.  Tonzeichen     ,        „      «     4 

„       mit  d.  2.  Tonzeichen     „        „      „    5 
IL  Classe        ohne  Zeichen        haben  den  Ton  1 
„       mit  d.  t.  Tonzeichen    „        „      „    4 
„       mit  d.  2.  Tonzeichen    „        „      „    5 
„       mit  d.  3.  Tonzeichen    »        »      »3 
„       mit  d.  4.  Tonzeichen     „        „      „    2 
ohne  Zeichen        haben  den  Ton  1 
„        „      „  „       mit  d.  1.  Tonzeichen    „        n      »    ^ 

n.       „       r,  f,       mit  d.  2.  Tonzeichen     „        „       „    3 

Dieselben  Laute  haben  mit  vorgesetztem  Jj,  ohne  Zeichen  den 
Ton  2,  mit  dem  1.  Tonzeichen  den  Ton  4. 


1»        »       » 
Die  Laute  der 


Die  Laute  der  III.  Classe 


An-  nnd  Auslaat. 

Im  Anlaute  kommen  blos  Verbindungen  der  Explosiven  und 
Aspiraten,  sowie  des  y^  mit  folgenden  j,  w,  l,  r  vor.  Wenn  in  der 
Schrift  s,  S  mit  folgendem  r  sich  finden,  so  ist  das  letztere  nach 
der  heutigen  Aussprache  stumm. 

Im  Auslaute  werden  die  in  der  Schrift  sich  findenden  Con- 
sonantengruppen  nach  der  heutigen  Aussprache  getilgt,  indem 
blos  der  erste  Consonant  der  Gruppe  ausgesprochen  wird.  Ausserdem 
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fallen  mehrere  Laute  in  der  Aussprache  ganz  zusammen  oder  werden 
so  schwach  gesprochen,  dass  sie  als  gar  nicht  vorhanden  betrachtet 
werden  können.  Es  kommen  im  Ganzen  blos  folgende  sechs  Con- 
sonanten  im  Auslaute  vor:  A;,  ^  p,  n,  n,  m. 

Es  vertritt  daher: 

k   :  k,  kh,  g,  gh 

t    :  f,  <Ä,  rf,  dh,  ty  th,  (l,  tSy  dif  i,  5,  s\  s 

p  :  Py  b,  hh 

n  :  n 

n  :  w,  n,  Z,    l,  r 


m 


m 


h  gilt  am  Ende  für  stumm,  wird  daher  gar  nicht  ausge- 
sprochen. 

Die  Wnn«l  und  das  Wort. 

Wie  in  den  einsilbigen  Sprachen  überhaupt,  sind  die  Wurzeln 
zugleich  die  Stammwörter  und  ist  innerhalb  dieser  in  Bezug  auf  die 
Form  zwischen  den  verschiedenen  Sprachkategorien  kein  Unter- 
schied vorhanden.  Jeglicher  Unterschied,  welcher  vorhanden  ist, 
beruht  auf  der  Bedeutung,  und  diese,  also  das  Lexikon  und 
nicht  die  Grammatik,  entscheidet,  ob  ein  Wort  in  diesem  oder  in 
jenem  Sinne  gefasst  werden  muss. 


Da«  Nomen. 

Die  Nomina  sind  entweder  ursprünglich,  d.  h.  bestimmte 
durch  die  Bedeutung  von  den  Verben  geschiedene  Lautcomplexe 
oder  abgeleitet,  was  durch  Zusammensetzung  derselben  mit 
anderen  Wurzelwörtern  geschieht. 

Zu  den  ersteren,  den  ursprünglichen,  gehören  Ausdrücke, 
wie  (2)  iwa  „Kopf",  (2)  /lä»  „Schwanz",  (3)  nä  „Wasser",  (1)  tin 
„Fuss",  (3)  ß  „Himmel". 

Bei  der  Ableitung  sind  entweder  beide  Theile  Nomina,  wo 
dann  entweder  ein  Genitivverhältniss  oder  eine  einfache  Deter- 
minifung  (vergl.  darüber  im  Barmanischen  S.  358)  vorliegt,  oder 
es  ist  der  eine  Theil  (das  Grundwort)  ein  Verbum,  wo  dann  im 
zweiten,  der  Stellung  nach  -eigentlich  ersten  Theile  ein  Nomen 
allgemeiner  Bedeutung,  wie  „Sache,  Ding",  vorhanden  ist. 

24* 


'■M'-"ijf"^:h>  ^n 
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A.  Ableitung  von  einem  Nominalauädrucke. 

a)  Genitivverhältniss: 

(5)  tnä-  (3)  nä  „Mutter  des  Wassers"  .(Fluss)*),  (5)  mn- 
(1)  *»|  „Mutter  der  Hand"  (Daumen),  (1)  luk-  (1)  mf  „Sohn  der 
Hand"  (Arbeiter),  (1)  Ink-  (1)  ria  „Sohn  des  Schiffes"  (Schiffer), 

(1)  lük-  (2)  Sqt  „Sohn  desBogens"  (Pfeil),  (3)  nä-  (5)  hin  „Wasser 
der  Biene"  (Honig),  (3)  nä-  (1)  täl  „Wasser  der  Palme"  (Zucker). 

h)  Determinirung. 

(1)  m;o^  (l)M?ä  „Tempel",  (3)  mai-  (5)  lai  „Bäume,  Hölzer". 

(2)  bai-  (5)  lai  „Blätter",  wo  die  zweiten  Glieder  trä,  lai  für  sich 
ganz  bedeutungslos  sind. 


B.  Ableitung  von  einem  Verbalausdrucke. 

(1)  gwam-  (1)  Ü  (dl)  „Sache-gut"  (Güte),  (1)  gwäm-  (3) 
rön  „Sache-heiss"  (Hitze,  Wärme),  (1)  gwäm-  (1)  näm  „Sache- 
schöu"  (Schönheit);  (5)  phü'  (2)  khäj  „dieser  da-verkaufen"  (Ver- 
käufer), (b)phü'  (1)  ttSj  „dieser  da-anführen"  (Anführer),  (b)  phü- 
(1)  täj  „dieser  da-sterben"  (Todter). 

Von  den  am  Nomen  zu  betrachtenden  Kategorien  ist  jene 
der  Zahl  gar  nicht  vorhanden.  In  der  Regel  muss  aus  dem  Zu- 
sammenhange der  Worte  im  Satze  entschieden  werden,  ob  das 
Nomen  im  Singular  oder  im  Plural  zu  fassen  ist.  Von  den  Casus 
werden  die  beiden  wichtigsten,  'der  Nominativ  und  der  Accusativ, 
lautlich  gar  nicht  bezeichnet  und  lediglich  aus  ihrer  Stellung  zu 
dem  als  Verbalausdruck  geltenden  Wurzelworte  erkannt.  Der 
Nominativ  nämlich  geht  dem  Verbum  voran,  der  Accusativ  steht 
unmittelbar  nach  demselben,  z.  B.  (1)  fai  (5)  Jimai  (1)  rJen  „das 
Feuer  verbrennt  das  Haus"  (Feuer  verbrennen  Haus).  Das  Genitiv- 
verhältniss wird  entweder  durch  Nachsetzung  des  bestimmenden 
Ausdruckes  hinter  den  zu  bestimmenden,  wie  wir  dies  bereits  bei 
der  Ableitung  von  Nominalausdrucken  von  Nominalstämmen 
beobachtet  haben,  ausf;«drUckt,  oder  es  wird  der  zu  bestimmende 
Ausdruck  absolut  hingestellt  und  dann  in  Verbindung  mit  dem 
bestimmenden  Ausdrucke  durch  Wörter,  wie  (2)  khön  „Sache", 
(4)  Ä5w  „Ort"  vertreten,  z.  B.  (1)  rlen  (2)  khön  (1)  näj  (1)  dahäü 
„das  Haus   des  Anführers   der   Truppen"  (Haus   Sache  Anführer 


*^  Bekannt  als  Name  des  Hauptflusses  Slams  (Menam). 
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Truppen).  Das  DatiwerhältDiss  wird  namentlich  im  räumlichen 
Sinne  durch  Versetzung  von  (4)  1ä  „an,  zu,  nach**,  und  das 
Ablativverhaltniss  ebenso  durch  Vorsetzung  vou  (4)  <d  angedeutet, 
z.  B.  (5)  phü-  (3)  n  (5)  bat  (1)  nön  (4)  kä  (5)  phü-  (2)  kh^} 
„der  Käufer  gibt  das  Geld  dem  Verkäufer*  (dieser  da-kaufen 
geben  Geld  zu  diesem  da-verkaufen),  (1)  mä  (4)  tä  (U  mfan  (1) 
dai  (3)  Ulu  „er  ist  gekommen  aus  dem  Reiche  Thai"  (kommen 
von  Reich  Thai  schon). 

Du  AdJttotiTiim. 

Das  Adjectivum,  in  der  Form  mit  dem  intransitiven  Verbum 
ganz  gleich,  tritt  in  beiden  Fällen,  sowohl  als  Attribut,  wie  auch 
als  Prädicat,  hinter  das  Nomen,  zu  welchem  es  gehört,  so  dass 
ein  Unterschied  zwischen  Attribut  und  Prädicat  im  Bewusstsein 
der  Sprache  nicht  existirt,  z.  B.  (1)  nen  (2)  sUn  (Haus-hoch), 
sowohl  „ein  hohes  Haus",  als  auch  „das  Haus  (ist)  hoch". 


Das  Pronomen. 

Die  Pronomina  sind  im  Siamesischen  wie  in  den  hinter- 
indischen Sprachen  überhaupt  ursprünglich  Substantiva,  deren 
Gebrauch  nach  dem  Verhältniss,  das  zwischen  dem  Redenden 
und  dem  Angeredeten  besteht,  sich  richtet.  Die  wichtigsten  der- 
selben sind: 

I.  Für  die  erste  Person: 

(1)  kü^  von  Höheren  gegen  Geringere,  dann  im  Scherz, 
Zorn  oder  im  verächtlichen  Sinne  gegen  Gleichstehende  gebrauc-:a. 

(1)  rauy  von  Höheren  gegen  Geringere, 

(5)  khä  „Diener",  (5)  khä-  (5)  tSau  „Diener  des  Herrn", 
aus  Höflichkeit  sowohl  gegen  Gleichstehende,  als  auch  gegen 
Höhere  und  Geringere  gebraucht. 

GegeuUbei'  hohen  Personen  bedient  man  sich  der  Ausdrücke 
(4)  fhä-  (3)  düu  „Fusssohle",  (2)  phom  „Haar";  Priester  (Tala- 
poinen)  bedienen  sich  der  indischen  Ausdrücke  ätamä  „das  Selbst", 
ätamä-hhäb  „das  Selbstsein ",  rüp  „Gestalt". 

H.  für  die  zweite  Person: 

(1)  min,  (2)  sü,  (1)  ew,  gegen  Geringere, 

(1)  twa  „Körper,  Thier",  gegen  Niedrigstehende, 


WH^^V,-V- 


--Try^'-f"',-  ^"^'' 


-J.;V;£^^*ÄJ^1!*^V)"'feil  ji ■**■*'.«>■!■"■  TapTÄV',;^*"^'^.:     '!^ 
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(6)  «ai*  »Herr-,  (6)  äan  nKönIg«,  (6)  Mau-  (l)  gun*)  „Euer 
Onaden*  (Herr  der  Gnade),  gegen  höhere  Personen. 

Den  Priester  spricht  man  an  mit  (1)  br^i-  (1)  gun  „Euer 
göttliche  Gnaden"   (Gott   der   Gnade),  den  König   mit   (1)  br^- 

(1)  buddhi  (5)  tiau  „erleuchteter  Gott,  Herr!" 

III.  Fttr  die  dritte  Person: 

(2)  khau^  (l)  manj  (1)  dhü,  dann  öng**)  „Körper,  Person", 
wenn  von  Personen,  denen  man  Achtung  und  Verehrung  zollt, 
wie  Königen,  Fürsten,  Priestern,  die  Rede  ist. 

Die  Pronomina  werden  gleich  den  Substantiven  behandelt 
und  nehmen  im  Satze  die  ganz  gleiche  Stellung  wie  diese  ein, 
z.  B.  (1)  kn  (5)  mai  (1)  klwa  (1)  min  „ich  fürchte  dich  nicht" 
(ich  nicht  fürchte  dich).    Man   sagt   (2)   khön   (5)   khä   «mein", 

(2)  khön  (5)  tSau  „dein"  (Sache  des  Mein,  Sache  des  Dein  u.  s.  w.). 


Dai  ITerbnm. 

Das  Verbum  ist  ebenso  unbestimmt,  ja  noch  unbestimmter 
als  das  Nomen.  Es  werden  weder  die  Personen,  noch  die  Zahl 
an  demselben  angedeutet  und  wenn  aus  dem  Zusammenhange  oder 
der  die  Rede  begleitenden  Geberde  die  Beziehung  sich  von 
selbst  ergibt,  ist  die  Beifügung  des  Pronomens  oder  des  dasselbe 
vertretenden  Nomens  gar  nicht  nothwendig.  Man  sagt  z.  B.  (1) 
an  (5)  tai  (2)  li§r^  „kannst  du  lesen?"  (lesen  können  ob);  (5) 
mai  (3)  rü  (2)  iton-  (1)  däfi  „ich  kenne  den  Weg  nicht"  (nicht 
kennen  Weg-Pfad),  (.3)  St  (5)  dau  (1)  rai  (2)  khäj  (5)  dau  (3)  nan 
„ich  verkaufe  um  so  viel,  wie  ich  kaufe"  (verkaufen  viel  wie 
kaufen  viel  so). 

Wie  im  Barmanischen  ist  auch  im  Siamesischen  die  Ver- 
bindung des  Verbalstammes  mit  einem  anderen  allgemeiner  Be- 
deutung sehr  häufig.  Solche  Hilfszeitwörter  sind :  (1)  pai  „gehen", 
(1)  mä  „kommen"^  (5)  khin  „aufsteigen",  (1)  Ion  „herabsteigen". 
(5)  hai  „geben",  (3)  wai  „bewahren'',  (5)  khau  „hineingehen", 
(1)  ök  „herausgehen".  Man  sagt  (5)  wä-  (1)  pai  „reden"  (sagen- 
gehen), (1)  Ion-  (1)  mä  „herabkommen"  (herabsteigen-kommen), 
(1)  pen-  (5)  khin  „Wiederaufleben"  (leben-aufsteigen),  (1)  tok 
(1)  ton  „herunterfallen"  (fallen-herabsteigen). 


*)  Sanskrit,  guna. 
**)  Wabrschemlich  das  sanskritische  anga. 
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In  maocheD  F&Uen  werden  Synouyma  mit  einander  ver- 
bunden, z.  B.  (1)  th  (1)  jaj  „schlagen",  (1)  rgp-  (5)  sn  „fechten, 
kämpfen",  (1)  dini'  (1)  dän  .stechen,  stossen**. 

Da  ein  Unterschied  zwischen  activer  und  passiver  Form  der 
Sprache  fremd  ist,  wird  das  Passivuro  dort,  wo  dies  anzudeuten 
nothwendig  ist,  namentlich  bei  intransitiven  ZustandsausdrUcken 
durch  Zusammensetzung  des  Verbalstammes  mit  dem  Stamme 
pai  „gehen <*  bezeichnet*),  z.  B.  (2)  Itak  „zerbrechen**  (intrans.)« 
(2)  liak-  (1)  pai  „zerbrochen  werden",  (1)  tHk  „brechen"  (intrans.). 

(1)  täk-  (1)  pai   „gebrochen   werden."    Die   Wendung    bedeutet 
wörtlich  „zerbrechen  gehen". 

Die  Zeiten  und  Arten  werden,  wenn  sie  aus  dem  Zusammen- 
hange der  Rede  selbst  sich  nicht  ergeben,  durch  Hilfszeitwörter 
angedeutet  und  zwar: 

das  Präsens  durch  (5)  j?7  „sein,  wohneu"; 

das  Präteritum  durch  (3)  lau  „beendigt,  schon"  oder  (5) 
tai  „haben"; 

das  Futurum  durch  (1)  %  „und,  auch"  (dem  Indischen 
entlehnt); 

das  Futurum  exactum  durch  (1)  tSq  (5)  tai. 

(5)  jU  und  (3)  lau  werden  dem  Yerbum  nachgesetzt,  da- 
gegen (5)  tai,  (1)  %  und  (1)  tsa  (5)  tai  demselben  vorgesetzt, 
z.  B.  (5)  dän  (1)  nön  (5)  jü  „der  Herr  schläft"  (Herr  schlafend 
ist),  (1)  plä  (3)  nl  (1)  Jan  (1)  pen  (5)  jü  „dieser  Fisch  lebt 
noch"  (Fisch  dieser  noch  lebend  ist),  (5)  tai  (1)  da  (1)  nä  (4) 
kM  (1)  an?  „wie  viele  Felder  hast  du  bestellt?  (hast  gemacht 
Feld  wie  viel  Stücke),  (1)  Map-  (1)  mä  (3)  lau  „er  ist  zurück- 
gekehrt" (zurückgehen  kommen  schon). 

Die  modale  Fassung  der  Rede  ergibt  sich  entweder  aus  dem 
Zusammenhange  oder  wird  durch  gewisse  Partikeln  angedeutet. 
So  namentlich  der  Imperativ  durch  die  nachgesetzten  Partikeln 

(2)  thöd,  (2)  thos  „genug",  (2)  si,  (2)  Si  „gewiss",  die  oft  mit 
einander  verbunden  werden,  z.  B.  (1)  mä  (2)  thoS  (2)  si  „komm" 
(komm  genug  gewiss). 


Man  vergleiche    die  Wurzeln  t,   ya,  gam    in   den  indogermaniactaea 
Sprachen  in  derselben  Function. 


W   ■-•▼>' 
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Die  ZahlenausdrUcke  des  Siamesischeo,  deoen  das  Decimal- 
System  zu  Grunde  liegt,  lauten: 


1  (4)  /mn 

«  (2)  hfc 

2  (2)  8öh 

7  (1)  tiet 

3  (2)  snm 

6  (1)  päi 

4  (4)  81 

l)  (5)  ^-au 

5  (5)  l/a 

10  (2)  8ip 

20  (5)  jl-  (2)  »»> 
30  (2)  8am-  (2)  s<> 
40  (4)  8h  (2)  stp 
100  (3)  röj 
1000  (1)  iaii. 

Wie  im  Barmanischen  wird  in  Verbindung  mit  Zahlwörteru 
das  Substantivum  nicht  unmittelbar  gesetzt,  sondern  es  tritt  eiu 
sogenanntes  Numeralwort  dazu.  Namentlich  ist  dies  bei  der  Ver- 
bindung mit  der  Zahl  1,  welche  den  unbestimmten  Artikel  ver- 
tritt, und  dann  auch  bei  Demonstrativen,  welche  den  bestimmten 
Artikel  vertreten,  der  Fall.  Die  wichtigsten  dieser  Ausdrücke  sind : 

(1)  0*^9  »Person"  bei  Königen,  Fürsten  und  Priestern,  (1) 
S/qI  „Mann*  bei  gewöhnlichen  Menschen,  (1)  twa  „Körper''  bei 
Thieren  und  Hölzern,  (2)  Wt  „Schwanz*'  bei  Fischen,  (2)  lilan 
„Rücken"  bei  Gebäuden,  Gefässen,  (5)  ton  „Stamm"  bei  Bäumen 
und  Säulen,  (5)  kön  „Stück"  bei  Steinen,  Metallen  und  anderen 
ähnlichen  Gegenständen  u.  s.  w. 

Man  sagt  (1)  brcf.  (2)  süm  (1)  öng  „drei  Priester"  (Priester 
drei  Personen),  (l)  plü  (2)  J^Qk  (2)  fjün  „sechs  Fische**  (Fisch 
sechs  Schwänze),  (2)  hin  (2)  sön  (ö)  kön  „zwei  Steine"  (Steine 
zwei  Stücke). 


•^'T  /■4''"* ' ' '  "^cnv  -y. 


rv.  Die  Sprache  der  Khasia. 


Allff«m«lB«r  Charakter  dar  Bpraeha. 

Das  Khasia  ist  eine  einsilbige  Partikelsprache,  die  nichts  dem 
in  dieser  Sprachclasse  die  grammatischen  Functionen  andeutenden 
Stellungsgesetze  innerhalb  des  Satzes  ttberlässt,  sondern  die  ver- 
schiedenen Verhältnisse  durch  Partikeln,  in  denen  die  ursprüng- 
liche stoffliche  Bedeutung  manchmal  noch  sichtbar  ist,  zum 
Ausdrucke  bringt.  Sie  könnte  hierin  als  förmliches  Gegenbild  des 
Chinesischen  hingestellt  werden.  Sie  zeigt  manche  beachtenswerthea 
Ansätze  zur  Agglutination  und  besitzt  eine  Reihe  mehrsilbiger 
Formen,  von  denen  viele  dem  Bengali  entlehnt  sind.  Besonders 
hervorzuheben  ist  die  consequente  Bezeichnung  des  Geschlechtes 
und  der  Zahl  am  Nomen,  Pronomen  und  Verbum.  Das  Pronomen 
ist  überhaupt  jener  Redetheil,  durch  den  die  sonst  starren  Nomina 
und  Verba  belebt  werden.  Durch  den  Besitz  einer  echten  Relativ- 
partikel ist  die  Sprache  im  Stande,  eine  geschmeidige  Satzbildung 
durchzuführen,  die  um  so  mehr  anerkannt  werden  muss,  als  die 
Sprache  bisher  keiner  schriftstellerischen  Ausbildung  sich  erfreut  hat. 

Die  in  der  Sprache  sich  findenden,  nicht  sehr  zahlreichen 
Lehnwörter  stammen  aus  Indien. 


'm 


e 
i 


Die  Laute. 

1.  Vooale. 
a     ä 


e 

l 


o 
u 


u 
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Zusammengesetzte  V'ocale 

(Diphth 

onge) 

ai,  eif  oi 

oi,  Hl  oi,  ii 

au,  eu,  ou 

ae,  le,  oc 

ta,  io,  iu. 

2 

.  Consonanten. 
h 

Je 

kh 

9 

9h 

n 

— 

— 

dz 

V 

—      s 

t 

th 

d 

~       s         r 

1, 

n 

P 

ph 

h 

bh       (f)      w 

m. 

An-  nnd  Anslant. 

Im  Anlaute  sind  neben  sämmtlichen  einfachen  Lauten  (Vo- 
calen  und  Consouanten)  folgende  Lautcombiuationen  gestattet: 
Mit  folgendem  l  und  r  die  Laute  A:,  M,  t,  th,  p,  ph,  &,  m,  s,  I, 
ferner  kt,  hn,  ks,  sk,  sk,  st,  sp,  sn,  sn,  sm,  §n.  Im  Auslaute  können 
neben  sämmtlichen  Vocalen  folgende  Consonanten  vorkommen: 
k,  i),  t  (d),  n,  p  (6),  m,  h,  r.  Consonantenverbindungen 
kommen  im  Auslaute  nicht  vor. 


Die  Wnrsel  und  das  Wort. 

In  Betreff  der  Form  ist  in  der  Regel  zwischen  den  ein- 
zelnen Redetheilen  kein  Unterschied  vorhanden,  dieser  liegt  viel- 
mehr in  der  Bedeutung,  und  diese  entscheidet,  ob  ein  Laut* 
Gomplex  als  Nomen,  Verbum  oder  Partikel  zu  fassen  sei.  Doch 
gibt  es  Fälle,  in  denen  Ableitungen  aus  der  Wurzel  durch  Zu- 
sammensetzung mit  bestimmten  Elementen  vorliegen,  durch  welche 
die  nähere  Bestimmung  der  Kategorie  angedeutet  wird.  Eine 
Art  Präfixbildung  darf  in  diesen  Fällen  ja  nicht  gesucht  werden, 
da  dies  gegen  den  Geist  der  Agglutination  der  Sprachen  dieser 
Classe,  welche   blos  die  Suffixbildung   kennen,    Verstössen  würde. 

Solche  Ableitungen  werden  gebildet: 

A.  beim  Nomen  durch  die  Elemente  non  „Einwohner,  Bür- 
ger, Individuum,  Besitzer"  (Nomina  agentis),  und  dzin  „Sache, 
Ding,  Besitzthum"  (Nomina  abstracta). 
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Z.  B.  non-ap  »Wächter"  von  3p  »wachen",  non-bäm  »Esser" 
von  bäm  „essen",  non-dih  „Trinker"  von  dih  „trinken",  non-biiär 
„Richter"  von  biSär  »richten"  (skrt  vi6ära\  noi't'hukom  »Befehls- 
haber" von  hukom,  hukum  »befehlen"  (arab.  liukm\  noh'ninebe 
„ein  Niniviter"  (Einwohner  von  Ninive). 

dzin-ai  »Gabe,  Geschenk",  von  ai  »geben",  diin-häm 
„Nahrung,  Speise,  Gastmal"  von  bäm  »essen",  dzin-bisär  »Richter- 
spruch, Urtheil"  von  bisär  »richten",  diin-kam  »Werk,  Arbeit" 
von  kam  „arbeiten"  (neuind.  käm^  skrt.  karma^  Stamm  karman), 
dzin-suk  »Glück,  Glückseligkeit"  von  suk  »glücklich,  glücklich 
sein"  (skrt.  sukha). 

B.  beim  Verbum  durch  die  Elemente  pin^  pun^  als  Nomen 
„Geschwulst,  Sack",  als  Verbum  »anfüllen,  voll  machen"  (Causa- 
tiv-Verba  bildend),  ia  »entgegen"  (Verba  cooperativa  und  reci- 
proca  bildend). 

Z.  B.  pin-ai  »verursachen  zu  geben"  von  ai  „geben",  pin- 
wan  »kommen  lassen"  von  tcan  »kommen",  pin-thoh  »schreiben 
Ussen"  von  thoh  „schreiben",  pin-Sim  „nehmen  lassen"  von  sim 
, nehmen",  pin-khiah  „heilen*  von    khiah    „sich  wohl  befinden". 

ia-bha  „sich  gegenseitig  wohl  thuen"  von  bha  »gut,  wohl", 
ia-bisär  „sich  gegenseitig  beurtheilen"  von  bisär  „urtheilen",  ia- 
(Hh  »mit  einander  trinken"  von  dih  »trinken",  ia-doh  »einander 
küssen" -von  doh  „küssen",  ia-kren  „mit  einander  sprechen"  von 
kren  »sprechen",  ia-dzam  „mit  einander  Lärm  machen"  von  dzam 
Lärm  machen". 

Bei  Verbindung  der  nominalen  Ableitungselemente  mit  den 
lauf  die  letzte  Weise  abgeleiteten  Verben  entstehen  folgende  Bil- 
I  düngen : 

non-ia-dzam  „ein  Lärmmacher,  Stänker",  non-ia-kren  »ein 
I  Vielredner,  Schwätzer",  nm-pin-iap  »ein  Mörder"  von  pin-iap 
„tödten",  und  dieses  von  iap  „sterben",  non-pin-sniu  »ein  Ver- 
I  derber"  von  pin-sniu  »verderben"  und  dieses  von  sniu  „schlecht, 
verdorben",  dzin-ia-Soh  »Kampf,  Schlacht",  von  ia-Soh  »sich 
I gegenseitig  schlagen"  und  dieses  von  soh  „schlagen",  dzin-ia-lan 
.Versammlung"  von  ia-lan  »sich  versammeln"  und  dieses  von 
\Jim  „sammeln",  dzin-pin-smat  »Erneuerung,  Erweckung"  von 
h)?«-swja^  »erneuern,  erwecken"  und  dieses  von  smat  „lebendig, 
fleissig",  dzin-pin-tip  »Belehrung,  Unterweisung"  von  pin-tip  »be- 
lehren" und  dieses  von  tip  »wissen,  kennen". 
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Bei  der  Bilduog  der  Redetheile  spielt  in  der  Khasia-Sprache 
das  Pronomen  die  Hauptrolle,  daher  wir  vor  allem  Anderen  eine 
Darstellung  dieses  Redetheiles  bieten  müssen. 


Das  Fronom«ii. 

Höchst  eigenthttmlich  am  PersonaUPronomen  des  Kbasia  ist 
der  Umstand,  dass  innerhalb  der  ersten  und  zweiten  Person  Sin- 
gular die  Bezeichnung  des  Geschlechtes  stattfindet  und  der  Plural 
vom  Singular  regelmässig  mittelst  des  Suffixes  -i  abgeleitet  wird. 
Da  die  Ableitung  des  für  beide  Geschlechter  geltenden  Plurals 
von  der  als  Femininum  fungirenden  Form  ausgeht,  so  ist  anzu- 
nehmen, dass  diese  Form  ursprünglich  für  beide  Geschlechter 
galt  und  die  Entwicklung  der  Masculinform  erst  in  späterer  Zeit 
stattgefunden  hat. 

Die  Uebersicht  der  Formen  des  Personal-Pronomens  ist  die 

folgende: 

Singrular.  Plural. 

1.  Pers.      na  n-i 


2.  Pers. 


3.  Pers, 


■I 


masc. 

me 

fem. 

pha 

masc. 

u 

fem. 

ka 

ph-i 


h'i 


Durch  Verbindung  mit  dem  Elemente  ma,  das  von  Haus 
aus  wahrscheinlich  „Person"  bedeutet  (es  wird  in  der  Bedeutung 
„Onkel,  Vetter"  angewendet),  entstehen  emphatische  Pronomiual- 
formen  in  der  Bedeutung  „ich  da,  ich  selbst":  ma-na^  ma-me, 
nta-pha,  ma-u^  ma-ka,  ma-ni,  ma-phiy  ma-hi.  Diese  Pronomioa 
werden  in  der  Regel  nur  im  Sinne  des  Nominativs  angewendet. 

Die  Bezeichnung  der  verschiedenen  Casusverhältnisse  findet 
theils  durch  die  Stellung  (beim  Geuitivverhältnisse,  wo  der  be- 
stimmende Ausdruck  dem  zu  bestimmenden  nachgesetzt  wird,  aber 
in  der  Regel  das  Wort  dzon  „Sache,  Ding"  zwischen  beide  tritt), 
theils  durch  Präpositionen  statt  (ia  „zu"  =  Accusativ-Dativ, 
ha  „auf,  zu"  =  Locativ-Dativ,  na  „von,  aus"  =  Ablativ,  lad 
„mit,  und"  =  Comitativ,  da  „durch,  von"  =  Instrumental,  sa 
„gegen,  zu"  =  räumlicher  Dativ- Accusativ,  ha-lor  „auf",  Aa-^wA 
„unter'',  ha-piden  „zwischen"  von  piden  „Mitte",  ha-kimat  „vor" 


ereD  eine 


von  kimat  ^Antlitz,  Auge**, 
m-Hlian  .herum"    von  W 


ha-dln  „nach*, 
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ia-har  „ausserhalb'', 
.Seite,  Hälfte",    8a-phan    sheruiD, 
betreflfend*  von  phan  „be       Grenze,  Küste"  u.  s.  w.). 

Die  Beispiele  dafür  worden  unten  beim  Nomen  nachfolgen. 

Pronomen  relativuin. 
Die  Sprache  besitzt  ein  Relativ-Pronomen,  das  durch  An- 
fügung der  Partikel  &a  an  das  Personal-Pronomen  der  dritten 
Person  Sing,  m,  Äa,  Plur.  ki  [tt-ha^  ka-ha^  hi-ha)  gebildet  wird 
und  an  dem  ganz  in  derselben  Weise  wie  am  Personalpronomen 
die  verschiedenen  Gasusverhältnisse  ausgedrückt  werden,  z.  B. 
ki'to  ki'ha  leh  hha  ki  'n  loh  suk  „diejenigen,  welche  gut  handeln, 
werden  glücklich  sein",  u  briu  u-ba  soh  ha  Sora  u  die  dzain 
„der  Mann,  der  in  Cherra  wohnt,  verkauft  Kleider". 


D«B  VonMn. 

Am  Substantivum  sind  im  Khasia  Geschlecht,  Zahl  und 
Casus  zu  unterscheiden.  Doch  bleibt  dabei  die  Form  des  Nomens 
selbst  stets  unverändert  und  werden  die  drei  angeführten  Punkte 
durch  das  Personal-Pronomen  der  dritten  Person,  welches  das 
Nomen  im  Sinne  des  Artikels  begleitet,  ausgedrückt. 

Die  Auffassung  des  Geschlechtes  geht  von  dem  geschlecht- 
lichen Unterschiede  der  belebten  Wesen  aus,  doch  beweist  die 
Sprache  dadurch,  dass  sie  auch  von  den  unbelebten  Wesen,  die 
in  der  Eegel  als  Feminina  gelten,  manche  als  Masculina  auffasst, 
(z.  B.  u  lum  „der  Berg",  u  mau  „der  Stein",  u  binai  „der 
Mond",  u  klär  „der  Stern")  dass  in  diesem  Processe  mehr  als 
die  blosse  Bezeichnung  des  natürlichen  Geschlechtes  gelegen   ist. 

Beispiele: 

Nominativ  Singul. :  u  briu  „der  Mann",  u  kun  „der  Sohn", 
ka  in  „das  Haus",  Jca  um  „das  Wasser",  ka  dzih-thrd  „die 
Arbeit".  Plur:  ki  briu  „die  Männer",  ki  kun  „die  Söhne", 
ki  m  „die  Häuser",  ki  um  „die  Gewässer",  ki  dzih-threi  „die 
Arbeiten". 

Accusativ-Dativ :  Während  der  Nominativ  als  Subject-Casus 
dem  bestimmten  Verbum   in  der  Regel  vorangeht*),    folgen   der 

*)  In  vielen  Fällen  geht  das  Verbum  dem  Subjecte  (Nominativ)  voran, 
z.  B.  u  la  leit  u  Dop  ha  Miran  „Dop  ging  nach  Mirang",  la  oii  h  linskor 
in  na  „der  Statthalter  sagte  zu  mir". 
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Dativ  und  Accusativ  demselben  in  beliebiger  Stellung  nach,  z.  B. 
ki  dan  iahred  ia  ha  dsar  „sie  werfen  aus  das  Netz",  u  blei  u 
la  thau  ia  ha  pirthei*)  „Gott  schuf  die  Erde",  u  Jonas  u  In 
Ion  ha  dak  ia  ki  non-ninebe  „Jonas  war  ein  Zeichen  den  Nioi- 
vitem",  bad  u  la  pin-mih  ia  ka  ren  ia  nt"  und  er  richtete  auf 
(machte  erstehen)  em  Hörn  uns",  u  Üiarkha  u  la  pin-ih  ia  im 
ia  Uta  u  lum  „D2arkha  zeigte  mir  diesen  Berg". 

In  der  Regel  kann,  wenn  der  Dativ  und  Accusativ  in  einem 
Satze  beisammen  stehen,  das  Casuszeichen  des  Accusativs  weg- 
fallen, z.  B.  kann  der  letzte  der  obigen  Sätze  auch  lauten :  u  DSarkha 
u  la  pin-ih  ia  na  Uta  u  lum,  ebenso :  to  ai  ia  na  kata  ka  kitap**) 
„gib  mir  dieses  Buch." 

Genitiv:  Beim  Genitivverhältnisse  geht  der  zu  bestimmende 
Ausdruck  dem  bestimmenden  voran*).  In  der  Regel  wird  das 
Wort  deon  „Sache,  Ding"  zwischen  beide  gestellt,  ha  ka  in  u  hlei 
„im  Hause  Gottes",  u  kun  u  hriu  „der  Sohn  des  Menschen",  phi 
Ion  ka  mluh-f)  ka  pirthei  „ihr  seid  das  Salz  der  Erde",  ki^jü 
dzon  ni  „Vater  unser",  ka  kti  d^on  me  „deine  Hand",  ka  lii  dzon 
na  „mein  Haus". 

Locativ-Dativ :  ha  ka  tcah  jordan  „im  Flusse  Jordan",  ha 
kata  ka  sni  „in  diesem  Tage",  Bor  Singh  u  Son  ha  Sora  „Bor- 
Singh  residirt  in  Cherra",  u  sahebf-f)  u  don  ha  in  „der  Herr 
ist  zu  Hause",  ai  ha  ni  „gib  an  uns,  zu  uns,  uns",  u  la  on  ha 
ki  „er  sagte  ihnen". 

Ablativ:  u  wei  na  phi  „einer  von  euch",  na  ka  um  „aus 
dem  Wasser",  u  kipa  dSon  na  u  la  leit  na  in  „mein  Vater  ist 
aus  dem  Hause  gegangen",  u  la  leit  na  Sora  §a  Silot  „er  ging 
von  Cherra  nach  Sylhet". 

Comitativ:  bad  na  „mit  mir",  to  leit  bad  u  „geh'  mit  ihm", 
u  don  bad  ha  „er  ist  mit  uns". 

Instrumental:  u  sim  u  la  diop  ia  u  da  ka  bor  „der  König 
unterwarf  ihn  mit  Gewalt",    u  hlei  u  la  pin-im  ia  ka  pirthei  da 


*)  Skrt.  prthiwt. 
**)  Arab.  kitab. 

***)  Auf  diesem  Princip  beruhen  die  EOgenannten  Composita  des  Kbasia, 
z.  B.  niam-blei  „Religion"  (Gebraach-der-Gottheit«)  sep-sni  „Westen"    ünter- 
gang-der-Sonne),  mih-sni  „Oaten"  (Aufgang-der-Sonne). 
f)  Arab.  milh. 
tt)  Arab.  mhib. 


-'   1 
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ka  dzin-pin-iap  u  kun  dioh  u    „Gott  machte  lebendig  die  Welt 
(Erde)  durch  den  Tod  (SterbeD-machen)  seines  Sohnes". 

Räumlicher  Dativ- Accusativ :  ki  sim  ki  la  her  sa  dzeron 
ndie  Vögel  flogen  in  die  Luft",  ki  la  leit  Sa  ieu  ,,sie  gingen  auf 
den  Markt",  ki  la  leit  Sa  u  tum  „sie  gingen  auf  den  Berg". 

Das  AdJ«otlyiim. 

Das  Adjectivum  hat  im  Khasia,  wenn  es  im  attributiven 
Sinne  auftritt,  eine  besondere  Form;  es  wird  mittelst  der  vor- 
gesetzten Relativ -Partikel  ba  von  Verben  oder  Adverbien  abge- 
leitet. Dass  diese  Ableitung  auf  keiner  Agglutination  beruht  und 
beide  Theile  gleichsam  als  zwei  Elemente  gefühlt  werden,  beweist 
der  Umstand,  dass  bei  der  Bildung  des  Gomparativs,  welche  mit- 
telst des  Wortes  kkam  „mehr"  vollzogen  wird,  dieses  zwischen 
die  vorgesetzte  Partikel  ha  und  den  folgenden  Stamm  eingefügt  wird. 

Z.  B.  ba-Uh  „weiss",  ba-kham-Uh  „weisser" ;  ba-bha  „gut", 
ba-7cham-bha  „besser"  u.  s.  w.  Die  betreffenden  Adjectiva  lauten 
wörtlich:  „(der)  welcher  weiss,  (der)  welcher  mehr  weiss"  u.  s.  w. 

Das  Adjectivum  kann  dem  Substantivum,  zu  welchem  es 
gehört,  entweder  nachgesetzt  oder  vorangestellt  werden.  In  dem 
letzteren  Falle  muss  es  mit  dem  Substantivum  in  Betreff  des 
das  Geschlecht  und  die  Zahl  bezeichnenden  Artikels  übereinstimmen, 
während  in  dem  ersten  Falle  dies  entweder  auch  stattfinden  kann, 
oder,  was  der  gewöhnliche  Gebrauch  zu  sein  scheint,  das  Adjec- 
tivum ohne  Artikel  hingestellt  wird. 

Z.  B.    u  kulai  ba-lih  „das  weisse  Pferd",    u  tum  ha-khrau, 
„der  hohe  Berg",  ki  dokha  ba-bha  „die  guten  Fische". 

Diese  Ausdrücke  können  auch  lauten:  u  kulai  u  ba-lih, 
u  lum  u  ba-khrau^  ki  dokha  ki  ba-bha^  oder:  u  ba-lih  u  kulai, 
u  ba-khrau  u  lum^   ki  ba-bha  ki  dokha. 

Im  prädicativen  Sinne  muss  das  Adjectivum  in  einen  Verbal- 
ausdruck (neutrales  Verbum)  verwandelt  werden. 


Du  Verbum. 

Das  Verbum  des  Khasia  ist  ebenso  unveränderlich  und  un- 
bestimmt wie  das  Nomen;  alle  Bestimmungen  der  Zeit,  Art  und 
Person  werden  durch  die  beigesetzten  Hilfsverba,  Partikeln  und 
Pronomina  ausgedrückt.    Falls  der  Verbalausdruck  in  seiner  ein- 
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fachsten  Form  (Verbalstamm  und  Pronotnen)  auftritt,  ist  formell 
ein  Unterschied  vom  Nomen  gar  nicht  gegeben;  blos  die  Bedeu- 
tung des  Stammes  entscheidet,  ob  wir  ein  Nomen  oder  ein  Verbum 
vor  uns  haben.  Die  Verbalausdrttcke  u  ioh  „er  hat",  ka  ioh  „sie 
hat",  ki  ioh  „sie  haben",  u  pom  „er  bricht  ab",  ka  pom  „sie 
bricht  ab",  ki  pom  „sie  brechen  ab"  sind  von  den  Nominal- 
ausdrttcken  u  briu  „der  Mann",  ka  hriu  „die  Frau",  ki  hriu 
„die  Menschen"  formell  durch  gar  nichts  unterschieden,  und  blos 
dadurch,  dass  wir  wissen,  ioh  bedeute  „haben",  pom  „abbrechen", 
briu  „Mensch",  können  wir  entscheiden,  dass  die  ersteren  als 
Verba,  die  letzteren  als  Nomina  aufgefasst  werden  müssen. 

In  einem  wichtigen  Punkte  ist  das  Verbum  des  Khasia  den 
Verben  der  hinterindischen  Sprachen  voraus,  dass  es  nämlich 
immer  die  nähere  Bestimmung  durch  ein  Personal-Pronomen  er- 
fordert, ioh  „haben",  pom  „abbrechen"  sind  keine  VerbalausdrUcke, 
sie  werden  es  erst  dann,  wenn  sie  mit  den  entsprechenden  Formen 
des  Personal-Pronomens  in  Verbindung  gesetzt  werden,  und  können 
erst  dann  als  solche  in  den  Satz  eintreten. 

Von  Zeiten  des  Verbums  sind  im  Khasia  folgende  vorhanden: 

1.  ein  aoristisches  Präsens,  gebildet  durch  Vorsetzung  des 
Personal-Pronomens  vor  den  Verbalstamm,  z.B.  ha  oh  „ich  sage"; 

2.  ein  Durativ-  (dauerndes)  Präsens,  gebildet  mittelst  des 
Hilfsverbums  oder  Adverbiums  dah  (als  Verbum  „beginnen,  sich  zu 
etwas  anschicken",  als  Adverbium  „noch,  dauernd"),  z.B.  ha  dah  oh 
„ich  bin  sagend,  sprechend"  („ich  beginne  zu  sprechen"  oder  „ich 
spreche  noch"); 

3.  ein  aoristisches  Präteritum,  gebildet  mittelst  der  Partikel 
la  „vorher,  seit",  z.  B.  ha  la  oh  „ich  sprach"  (ich  vorher  sprach); 

4.  ein  Durativ-Präteritum,  gebildet  durch  Vorsetzung  der 
Partikel  la  vor  das  Durativ-Präsens,  z.  B. :  ha  la  dah  oh  „ich 
war  sprechend"; 

5.  ein  Durativ-Perfectum*)  (entsprechend  unserem  Perfectum), 
gebildet  durch  Zuhilfenahme  von  Iah  „im  Stande  sein,  können"  und 
Vorsetzung  von  dah,  z.  B.  ha  dah  Iah  oh  „ich  habe  gesprochen 
(und  spreche  gegebenen  Falles  noch  weiter)" ; 


*)  Das  aoristische  Perfectum,  das  man    hier  vermisst,    na  Iah  ot'i   bat 
die  Function  des  Potentials  übernommen  (vgl.  unten). 
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6.  ein  Prttterital-Perfectum  (entsprechend  unserem  Plusquam- 
perfectum),  gebildet  durch  Zuhilfenahme  von  Iah  und  Yorsetzung 
von  2a,  z.  B.  na  2a  Iah  oh  ,,ich  hatte  gesprochen"; 

7.  ein  aoristisches  Futurum,  gebildet  durch  Vorsetzung  der 
Partikel  in,  un  (wahrscheinlich  verwandt  mit  m  „ niederlegen"), 
dessen  anlautendes  i  oder  u  regelmässig  nach  dem  schliessenden 
Vocale  des  vorangehenden  Pronomens  elidirt  wird,  z.  B.  ha'n  oh 
„ich  werde  sprechen"; 

8.  ein  bestimmtes  Futurum,  gebildet  von  dem  vorhergehenden 
durch  Zuhilfenahme  der  Partikel  sa  „eben,  blos,  allein'',  z.  6. 
m'n  sa  oh  „ich  werde  sprechen,  ich  schicke  mich  soeben  an  zu 
sprechen" ; 

9.  ein  Imperativ,  gebildet  durch  Vorsetzung  der  Partikel 
to  „nun,  denn",  z.  B.  to  oh  „sprich,  sprechet!"  Die  Partikel  to 
kann  aber  auch  ausgelassen  werden. 

Von  den  Modis  besitzt  der  Conjunctiv  keine  besondere 
Wendung ;  er  wird  durch  den  Indicativ  mit  der  vorgesetzten  Par- 
tikel lada  ausgedrückt.  Dagegen  wird  der  Potential  durch  Zu- 
hilfenahme von  Iah  (vergl.  oben)  oder  nah  wiedergegeben,  z.  B. 
na  Iah  oh  oder  ha  nah  oh  „ich  kann,  vermag,  bin  im  Stande  zu 
sprechen".  Eine  Präteritalform  dieses  Modus  existirt  blos  zu  nah, 
z.  B.  ha  la  nah  oh  „ich  könnte,  vermöchte,  wäre  im  Stande  zu 
sprechen".  Die  Präteritalform  zu  Iah :  ha  la  Iah  oh  hat  nicht  die 
Function  des  Potentials,  sondern  eines  Präterital  - Perfectums 
(vergl.  oben). 

Negative   Aussageform. 

Die  negative  Aussageform  wird  durch  Vorsetzung  der  N<;- 
gativ-Partikel  im  (im  Imperativ  wat)  vor  den  Verbalstamm  (also 
Setzung  hinter  die  Pronomina;  blos  beim  Futurum  tritt  die  Ne- 
gation im  hinter  das  Futurzeichen  in)  von  der  positiven  Aus- 
sageform abgeleitet.  Man  sagt  also  ha'm  oh,  ha'm  dah  oh,  ha'm 
la  oh,  ha'm  dah  la  oh,  hoCm  dah  Iah  oh,  ha'm  la  Iah  oh^  ha'n 
im  oh,    wa'n  im  sa  oh,    wat  oh,    ha^m  nah  oh,    ha'm  la  nah  oh. 


Das   Passivum. 

Das  Passivum  des  Khasia  beruht  auf  einer  impersonaleu 
Aussageform:  es  nimmt  das  Object  der  Handlung  im  Aecusativ 
zu  sich  und  setzt,    wenn    das  psychologische  Subject    (des  Agens 
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der  Handlung)  ausgedrückt  ist,  dieses  in  den  Instrumental.  Es 
kommt  dann  hinter  das  Object  am  Ende  des  Satzes  zu  stehen. 
Man  sagt  z.  B.  la  thop  ia  kata  da  u  a'm  ^ea  ist  geschrieben 
norden  dies  (Acc.)  durch  den  König",  in  khot  ia  ka  kirten  dzon 
u  Uwai  „es  ?rird  genannt  werden  seinen  Namen  Uwai",  la  leh 
ia  kata  ka  kam  da  u  Diarkha  „es  ist  gethan  worden  dieses  Werk 
(Acc.)  durch  D2arkha,  la  hvndi  ia  u  non-thuh  „es  wurde  ein- 
gesperrt den  Dieb",  la  khn  ia  u  non-pin-im  „es  ist  geboren  worden 
den  Erlöser  (Lebendigmacher) ". 


DI«  Zahleaftiifldrftok«. 

Die  Zahlenausdrucke  des  Khasia,  denen  das  dekadische  System 
zu  Grunde  liegt,  lauten: 


1 

wei 

6  hinreu 

2  Sr 

7  hinieu 

3  lai 

8  prah 

4 

sau 

9  khindai 

5 

san 

11  kad-wei 

12  kad-ar 

13  kad-lai 

14  kad-sau 
20  ar-peu 

10  Si-peu  (vergl. 

U.  8.  w. 

U'Sin  „ 

der  erste") 

21  arpeu  wei 

22  arpeu  ür  u.  s.  w. 

30  lai-peu 

- 

40  sau'peu 

u.  s.  w. 

100  si-spah 

1000  Si-speii-, 

3pah  oder  Si  hazar  (ueup. 

hazär). 

Spraohproben. 

I.   Das  Pater  Noster. 
Version  von  Jones  aas  dem  Jahre  1846. 

ko   kipä      dzon       ni  u-ha        ha     hinen^      loh  ba-küid    ka 

0  Vater  welcher  unser  der  welcher  im  Himmel,   sei     heilig    der| 
kirten     dzon      ml,       wan      ka     htma      dzon       me^      loh  ka 
Name  welcher  dein,    komme  das   Reich   welches   dein,    sei  der| 


887 

mon*)    diot'i      me     ha    ka   kindsu  hutn-ba  ha    binen^       ai   ta 
Wille   welcher  dein  auf  der    Erde    80-wie  im  Himmel,    gib  ta 

ni  minta  ka  d^in-bäm  dion      ni      ka    ba-bian,       map**)  ruh 
UD8  jetzt  die    Speise  welche  unser  die  genügende,  vergib    auch 
ia     ni     ka     rjnkan       dion        ni     kum-ba    hi        map        ia 
zu    uns  das  Vergehen   welches   unser   so-wie  wir   vergeben    zu 
ki'ba  leh       miu  ia    ni.        wat       ialatn     ruh  ia  ni 

jenen,  welche  handeln  bfise  an  uns.  ja  nicht  fOhre  auch  uns 
Sa  ka  ba-pin-Soi,  hinrei  8t>mar  ia  ni  na  ha  ba-sniu^  na-ba 
in  die  Versuchung,  sondern  behüte  uns  vor  dem  Uebel,  denn 
ka  hima  Jca  bor  ruh  ka  bürom  ruh  hi  dion  me  hala 
das  Reich  die  Kraft  auch  der  üahm  auch  welche  dein  ewige 
karta.    Amen, 

Zeit.     Amen. 

Veraion  aus  dem  Jahre  1842. 

u  kipä  dzon  ni  u  ba  ha  binen^  loh  ba  küid  ka  kirteh  dzm 
me,  wan  ka  bor  dSoh  me^  loh  ka  ba-mon  dioh  me  ha  pirthei 
kum-ba  ha  bineh,  ai  dzin-büm  kum-ba  hi  kwah***)  hala  ka  shi, 
müp  noh-\)  ka  pop\^)  dzoh  hi  kum-ba  hi  map  ia  ki-ba  leh  sniu 
ia  m,  wat  ialam  ia  hi  ha  ka  ba-iapah,  ialam  noh  na  ba-sniu^ 
na-ba  ka  bor  bad  ka  bürom  dzoh  me  hala  karta.    Amen. 


IL  Bruchstücke  aus  dem  Evangelium  Matthfti. 

Ylljl—S.'wat      biSär^      ba        'w-um  biSär    ia  phi,    na-ba 

ja  nicht  richtet,  dass  nicht  werde  gerichtet  euch,     denn 

da    ka  dzih-biSär      ba       phi   bi^är^      ba  in-biSär 

mit  dem  Gerichte  welchem  ihr  richtet,  dem  wird  gerichtet  werden 

pat     ia  phij   da     ka    dzih-teu   ruh         ba       phi      teu^       ba 
wieder  euch,   mit  dem    Masse    auch  welchem  ihr  messet,  dem 
in-teu  pat     ia  phi.  balei  ba    me    kjmih    ia  u 

wird   gemessen    werden   wieder   euch,    warum     du    siehst    den 

tihiat        u-ba       ha    ka    kimat    u      paralok-\W)  dzon       me 
Splitter  welcher    in    dem   Auge  des   Nachbarn     welcher   Dein 

*)  Skrt.  manat,  Bengali  mon. 

**)  Atab.  mu'äf.  V 

*♦*)  Neupers.  yicsA. 
t)  nweg". 

tt)  Skrt.  papa^  Bengali  pitp. 
ttt)  Skrt.  paralvka,  Bengali  paralzk  „Andere  Welt"? 

25* 
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hinrei    me-m         snou*)      ia  ha    hun      ka-ba    ha    ka    himat 
aber  du  nicht  wahrnimmst  den  Balken  welcher  in  dem    Auge 
dioh     ml  ? 
welches  dein? 

X,  16— 18.  na  phah  nohiaphikum  kilan-brot  ha p^ien  ki   suri, 
ich  sende  weg  euch   wie  die  Schafe  in  Mitte  der  Wölfe, 
na-mar     ka-ta      phi'n      ia-loh  ki  bo'aian  kum  ki       bisein 
für  (wegen)  dies  ihr  werdet    sein  die  klugen  wie  die  Schlangen, 
ki     ba-diemnüt    ruh   kum  ki     paro.     hinrei    to   ia-sUmar    na 
die  aufrichtigen  auch  wie  die  Tauben.  Jedoch  ja  euch  hütet  vor 
ki         briu^      na-ba        k^n        ia-ai   ia  phi  ha   ki  diin-biSnr^ 
den  Menschen,   denn  sie  werden  geben    euch     in  die  Gerichte, 
ki'n      ia-simpat  ruh  ia  phi  ha   ki      sinagog       dion        ki. 
sie  werden  schlagen  auch  euch    in  den  Synagogen  welche    ihrer. 
in  ia'lam  ruh  ia  phi  ha  khimat**)  ki       linskor 

es  wird  geführt  werden  auch  euch  zu  Angesicht  der  Statthalter 
bad  ki     stm      na    ka    binta      dioh      na,     ia    ka        ban- 
und  der  Könige  aus  demAntheil  welcher  mein,  zu  dem  Zeugniss- 
ia-phla***)  ha    ki  bad   ha     ki   dSentil-^), 
geben      über  sie  und  über  die    Heiden. 


*)  shou  „höreD,  wahrnehmen". 
*'^)  khimat  „Antlitz,  Auge". 
**'*')  ban  das  Zeichen  des  Infinitivs, 
t)  Engl,  gentile  s  griech.  ta  e^vi),  hebr.  haggzjim. 
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V.  Die  Sprache  der  Annamiten. 


Allv«m«lB«r  Oharakttr  d«r  Ipraob«. 

Das  Ännamitische  ist  eine  einsilbige  Sprache,  welche  die 
Bezeichnung  der  grammatischen  Beziehungen  theils  dem  Satze 
Uberlässt,  theils  durch  Anwendung  von  Stoffelementen  zu  Wege 
bringt.  Nomen  und  Verbum  sind  in  Betreff  der  näheren  Bestimmung 
(Attribut  und  Object)  mit  einander  identisch,  und  blos  die  Bedeutung 
gibt  darüber  Aufschluss,  in  welchem  Sinne  ein  bestimmter  Laut- 
complex  gefasst  werden  soll. 

Innerhalb  des  Satzes  folgt  das  Bestimmende  dem  zu  Be- 
stimmenden nach,  also  der  Genitiv  und  das  adjectivische  Attribut 
dem  Nomen,  zu  welchem  sie  gehören,  das  Object  seinem  Verbum, 
der  bestimmende  Satz  demjenigen,  welchen  er  näher  bestimmt. 
Das  Annamitische  schliesst  sich,  wie  man  sieht,  in  Betreff  der  Wort- 
stellung an  das  Siamesische  an. 

Die  Sprache  ist  mit  einer  Menge  chinesischer  Lehnwörter 
erfallt,  die  seit  der  Eroberung  und  Colonisation  Annams  durch 
den  Kaiser  Schi-hwang-ti  im  Jahre  214  vor  unserer  Zeitrechnung 
[eingedrungen  sind. 


Dl« 

Laute. 

1.  Voeale. 

a 

c 

ä 

a 

ö 

0  ö 

i 

u*) 

*)  Das  9   ist  gleich  demselben  Laute  im  Mand^u   (vergl.  S.  262)   zu 
I  beartb  eilen. 
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Naialirter  Vocal. 
ä 

Zusammengesetzte   Vocale   (Diphthonge). 

ai,  au,  ao^  oa,  oi,  i'i,  äo,  eo,  eUy  öi,  äi,  iö,  iöi 

/li,  flu,  (1o. 

S.  Oonsonantan. 


«       «X      -      -^        j        /'  * 

P       PX      ^'        ~~      ^        '^^  ♦*• 

Zur  Darstellung  der  Sprache  bedienen  sich  die  Annamiten 
der  chinesischen  Schrift,  welche  aber  blos  von  ihrer  rein  phonetischen 
Seite  verwendet  wird  und  ein  Syllabar  von  ungefähr  900  Zeichen 
bildet. 

Die  Betonung. 

Man  unterscheidet  im  Annamitischen  sechs  Betonungsweisen : 

1.  den  natürlichen  Ton  (ohne  Modulation  der  Stimme); 

2.  den  absteigenden  Ton  (mit  leiser  Senkung  der  Stimme) ; 

3.  den  tiefen  Ton  (mit  ruhiger  gesenkter  Stimme); 

4.  den  aufsteigenden  Ton  (mit  leiser  Hebung  der  Stimme); 

5.  den  hohen  (fragenden)  Ton  (mit  ruhiger  erhobener 
Stimme) ; 

6.  den  ab-  und  aufsteigenden  Ton  (mit  leiser  Senkung  und 
darauf  folgender  Hebung  der  Stimme). 

Ab-  und  Anslant. 

Im  Aulaute  finden  sich  neben  allen  Vocalen  und  Consonanten 
blos  die  lautverbindungen  kj,  hw,  Jcj,  fcw,  gj,  y(tv,  kyw^  tw^  t/w,  tr, 
hj^  vj.  Im  /.  uslaute  können,  ausser  allen  Vocalen,  folgende  eiuftrch^ 
Consonantet  vorkommen:  k,  £,  t,  p^  n,  n,  n,  m.  Coubonunteii- 
gruppen  kom.nen  im  Auslaute  nicht  vor. 


IM«  Wonel  und  das  Wort. 


Da  sämrxilic'ho.  Strmme,  respective  Redetheile  einsilbig  auf- 
treten, mithin  mit  den  Wurzeli!  anderer  Sprachen  formell  identisch 
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sind,  80  ist  ein  formtler  Unterschied  zwischen  den  einzelnen  Rede* 
theilen  nicht  vorhanden.  Der  Unterschied  der  Stämme  liegt  wie 
in  den  anderen  einsilbigen  Sprachen  in  der  Bedeutung.  Diese 
entscheidet,  ^  ein  bestimmter  Lautcomplex  al  Suhstantivum  oder 
als  Adjectivum  oder  als  Verbum  oder  als  Partikel  aufzufassen  sei. 
So  sind  z.  B.  (2)  niöi  «Mensch",  (1)  If-z/iu  „sdilecht*',  (4)  tarn 
»acht-,  (1)  tSi  „Diener,  ich»,  (4)  ty/li  „sehen",  (5)  lij'ji)  »nicht" 
gleich  den  indogermanischen  Wurzeln  der  Form  nach  einander 
ganz  gleich,  und  wir  können  blos  aus  der  im  Lexikon  verzeichneten 
Bedeutung  entscheiden,  in  welchem  Sinne  der  eine  oder  der  andere 
Lautcomplex  anfgefasst  werden  muss. 


Das  Nomea. 

Wie  iL  den  anderen  einsilbigen  Sprachen  sind  die  Substantiva 
thetl  Wurzelwörter,  theils  von  Adjectiven  und  Verben  abgeleitet. 
Zu  den  ersteren   gehören:    (2)  niöi    „Mensch",    (3)   vö   „Braut", 

(1)  küi  „Baum";  zu  den  letzteren:    (3)  H-   (2)   lan  „Güte"    von 

(2)  lan  „gut,  gut  sein"  und  (3)  ^i  „Sache,  Ding",  (3)  .n-  (4)  fiiäu 
„Schlechtigkeit"  von  (4)  Kyßu  „schlecht,  schlecht  sein". 

Eine  grosse  Anzahl  von  Substantiven  wird  durch  die  Wort- 
zusammensetzung gebildet,  wobei  entweder  aus  zwei  substantivischen 
Ausdrücken  ein  dritter  neuer  entsteht  oder  wie  in  den  übrigen 
einsilbigen  Sprachen  der  eine  Ausdruck  zur  blossen  Determinirung 
des  anderen  dient. 

In  die  erste  Kategorie  gehören  z.  B.  (3)  mut-  (2)  tröi  „Bild 
des  Himmels"  =  „Sonne",  (5)  Jcwa-  (6)  le  „Sache  der  Höflich- 
keit" =  „Geschenk",  (4)  ön-  (4)  k/oa  „Rohr  des  Schlüssels"  = 
„Vorlegeschloss",  (3)  t'/ö-  {3)(bak)  „Arbeiter  des  Silbers"  (Silber- 
und Goldarbeiter),  (3)  tiö-  (3)  mok  „Arbeiter  des  Hausrathes" 
(Tischler). 

Die  Ausdrücke  der  letzteren  Kategorie  sind  sehr  zahlreich ; 
wir  werden  die  wichtigsten  derselben  anführen: 

Die  Namen  der  Amtspersonen  nehmen  den  Ausdruck  (l)  ön 
„Herr"  zu  sich,  z.  B.  (1)  ön-  (1)  kwan  ^Mandarin",  (1)  an-  (1) 
H  „Bonze". 

Ausdrücken  für  Personen  und  Tbiere  wird  (1)  kon  „Kind" 
zugesetzt,  z.  B.  (1)  kon-  (1)  trai  „Sohn",  (1)  km-  (4)  (jai  „Tochter", 
(1)  kon-  (4)  kjo  „Hund",  (1)  kon-  (2)  mäo  „Katze",  (1)  kon- 
(l)  Kjim   „Vogel",  (.)  kon-  (4)  ka  , Fisch". 
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Ausdrucke  für  Bäume  haben  das  Wort  (1)  käi  „Baum''  vor 
sich,  z.B.  (l)  käi-  (1)  (Ji'o  „Cocospalme",  (1)  käi'{l)kau  „Pfeffer- 
Dussbaum". 

Bei  Ausdrücken  für  Früchte  wird  das  Wort,  (4)  trai  „Frucht" 
zugesetzt,  z.  B.  (4)  trai-  (4)  frwoi  „Banane",  (4)  trai-  (1)  työm 
„Ananas". 

Ausdrücke  für  Knollengewächse  nehmen  (1)  kjpai  oder  (5) 
ku,  Ausdrücke  für  Hüsenfrüchte  (3)  däu  „Bohne"  zu  sich. 

Auf  dem  Processe  der  Wortzusammensetzung  beruht  auch 
die  Bezeichnung  des  natürlichen  Geschlechtes.  Bei  angesehenen 
Personen  der  menschlichen  Gesellschaft  tritt  dem  Ausdrucke  (1) 
ön  „Herr"  der  Ausdruck  (2)  ba  „Frau",    sonst  dem    männlichen 

(1)  trai  „Sohn"  das  weibliche  (4)  gai  „Tochter"  gegenüber;  bei 
vierfüssigen  Thieren  bezeichnet  (3)  dik^  bei  den  Vögeln  (4)  trm 
das  Männchen,  und  (4)  kai  bei  den  ersteren,  (4)  mai  bei  den 
letzteren  das  Weibchen. 

Z.  B.  (1)  kon-  (l)  trai  „männliches  Kind",  (l)  kon-  (A)  gai 
„weibliches  Kind" ;  (1)  Jcon-  (2)  ho-  (3)  dik  „Stier,  Rind«,  (1) 
kon-  (2)  bo-  (4)  kai  „Kuh"  ;  (1)  kon-  (3)  nia-  (3)  dik  „Hengst, 
Reitpferd",  (1)  kon-  (3)  nia-  (4)  kai  „Stute,  Zugpferd" ;  (1)  kon- 

(2)  ga-  (4)  tröii  „Hahn",  (1)  kon-  (2)  ga-  (4)  mai  „Henne". 

Der  Plural  wird  durch  Zuhilfenahme  von  Ausdrücken,  wie 
„Menge,  Fülle"  (4)  kjun,  (6)  nin,  (4)  kak,  (4)  mai,  (1)  piö,  zu 
denen  das  folgende  Substantivum  im  Genitivverhältnisse  zu  denken 
ist,  ausgedrückt,  z.  B.  (6)  nin  (2)  niöi  (5)  ^jya»  (4)  kjet  „die 
Menschen  müssen  sterben",  (4)  kak  (l)  kon-  (4)  kjo  (1)  tyäo 
(1)  töi  „die  Hunde  folgen  mir". 

Von  den  Casus  werden  die  wichtigsten,  nämlich  die  gramma- 
tischen :  der  Nominativ  (Subject),  der  Accusativ  (Object)  und  der 
Genitiv  (Bestimmung)  durch  die  blosse  Stellung  der  Ausdrücke  im 
Satze  angedeutet,  während  diejenigen  Casus,  welche  räumliche 
Anschauungen  wiedergeben,  durch  Zuhilfenahme  von  Partikeln 
ursprünglich  verbaler  Bedeutung  ausgedrückt  werden.  ^ 

Der  Ausdruck  des  Subjectes  (Nominativ)  steht  vor,  der 
Ausdruck  des  Objectes  (Accusativ)  in  der  Regel  hinter  dem 
Verbum,  z.  B.  (1)  kon-  (3)  nia  (3)  Jcjai  „das  Pferd  läuft",  (1)  töi 
(6)  da  (2)  lam  (3)  vjek  (2)  nüi  „ich  habe  dieses  Werk  gemacht" 
(ich  bereits  gemacht  Werk  dieses). 
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Sehr  häufig  wird  das  Ohject  absolut  an  die  Spitze  des 
Satzes  gestellt,  z.  B.  (2)  niöi  (2)  näi,  (1)  Wi  (1)  kyöti  (4)  bjet 
^dieser  Mensch,  ich  kenne  (ihn)  nicht"  statt  (1)  töi  (1)  Kyßn  (4) 
bjet  (2)  niöi  (2)  näi  „ich  kenne  nicht  diesen  Menschen*^. 

Beim  Genitivverhältnisse  wird  der  bestimmende  Ausdruck 
dem  zu  bestimmenden  einfach  nachgesetzt,  z.  B.  (3)  Im  (1)  vua 
„der  Befehl  des  Königs",  (2)  na  (1)  Icja  (1)  töi  „das  Haus  meines 
Vaters"  (Haus  Vaters  mein),  (3)  tiön  (3)  hak  „eine  Statue  aus 
Silber",  (2)  dön  (3)  hak  „ein  Stück  Silber",  (2)  tai  (1)  an  (1) 
K-ja  (1)  töi  „die  Güter  des  Bruders  meines  Vaters",  (Gut  Bruders 
Vaters  mein). 

Zar  Darstellung  der  übrigen  Casusverhältnisse  werden 
Präpositionen  verwendet,  wie  (1)  Icjo  „zu"  (ursprünglich  „geben" 
vergl.  (1)  Kjo  (1)  töi  „gib  mir"),  (2)  kw),  (4)  ve  „mit",  (4)  töi 
„zu"  (ursprünglich  „aukommen,  wohin  gelangen"),  (6)  höi  „von, 
weg",  (3)  tai,  (1)  tron  „in",  (1)  tren  „auf",  (1)  neu  „zu,  in" 
(urspr.  „kommen")  im  Sinne  des  Mutativs  =  Japan,  -to,  finn.  -ksi 
u.  s.  w.  Dieselben  werden  den  Substantiven  vorgesetzt. 

(1)  Kjo  (1)  kon  (1)  töi  „meinem  Sohne",    (4)   noi   (2)    km 

(3)  mot    (2)  niöi    „zu,    mit  einem  Menschen  sprechen",    (1)   töi 

(4)  noi  (2)  ^'ww  (1)  ow  „ich  spreche  mit  dir,  spreche  dich  an", 
(4)  den  (4)  töi  (2)  lan  „zu  einer  Stadt  gelangen",  (6)  höi  (1)  tin 
(1)  «m  (4)  wia^  (6)  böi  (1)  «^fä  (1)  nen  (2)  /Sm  „aus  der  Zu- 
versicht kommt  der  Schaden,  aus  dem  Hören  kommt  der  Irrthum". 
(4)  noi  (2)  ve  (1)  toi  „er  spricht  mit  mir",  (3)  tai  (1)  däi  „auf 
(in)  diesem  Orte",  (1)  tron  (1)  yai  (2)  «ai  „in  zwei  Tagen", 
(1)  troii  (2)  na  „im  Hause",  (1)  tron  (2)  ^on  „im  Herzen",  (1) 
tren  (1)  waw  (1)  kjim  (1)  Ä;eM  „auf  dem  Aste  singt  der  Vogel", 
(1)  kjim  (3)  x«^  (1)  xoa  (1)  nen  (1)  rwa  „der  Vogel  Chak  ver- 
wandelt sich  in  eine  Schildkröte",  (l)  kon-  (b)  kyi  (5)  trö  (l)  nen 
(1)  ön-    (1)  tyah    „der  Aflfe  verwandelt  sich   in  einen  Heiligen". 


Dai  Adjeotivam. 

Das  Adjectivum  wird  sowohl  im  Sinne  eines  Attributs  als 
auch  im  Sinne  eines  Prädicats  dem  Substantivum,  zu  welchem 
es  gehört,  nachgesetzt.  Obwohl  in  jenem  Falle,  wo  das  Adjectivum 
ganz  allein  auftritt,  zwischen  attributiver  und  prädicativer  Fügung 
kein  Unterschied  besteht  (z.  B.  (2)  niöi  (4)  tot  kann  sowohl  bedeuten 
„der   gute  Mensch",   als  auch    „der  Mensch   ist   gut"),    so  wird 


394 

dennoch  das  Adjectivum  im  prädicativen  Sinne  von  dem  Sprach- 
bewusstsein  mehr  als  Verbum  denn  als  Nomen  geftthlt,  da  ihm 
vorkommenden  Falles  dieselben  temporalen  und  modalen  Bestim- 
mungen wie  dem  (neutralen)  Verbum  beigegeben  werden  können. 
Z.  B.  (1)  kon-  (4)  nit  (4)  fc^äu  ,das  böse  Kind«,   (4)  kak 

(1)  kon-  (3)  ma  (4)  trän  „die  weissen  Pferde*,  (1)  kon-  (4)  kjo 
(5)wo  „der kleine  Hund«,  (1)  kon-  (4)  Jcjo  (1)  töi  (b)Ao  (l)  jpn  (1)  k&n- 

(2)  mäo  „mein  Hund  ist  klein  mehr  als  (meine)  Katze«,  (3)  vö 
(1)  töi  (1)  dau  „meine  Frau  ist  krank«,  (1)  kon-  (1)  voi  (2)  näi 
(1)  kao  (4)  l^m  „dieser  Elephant  ist  sehr  gross"  (Elephant  dieser 
gross  sehr). 


Das  Pronomen. 

Das  persönliche  Pronomen  des  Aonamitischen  ist  von  einer 
Menge  von  Substantivausdrücken  durchsetzt,  deren  Gebrauch 
auf  die  ceremooielle  Redeweise  dieser  Völker  zurückzuführen  ist. 

Niedrigstehende  bedienen  sich  gegenüber  Höberen  im  Sinne 
der  ersten  Person  der  Formen  (l)  töi^  (1)  kon  „Diener«,  Höher- 
stehende gegen  Niedere  der  Formen  (l)  too,  (l)  ta\  (6)  <ram  wird 
ausschliesslich  vom  Könige  angewendet. 

Der  Plural  der  ersten  Person  wird  vom  Singular  mittelst 
des  vorgesetzten  Wortes  (4)  kjun  abgeleitet,  also :  (4)  Ujun  (1)  töi, 
(4)  Kjun  (1)  ta,  wofür  auch  einfach  (1)  ta  stehen  kann. 

Im  Sinne  der  zweiten  Person  wendet  man  gegen  Niedrig- 
stehende die  Form  (2)  mäi  an,  gegen  Gleichstehende  im  höflichen 
Verkehr  die  Form  (1)  an  „älterer  Bruder" ;  gegen  höherstehende 
Personen  bedient  man  sich  der  Worte  (1)  öh  „Herr",  (l)  öii 
(4)  lön  „hoher  Herr,  Excellenz«,  (2)  tyiäi  „Meister«. 

Der  Plural  der  zweiten  Person  gegenüber  Niedrigstehenden 
lautet  (4)  kjun  ^1)  hai^   gegen  Höhere   (4)  Ujun  (1)  ön   u.  s.  w. 

Im  Sinne  der  dritten  Person  spricht  man  blos  von  Niedrig- 
stehenden mittelst  (4)  no  „dieser« ;  höflicher  ist  (2)  niöi  (4)  äi 
„dieser  Mensch«,  (1)  ha  (4)  äi  „diese  Dame",  (1)  an  (4)  üi 
„dieser  ältere  Bruder«.  Abwesende  Respectspersonen  bezeichnet 
man  mit  (1)  ön  (4)  äi  „dieser  Herr«,  (1)  öw  (4)Zön  (4)  äi  „dieser 
hohe  Herr,  diese  Excellenz«. 

Der  Plural  wird  vom  Singular  mittelst  der  beim  Nomen 
erwähnten  Pluralzeichen  abgeleitet,  z.  B.  (4)  Icjun  (4)  no^  (4)  kak  (2) 
hiöi  (4)  ai,  (6)  nin  (2)  niöi  (4)  ai  u.  s.  w. 
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Innerhalb  des  Satzes  werden  die  Pronomina  gleichwie  die 
Nomina  behandelt;  sie  bezeichnen  vor  dem  Verbum  das  Subject 
(Nominativ),  hinter  demselben  das  Object  (Accusativ),  hinter  einem 
Nomen  die  nähere  Bestimmung  desselben  (Genitiv).  Sie  können 
auch  gleich  dem  Nomen  mit  denselben  Präpositionen  in  Verbin- 
dung gesetzt  werden. 

Z.  B.  (2)  niöi  (4)  äi  (1)  txLön  (1)  töi  „er  liebt  mich", 
(1)  töi  (6)  da  (4)  dan  (4)  no  „ich  habe  ihn  geschlagen",  (1)  Jcjo 
(4)  kai  (2)  näi  (1)  Jcjo  (1)  töi  „gib  mir  dieses",  (1)  kon-  (3)wia 

(1)  töi  „mein  Pferd"    (2)  na  (1)  an  „dein  Haus",  (4)  salc  (2)  nai 

(2)  la  (5)  Jiwa  (1)  töi    „dieses  Buch   ist  mein"    (Buch  dieses  es 
Sache  meine)  u.  s.  w. 

Pronomen  relativtuu. 

Das  Relativ-Pronomen  kommt  im  Aonamitischen  nicht  vor. 
Unser  Relativsatz  wird  im  Annamitischeu  als  den  Hauptsatz 
näher  bestimmend  diesem  als  Demonstrativsatz  einfach  nachgesetzt, 
z.  B.  (3)  vjek  (2)  näi  (1)  töi  (6)  da  (2)  lam  (2)  röi  „dieses  Werk, 
welches  ich  beendigt  habe"  (Werk  dieses,  ich  bereits  beendigt 
schon),  (2)  niöi  (1)  töi  (6)  da  (4)  t^äi  (4)  no  „der  Mensch, 
welchen  ich  gesehen  habe"  (Mensch,  ich  bereits  gesehen  ihn). 


Das  Verbnm. 

Das  Verbum  ermangelt  gleich  dem  Nomen  einer  bestimmten 
Form;  sämmtliche  näheren  Bestimmungen  desselben,  wie  Person, 
Zahl,  Zeit,  Art  müssen  durch  Hinzufügung  der  entsprechenden 
Substaozausdrücke  bezeichnet  werden. 

Wenn  es  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Laut-Complexen  gibt, 
welche  je  nach  dem  Zusammenhange  der  Rede  bald  als  Verbum, 
bald  als  Nomen,  bald  als  Partikel  auftreten,  so  ist  doch  die 
grössere  Anzahl  der  Verba  als  solcher  genau  bestimmt,  d.  h.  es 
gibt  eine  grosse  Zahl  von  bestimmten  Laut-Complexen,  die  zwar 
nicht  durch  die  Form,  wohl  aber  durch  die  Bedeutung  vom 
Sprachbewusstsein  als  Verba  gefasst  werden. 

Aus  jener  theilweisen  Unbestimmtheit  der  Stämme  selbst 
erklärt  sich  die  aus  den  übrigen  einsilbigen  Sprachen  bereits  be- 
kannte Combination  zweier  Synonyma  zur  Herstellung  eines  ein- 
heitlichen Verbalbegriffes,    z.  B.  (1)  fc/äm-  (4)  tyfä  „betrachten- 
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sehen"  =  ^ sehen",  (2)  nö-  (3)  käi  „sich  anlehnen-vertrauen*  = 
„vertrauen",  (1)  nan-  (5)  trö  „sich  entgegenstellen-hindern"  = 
„hindern"  u.  s.  w. 

Von  den  Zeiten  bedarf  die  unbestimmte  Gegenwart  keines 
besonderen  Zeichens,  z.  B.  (1)  töi  (4)  hjet  (1)  an  (1)  tjßtt  (1)  tu 
„ich  weiss,  du  liebst  mich";  dagegen  wird  die  bestimmte  Gegen- 
wart durch  die  vorgesetzte  Partikel  (1)  dan  „in  der  That,  noch" 
ausgedruckt.  Man  sagt  (1)  ön  (1)  kwan  (2)  lam  (2)  gi?  (1)  dah 
(4)  vjä  „was  macht  der  Herr  Mandarin?  Er  schreibt."  (Herr 
Mandarin  macht  —  unbestimmtes  Präsens  —  was?  noch  (er) 
schreibt  —  bestimmtes  Präsens). 

Das  Perfectum  wird  durch  die  vorgesetzten  Partikeln  (6)  da^ 

(2)  da  „schon,  bereits"  charakterisirt.  Zur  Verstärkung  der  Be- 
deutung kann  dem  Verbum  auch  die  Partikel  (2)  röi  „vollkommen, 
abgeschlossen"  nachgesetzt  werden,    z.  B.  (1)  töi  (6)  da  (2)  lam 

(3)  viek  (2)  w5i  „ich  habe  vollendet  dieses  Werk"  (ich  bereits 
vollendet  Werk  dieses),  was  auch  (1)  töi  (6)  da  (2)  lam  (3)  vjek 
(2)  näi  (2)  röi  lauten  kann.  Man  sagt:  (1)  an  (6)  da  (1)  an 
(2)  röi  (1)  kfpn'i  „hast  du  gegessen?"  (du  bereits  gegessen  voll- 
kommen nicht?),  (1)  kin-  (4)  U  (6)  da  (1)  koi  (2)  röi  „ich  habe 
die  King's  gelesen"  (King's  (ich)  bereits  gelesen  vollkommen). 

Zur  Bezeichnung  des  Futurums  bedient  man  sich  entweder 
der  Partikel  (6)  M  oder  des  Verbums  (5)  p^ai  „auf  sich  nehmen, 
sollen,  müssen",  z.  B.  (1)  töi  (6)  ^ä  (1)  di  „ich  werde  gehen", 
(1)  töi  (5)  jpx«*  (4)  noi  „ich  werde  sprechen". 

Der  Imperativ  bedarf  in  der  Regel  keines  Zeichens,  da 
seine  Bedeutung  aus  dem  Zusammenhange  und  der  Betonung 
der  Rede  hervorgeht;  ist  dies  nicht  der  Fall,  so  wird  dem  be- 
treffenden Verbalausdrucke,  um  ihn  zum  wirklichen  Imperativ  zu 
stempeln,  die  Partikel  (6)  x^^  vorgesetzt.  Man  sagt  (1)  c?i  »geh", 

(4)  noi  „sprich";  doch  bestimmter :  (6)xat  (1)  <^*,  iß)  yßi  (4^)  noi. 

Das  Passivum  ist  dem  Annamitischen  fremd.  Man  bedient 
sich  lieber  der  activen  Gonstruction  oder  nimmt  zu  Umschreibungen 
mittelst  der  Worte  (3)  Uju,  (5)  p^ai  «auf  sich  nehmen,  müssen", 
deren  letztes,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  zur  Bezeichnung  des 
Futurums  dient,  seine  Zuflucht. 

Z.  B.  (5)  pxai  (2)  kam  (1)  tron  (2)  tu  „in's  Gefängniss 
eingesperrt  werden"  (auf  sich  nehmen  Einsperren  im  Gefängniss). 
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Dl«  ZfthlMiaaadrüok«. 

Die  Uebersicht  der  Zablenausdrttcke,  denen  das  dekadische 
System  zu  Grunde  liegt,  lautet: 


1  (3)  möt 

6  (4)  Sau 

2  (1)  yai 

7  (5)  bai 

3  (1)  ba 

8  (4)  tarn 

4  (4)  bön 

9  (4)  Icjin 

5  (1)  nam 

10  (2)  miöi 

11  (2)  niiöi-  (3)  möt 

12  (2)  miöi-  (1)  yai 

20  (1)  yai-  (2)  m/öi 

21  (1)  yai-  (2)  wiö»-  (3)  »«ö^ 
30  (1)  ba-  (2)  wiöi 

40  (4)  bön-  (2)  miöi 
100  (3)  möt'  (1)  <mw 
1000  (2)  nun. 


Spraobprobe. 

(2)  niöi  (2)  tan    (6)  wo        (5)  bo  (ö)  Ää  (1)  (lau  — 

Mensch  gesund  nicht  verlassen  (soll)  jenen,  welcher  krank.  — 
(1)  kypn  (4)  ko  (2)  niöi  (4)  xJßM  (4)  öam  (5)  &o  (1)  Ä-ja  (3)  mü.  — 

nicht  ist  Mensch  fromm  verstossend  Vater  Mutter.  — 
(1)  kon  (1)  yäi      (6)  ngi  (1)  an  (2)  min    (2)  e^tm.  — 

Kind  ja  sorge  (dass)  Friede  (des)  Selbst  (sei)  Gold.  — 
(1)  tyiön  (1)  Kja  (3)  mä    (2)  la     (3)  ^jw     (4)  pyäp      (2)  fröi. 

lieben      Vater  Mutter:  dies  (ist)  folgen  Gesetz  (des)  Himmels. 

—  (1)  Kja    (2)  gja    (2)  yan    (5)  tiöii    (3)  wä    (2)  gya    (2)  yan 

—  Vater  alter  immer  denkt,  Mutter  alte  immer 
(1)  trön.    —    (1)  efc     (2)    nöi         (4)  dai       (4)  gjen,     (4)  iyäi 

hofift.      —   Frosch   sitzt  (auf)  Grund  (des)  Brunnens,      sieht 
(1)  bao  (1)  njeu       (2)  tröi     —  (5)  fcjgn  (4)  Ä^«  (2)  nöi  (l)läu 
wie    viel  (des)  Himmels?  —     nicht        gut      sitzen   lange, 
(1)  Äji    (1)  kwön     (5)  Jcjan       (4)  c?aw     (5)  ^j«M    (1)  keu.     — 
wie        Glocke         nicht      geschlagen      nicht         tönt.       — 
(1)  nön  (6)  nai    (2)  kon      (1)    yön  (3)  6ait 

Menschlichkeit  (und)     Liebe       sind       mehr    (als)    Silber  (und) 
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(2)  van.    —    (6)  da  (1)  työn  (2)  trat        (4)  dät 

Gold.      —    bereits    (ich)  durchdrungen    Himmel  (und)     Erde, 
(3)  lai     (1)  yai  (3)  vjek        (2)  wiöV.         -  (5)  fcjan  (1)  yai 
dazu  (ich)    kenne    Werke   (der)  Menschen.  —     nicht   weiss  (er) 
(1)  ten     (3)  xö      (1)  la  (1)  kji.    (1)  nat  (2)  rfa  (4)  Sau  (6)  ito 
Namen  Vornamen  dieser   was*),      siebe    schon     sechs     Tage 
(1)  k^ön         (l)  ^n  (3)    yot         (1)  Äöm.        —    (3)  yoak 

nicht      (ich)  gegessen     Körnchen    (des)  Reises.     —      sei  es 
(5)  ke  (2)  gjau  (3)  x««*  (J^)  ^e   (4)  kyo  (4)  x«^  (1)  ai  (5)  27«» 
welche     reich,      sei  es    welche     arm,       alle       sie      müssen 
(4)  kjet  —  (4)  tywök   (1)  yai  (6)  Kjia  (1)  ^xön  (3)  <?««  (4)  ywön 
sterben.  —    Arzenei    kräftige      ja  nicht       hilft,       wie 

(1)  Icji  (4)  iyuök    (5)  dö"? 
dies      Arzenei    schwache? 


*)  =  er  weiss  nicht,  was  der  Name  uud  was  der  Vorname  ist. 


rk 


VI.  Die  Sprache  der  Chinesen  (Tsinesen). 


AllK«melner  Oharjtkter  der  Bpraoh«. 

Das  Chinesische  bietet  uns  den  reinen  Typus  der  vollen- 
detsten unter  den  einsilbigen  Sprachen  dar,  indem  es  die  vom 
Satze  als  psychologisch-logische  Einheit  an  den  Sprachgeist  ge- 
stellten Anforderungen  auf  rein  formalem  Wege,  nSmlich 
durch  die  blosse  Stellung  der  einzelnen  Glieder  des  Satzes  erfüllt. 
Dies  schliesst  nicht  aus,  dass  die  Sprache  zur  näheren  Verdeut- 
lichung der  Form  sich  bestimmter  Lautcomplexe  bedient; 
diese  haben  aber  eine  so  abstracte  Bedeutung,  dass  durch  die- 
selben die  Auffassung  der  Form  als  des  den  Sprachstoff  belebenden 
Princips  in  nichts  beeinträchtigt  wird. 

Die  Sprache  erfasst  die  Wurzel  des  ganzen  Organismus,  den 
Unterschied  zwischen  Nomen  und  Verbum,  in  der  gründlichsten 
und  schärfsten  Weise,  indem  sie  die  näheren  Bestimmungen  des 
ersteren  demselben  vorangehen,  die  Ergänzungen  des  letzteren 
dagegen  demselben  consequent  nachfolgen  lässt.  Dadurch  ist  sie 
zu  einer  Auffassung  dieser  beiden  Kategorien,  sowie  der  Verhält- 
nisse des  Su.bjects  zum  Prädicate,  des  Attributs  zum  Nomen  und 
des  Objects  zum  Verbum  gelangt,  nach  welcher  selbst  manche 
der  flectirenden  Sprachen,  wie  z.  B.  das  Aegyptische,  lange  ge- 
rungen haben.*) 


*)  Man  wird  die  Wichtigkeit  des  Unterschiedes  zwischeu  Nomen  und 
Verbum  am  besten  begreifen,  wenn  man  das  Chinesische  mit  den  andern  ein- 
silbigen Sprachen,  namentlich  aber  mit  dem  Siamesischen  uud  Annamitischen 
vergleicht.  Den  beiden  letzteren  ist  dieser  Unterschied  ganz  unbekannt  ge- 
blieben, daher  sie  die  nominalen  Bestimmungen  (Attribut)  mit  den  verbalen 
(Prädicat,  Object)  ganz  vermengen.  Wenn  im  Barmanischeu  und  TUbetischen 
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Dem  Baue  nach  ist  die  Sprache  streng  einsilbig;  sie  ist 
blos  auf  dem  Wege  der  Zusammensetzung  im  Stande,  die  Ein- 
silbigkeit zu  überschreiten.  Doch  ist  diese  Zusammensetzung  mehr 
eine  ZusammenrUckung,  indem  einerseits  vermöge  der  Abwesenheit 
der  Flexion  das  formale  Verbindungsglied  beider  fehlt  und  an- 
dererseits die  beiden  Glieder  einander  lautlich  gar  nicht  beeinflussen. 

Im  Satze  geht  das  Subject  dem  Prädicat  voran.  Die  näheren 
Bestimmungen  des  ersteren  als  Nomen  (attributives  Adjectivum, 
Genitiv)  gehen  demselben  voran,  die  Bestimmungen  und  Ergän- 
zungen des  letzteren  als  Verbum  (Object)  folgen  demselben  nach. 
Die  näheren  Bestimmungen  der  Zeit  und  des  Ortes  werden  als 
zum  Nomen,  dagegen  die  Bestimmungen  der  Modalität  (bejahend, 
fragend  u.  s.  w.)  als  zum  Verbum  gehörig  gefasst;  daher  treten 
die  ersteren  dem  Subject  voran,  folgen  die  letzteren  dem  Verbum 
am  Schlüsse  des  Satzes  nach. 


um8< 

{au, 
zwei 
Besti 


Die    Lante. 
I.  Vooale. 


a 


a 


i 


u 


u 


Wir  schreiben  d  für  das  sonst  angewendete  e,  da  jenes  der 
richtigen  Ausspiache  näher  steht  (vergl.  dasselbe  in  den  urali- 
schen Sprachen,  namentlich  im  Mongolischen).  Der  Laut  i  wird 
beinahe  gar  nicht  gehört,  dagegen  wird  der  ihm  vorhergehende 
Consonant  s,  ts^  rl  mit  einer  gewissen  Emphase  gesprochen,  was 
einer  Verlängerung  desselben  gleichkommt.  Der  vocalische  Nach- 
hall hat  mit  einem  ganz  kurzen  gutturalisirten  i  oder  e  {i,  J 
grosse  Aehnlichkeit.    ü  ist  eine  dialektische  Variante  von  u. 

Zusammengesetzte  Vocale  (Diphthonge). 
au  {ao\  ai,  ei,  oii,  m,  ui. 
Oll,    tu  entsprechen    dem    eu  Anderer,    das  wir  nach  G.  v. 
u.    Gabelentz's  Angabe  durch    om,    und    nur    nach    j   durch    iu 


sich  Ansätze  zur  Unterscheidung  des  Nomons  und  Verbums  finden,  so  werden 
sie  durch  sufPigirte  Partikeln  hervorgebracht.  Dies  ist  aber  etwas  rein  Aeusser- 
liches;  der  die  Sprache  beherrschende  Geist  bleibt  derselbe.  Am  besten  ist 
dem  Kbasia  der  Versuch  geglückt,  den  in  der  Sprachanschauung  gelegenen 
Fehler  durch  consequente  Anwendung  der  Hilfseiemeute  zu  corrigiren. 
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umschreiben.  Jene  Diphthonge,  deren  zweiter  Bestandtheil  u  ist 
{au,  Ott,  tu),  haben  den  Ton  auf  diesem,  jene  dagegen,  deren 
zweiter  Bestandtheil  i  ist  (äi,  ei,  w"),  den  Ton  auf  dem  ersten 
Bestandtheile. 


2. 

ConBonanten. 
h  • 

k 

hh 

-          -                    ll 

ts 

tSh 

^^        .;'               - 

ts 

tsh 

—       —             — 

* 

th 

/  rl  2(r»)     n 

P 

ph 

f           w                   m 

Der  Laut  '    kommt  blos   im  Auslaute   im  Kwan-hwa  vor. 

Das  /,  für  das  man  auch  r  schreiben  könnte,  ist  weder  das  eine 
noch  das  andere;  der  Laut  wird  durch  leises  Anlegen  des  mittleren 
Theiles  der  Zunge  an  den  Gaumen  ohne  ein  wahrnehmbares 
Zittergeräusch  articulirt.  Mit  rl  bezeichnen  wir  die  vor  dem  f 
eintretende  Verlängerung  desselben  Lautes.  Der  Laut  e  ist  ein  mit 
der  Zungenspitze  gebildetes  I,  das  vielleicht  einem  weichen  r 
gleichkommt;  h  ist  scharf,  aber  nicht  tief  guttural  wie  in  den 
semitischen  Sprachen,  es  foU  einem  hs  (/P)  gleichkommen. 

Die  alte  Sprache  (bis  zum  8.  Jahrhundert)  besass  die  tönen- 
den Laute  g,  dz,  dz,  d,  b,  e^  von  denen  die  Explosiven  auch 
noch  heutzutage  im  Fokien- Dialekte  theilweise  sich  finden. 

Wenn  auch  die  Chinesen  wahrscheinlich  durch  indischen 
Einfluss  zur  selbstständigen  Auffassung  der  die  Sprache  consti- 
tuirenden  Laute  gekommen  sind,  so  liegt  dennoch  eine  solche  in 
ihrer  Schrift  nicht  vor.  Die  chinesische  Schrift  weicht  von  allen 
bekannten  Schriften  im  Princip  ab,  insofern  sie  nicht  den  ein- 
zelnen Laut  oder  die  einzelne  Silbe,  sondern  jedesmal  das  ganze 
Wort  zum  Ausdrucke  bringt.  Sie  ist  eine  Wortschrift. 

Ihren  Ausgang  hat  die  chinesische  Wortschrift  wie  jede 
andere  Schrift  von  Bildern  für  die  sinnlichen  Gegenstände  und 
Symbolen  für  die  im  menschlichen  Geiste  wurzelnden  Vorstel- 
lungen genommen.  Da  die  Sprache  schon  damals,  als  die  Scurift 
g'^ischaffen  wurde,  durchgebends  aus  einsilbigen  Lautcomplexen 
be.tand,  der?n  Zahl  im  günstigsten  Falle  die  Zahl  Tausend  nicht 
überschritten  haben  kann  und  die  heutige  Betonungsweise,  ein 
Product   historischer  Entwicklung,    damals   noch    nicht   existirte. 


Müller,  Fr.,  Spr*chwig8enichaft.  II.  2. 
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80  lässt  sich  Itiicht  begreifen,  dass  die  Sprache  mit  einer  Menge 
von  Homophonen  ausgestattet  gewesen  sein  müsse.  Diese  Homo- 
phonen mögen  frühzeitig  den  Geist  angeregt  haben,  den  Laut 
von  der  Vorstellung  und  dem  für  diese  geschaffenen  Bilde  zu 
trennen  und  dann  das  einmal  geschaffene  Bild  mit  Ueberspringung 
der  Vorstellung  als  Repräsentanten  des  Lautes  Uherharpt  aufzu- 
fassen. Dadurch  war  die  Sprache  im  Stande,  alle  jene  Vorstel- 
lungen, welche  vermöge  der  Homophonie  im  Laute  zusammen- 
fieleo,  durch  ein  bestimmtes  Zeichen  in  der  Schrift  /u  fixiren, 
wobei  sie  freilich  wieder  in  dieselbe  Undeutlichkeit,  wie  sie  den 
Homophonen  anhaftet,  verfiel.  Um  nun  diese  Undeutlichkeit  auf- 
zubeben, hat  die  Sprache  das  bereits  in  ihr  angewendete  Mittel 
auch  auf  die  Schrift  übertragen. 

Wie  in  den  übrigen  einsilbigen  Sprachen  werden  auch  im 
Chinesischen  Synonyme  mit  einander  verbunden,  um  durch  gegen- 
seitige Bestimmung  derselben  einen  einheitlichen  Begriff  heri-a- 
stellen.  Dieses  Priucip  wurde  im  Chinesischen  auf  die  Schrift 
augewendet,  um  den  lautlichen  Ausdruck  einer  Reihe  von  Homo- 
phonen je  auf  den  einzelnen  Fall  zu  begrenzen,  indem  man  dem 
als  phonetisches  Zeichen  geltenden  Bilde  das  Bild  jener  Kategorie 
zusetzte,  in  welches  das  unter  dem  Laute  begriffene  Einzelwesen 
einzureihen  war.  Dadurch  wurden  Schriftzeichen  geschaffen,  die 
aus  zwei  Bestandtheilen  bestehen,  einem  phonetischen  und  einem 
ideellen,  deren  erster  die  Aussprache,  deren  letzter  den  bestimmten 
an  den  Laut  geknüpften  Begriff  angibt.  —  Diese  zusammenge- 
setzten Schriftzeichen  (von  den  Chinesen  (2)  hjai-  (1)  sin  genannt) 
überwiegen,  wie  zu  erwarten  steht,  an  Zahl  die  einfachen  (sie 
umfassen  neun  Zehntel  der  Schriftzeichen  überhaupt)  und  sind 
einer  beinahe  unbegrenzten  Entwicklung  fähig. 


An-  and  Auslaut. 

Im  Anlaut  zeigt  der  Kwan-hwa  (Mandarin-)  Dialekt  sämmt- 
liche  einfachen  Laute.  Mit  folgendem  j  verbinden  sich :  ä;,  kh^  ts, 
tsh^  tj  th,  p,  ph,  Ä,  .«,  /,  »,  m;  mit  folgendem  w:  k,  kh^  is,  tsh, 
t,  th,  hy  S,  .«,  j,  i,  l,  n ;  mit  folgendem  jw :  /:,  kh,  ts,  tsh,  h,  s,  l*) 


*)  Manche  Schriftsteller  fassen  w,  j  als  vocalische  Elemente  ucd 
schreiben  m,  i,  z.  B.  kuan  =  kwan,  niao  =  njan.  Dabei  muss  jedoch  stets 
im  Gedächtnisse  behalten  w<?rdep,  dass  diese  Worte  nicht  zwei-  sondern  ein- 
silbig aiuziisiprecben  sind. 


säinmt- 

ts,  tsh, 


Im  Auslaute  stehen  blos  die  beiden  Nasale  /<  (nach  <i,  ä,  i,  h) 
und  n  (nach  a,  ä,  0*  ^^^  iQ  der  alten  Sprache  vorhandenen  Aus- 
laute mit  stummen  pAplosiven,  von  denen  sich  manche  noch  in  den 
heutigen  Volksdialekten  finden,  sind  im  Kwan-hwa  verschliflen 
worden.  Wir  bezeichnen  die  aus  der  Verschlcifunf;  des  explosiven 
Stummlautes  hervorgegangeue  Aspiration,  vor  welcher  der  Vocal 
gekürzt  wird*),  wie  im  Samojedischen  (vergl.  S.  Uiö)  mittelst  des 
Zeichens',  z.  B.  «r  „Abend"  =  stA-,  juä''  „sprecheii"  =  jivnf,  fa 
„Mangel"  =  f'ap. 

Die  Betonung. 

Im  Kwan-hwa-Dialekte  werden  die  folgenden  fünf  Betonuugs- 
weisen,  die  wir,  wie  im  Siamesischen  und  Annamitischen,  durch 
Ziffern  bezeichnen,  unterschieden: 

1.  Der  höhere  gleiche  oder  natürliche  Ton,  d.  h.  der  natürliche 
Ton  mit  hoher  Stimmlage, 

2.  der  niedere  gleiche  Ton,  d.  h.  der  natürliche  Ton  mit 
tiefer  Stimmlage, 

3.  der  steigende  Ton,  mit  der  Betonung  der  Frage  oder 
des  Erstaunens, 

4.  der  fallende  Ton,  mit  der  Betonung  einer  zuversichtlich 
gegebenen  kategorischen  AntTiort,  '       . 

5.  der  eingehende  oder  richtiger  gehemmte  Ton,  der  durch 
das  rasche  Abbrechen  der  Articulation  des  ',  welches  ursprüngliche 
explosive  Stummlaute  vertritt,  erzeugt  wird. 

Der  Hakka-Dialekt  (gesprochen  um  Hong-kong)  besitzt  um 
einen  Ton  mehr,  indem  er  bei  5  (dem  gehemmten  Tone)  auch 
einen  höheren  und  niederen  unterscheidet ,  der  Dialekt  von  Fo-kien 
(um  Canton)  besitzt  acht  Töne,  indem  alle  vier  Betonungen  (gleich, 
steigend,  fallend,  gehemmt)  in  höhere  und  niedere  zerfallen. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Sinologen  Joseph  Edkins**) 
hat  das  Chinesische  ursprünglich  blos  zwei  Betonungen  gehabt, 
eine  gleiche  (bei  vocalischen  und  nasalen  Auslauten)  und  eine 
gehemmte  (bei  Auslauten  mit  stummen  Consonanten);  der  steigende 
Ton  soll  erst  um  das  Jahr  1000  v.  Chr.,    der   fallende   um   die 

*)  Manche  schreiben  daher  st,  jue,  fa. 

**)  A  grammar  of  the  Chinese  colloquial  laoguage  commooly  cailed  the 
Mandarin  dialect.  II  ed.  Shanghai,  1864.  8.  pag.  94.  11:  Secular  forniation  of 
tone-classes. 
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Mitte  des  3.  Jahrbuodertes,  und  der  niedi  e  gleiche  erst  um  da» 
Jahr  IHOO  unserer  Zeitrechnung  im  Kwan-hwa  in  Aufnahme  ge- 
kommen sein.  Gibt  man  die  Richtigkeit  dieses  Resultates  zu,  80 
bleibt  das  Vorhandensein  der  verschiedenen  Töne  in  den  einsilbigen 
Sprachen  (S.  333,  Note)  vollkommen  räthselhaft. 


DI«  Wuael  «ad  das  Wort. 

Der  Form  nach  sind  sämmtliche  Stammwörter  des  Chinesischen 
einander  vollkommen  gleich;  in  dieser  Hinsicht  besteht  zwischen 
ihnen  kein  Unterschied.  Wenn  man  vom  Satze  absieht,  der  jedem 
einzelnen  Theile,  welcher  in  der  Regel  alle  Redetheile  vertreten  kann*), 
erst  seine  feste  Betimmung  zuweist,  so  ist  bei  einigen  Stämmen. 
wie  in  den  einsilbigen  Sprachen  Überhaupt,  der  Unterschied  durch 
die  blosse  Bedeutung  gegeben,  nach  welcher  dieser  Lautcomplex 
als  Ausdruck  eines  Individuums  (Nomen),  jener  Lautcomplex  da- 
gegen als  Ausdruck  eines  Zustandes,  einer  Eigenschaft,  einer 
Thätigkeit  (Verbum,  Adjectivum)  aufgefasst  werden  muss. 

Die  chinesischen  Grammatiker  selbst  theilen  den  Sprach- 
Btoif  in  zwei  Kategorien,  nämlich  1.  volle  Wörter  (Stoifwörter), 
2.  leere  Wörter  (Formwörter).  Die  vollen  Wörter  selbst  zerfallen 
a)  in  lebende  Wörter  (Verba)  und  &)  todte  Wörter  (Nomina). 
Wie  man  sieht,  stimmt  diese  Eintheilung  merkwürdiger  Weise 
mit  den  von  den  japanischen  (vergl.  S.  309)  und  arabischen  Ge- 
lehrten für  ihre  Sprachen  aufgestellten  Eintheilungen  vollkommen 
ttberein. 

Das  iromea. 

Die  Nomina  sind  entweder  ursprünglich  oder  abgeleitet. 
Die  ersteren  sind  stets  einsilbig,  die  letzteren  dagegen,  als  durch 
Zusammensetzung  entstanden,  mehrsilbig. 


*)  Abgesehen  davon,  dass  beinahe  jedes  als  Verbum  gebrauchte  Stamm- 
wort unmittelbar  auch  ala  Adjectivum  (oder  Participium)  auftreten  kacn, 
können  auch  manche  Stämme,  die  in  der  Regel  blos  als  Substantiva  auf- 
treten, unter  Umständen  zu  Verben  werden.  So  z.  B.  (2)  Stn  „Mensch"  = 
„zum  Menseben  machen",  (4)/'u  „Vater"  =  „Jemanden  ala  Vater  behandeln", 
(8)  Ao  „Feuer"  =  „verbrennen",  (3)  lau,  „Greia"  =  als  Greis  behandeln,  ehren" 
z.  B.  (4)  Ion  (3)  lav,  (3)  lau  „die  Obrigkeit  behandelt  die  Greise  als  Greise", 
d.  h.  ehrt  sie  als  solche,  worin  das  erste  (3)  lau  Verbum,  das  zweite  (3)  Imi, 
dagegen  als  sein  Object  Substantivum  ist. 
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Zu  den  ur»prÜDglichen  N'ominibus  gehören  AusdrOcke  wie 
(3)  Mii  , Wasser»,  (5)  mu\k)  ,Ho)z»,   (1)  hjuit  kälterer  Bruder% 

(2)  ho  ,,Flu88^    (h  fcjn  „Haus^    (-2)   im  .Mensch*,    (l)  sin{m) 
„Herz'',  (1)  thjän  „Himmel"  u.  a. 

Bei  den  abt^eleiteten  Hauptwörtern  liegt  entweder  die  den 
einsilbigen  Sprachen  eigenthUmliche  Verbindung  von  Synonymen 
oder  die  Verbindung  allgemeiner  Ausdrücke  mit  besonderen,  oder 
eine  durch  grammatische  Abhängigkeit  erzeugte  nähere  Bestim- 
mung des  einen  Gliedes  durch  das  andere  vor. 

a)  Verbindung  zweier  Synonyme :  (2)  phün-  (3)  j«u  „Freund- 
Genosse"  =  „Freund",  (l)  Sin-  (l)  jin{m)  , Ton-Stimme'*  = 
„Stimme",  (1)  üun-  (l)  kjan  „Mitte-Zwischenraum*  =«  „Inneres". 

(3)  thu-  (4)  ti  „Land-Gebiet"  --  „Land",  (4)  min-  (4)  lin  .Vor- 
schrift-Satzung" =  „Gesetz". 

h)  Verbindung  allgemeiner  Ausdrücke  mit  besonderen:  (1) 
kwan-  (2)  zin  „Beamter- Mensch •*  ==  „Beamter",  (3)  njü-  (2)itw 
„Frau-Mensch"  ==  „Frau,  Weib",  (3)  njü-  (3)  tsj  „Weib-Kind" 
=  „Mädchen",   (4)  ^i-   (2)  zin    „Diener-Mensch"    =    „Diener", 

(4)  Si'  (3)  tsl  „Diener-Bursche"  =  „Hausbursche,  Knecht-'. 

c)  Verbindung  zweier  Ausdrücke  in  grammatischer  Abhängig- 
keit: {ö)  jü\k)-  (2)  im  „Juwelen-Mann"  =  „Juwelier",  (l)  kun- 
(2)  zin  „Bogen-Mann"  =  „Bogenmacher",  (2)jü-  (2)  zin  „Forst- 
Mann"  =  „Förster",  (1)  tSuii-  (5)  kivo\k)  „Mitte-Reich"  = 
„China". 

Von  den  Kategorien  des  Nomens  sind  hier  jene  des  Numerus 
und  des  Casus  zu  betrachten. 

Was  den  Numerus  anlangt,  so  wird  er  in  der  Regel  gar 
nicht  ausgedrückt;  blos  in  jenen  Fällen,  wo  dies  absolut  noth- 
wendig  ist,  oder  wo  ein  Missverständniss  obwalten  könnte,  bedient 
man  ^ich  zu  seiner  nähereu  Bezeichnung  allgemeiner  Mehrheits- 
ausdrücke wie  „viele,  manche",  oder  einiger  Zahlenbezeichnungen  *). 

Man  sagt  z.  B.  (4)  su  (2)  njän  „einige,  viele  Jahre", 
(4)  SU  (2)  zin  „viele  Menschen-'  =  „Menschen-',  (4)  ki  (4)  sj 
„viele  Gelehrte''  =  „die  Gelehrten" ;  (4)tsun  (1)  sin  „alle  Sterne", 
(•^)  ,7'  (0*  (-i)  ^H  (1)  hjiiH-  (4)  ti  „ein-zwei  älterer  Bruder-jüngerer 


*}  Im  Kwan-hwa  wird  bei  Ausdrücken  für  vernünftige  Wesen  der  Plural 
durch  Nacbsetzung  von  (2)  man  „Classe"  gebildet,  z.  B.  (1)  hjuii-  (4,  ti  (2) 
man  „Brüder"  (1)  ts|-  (4j  mei  {2)  man  „Schwestern". 
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Bruder"  ==  „einige  Brüder"    oder    auch   „die  Brüder",    (4)  tSau 
(2)  min  „Million  Volk«  =  „alle  Völker". 

Von  den  Casus  werden  die  wichtigsten,  nämlich  die  gram- 
matischen :  der  Nominativ  (Subjectsausdruck),  Accusativ  (Objects- 
ausdruck),  Genitiv  (Attributsausdruck),  wie  schon  oben  bemerkt 
worden,  durch  die  blosse  Stellung  der  betreffenden  Worte  im  Satze 
näher  bestimmt,  indem  der  Nominativ  dem  Verbum  voranf'eht, 
der  Accusativ  demselben  nachfolgt  und  der  Genitiv  jenem  Nomen, 
welches  er  näher  bestimmt,  vorgesetzt  wird*). 

Dagegen  müssen  alle  jene  Casus  unserer  Sprachen,  denen 
räumliche  Anschauungen  zu  Grunde  liegen,  durch  Partikeln  (unsere 
Präpositionen)  oder  Nomina  umschrieben  werden. 

Subjectsausdruck  (Nominativ)  und  Objectsausdruck  (accu- 
sativ) :  (2)  phat<.  (4)  jiu  (3)  khu  (5)  ^ä'  (p)  „der  Kürbis  hat 
bittere  Blätter".  Wenn  zwei  Objecte,  ein  sachliches  (Accusativ) 
und  ein  persönliches  (Dativ)  vorkommen,  geht  in  der  Regel  das 
letztere  dem  ersteren  voran,  z.  B.  (1)  kwei  (3)  khun-  (3)  tsi  (2) 
thun  „er  schenkte  dem  Confucius  ein  Spanferkel",  (4)  tui  (1)  san 
(m)  (1)  kun  (5)  ji'  (t)  (2)  jän  „er  antwortete  den  drei  Fürsten 
ein  (=  dasselbe)  Wort"  =  „er  gab  den  drei  Fürsten  dieselbe 
Antwort  zurück." 

Attributsausdruck  (Genitiv):  (2)  ho  (3)  sui  „des  Flusses 
Wasser",  (1)  thjän  (4)  min  „des  Himmels  Befehl",  (1)  thjän  (3) 
hja  „des  Himmels  Unteres"  =  „die  Welt,  das  Reich",  (1)  thjän 
(3)  hja  (4)  si  „des  Reiches  Angelegenheiten",  (1)  thjän  (3)  hja 
(2)  zin  (1)  sin  (m)  „die  Herzen  der  Menschen  des  Reiches" 
(Himmels-Unteren-Menschen-Herzen). 

Das  Genitivverhältniss  kann  auch  durch  Zuhilfenahme  der 
Pronominal-Partikel  (1)  tsi  „dieser  da"**)  näher  verdeutlicht 
werden,    z.  B.  (5)  wa  (t)  (1)    tSi   (3)   li   „der   Dinge   Vernunft- 


*)  lu  der  modernen  Umgangssprache  kann  auch  der  Accusativ,  der 
durch  vorangehende  Partikeln,  wie  z.  B.  (4)  ^jo  gekennzeichnet  ist,  dem 
Verbum,  von  welchem  er  abhängt,  vorgesetzt  werden,  z.  B.  (4)  pa  (2)  tvi 
(4)  kjän  (3)  Ijati  „er  sah  einen  Menschen".  Die  Construction  ist  jedoch  mit 
der  aligemeinen  Pegel  in  vollem  Einklänge.  (4)  pa  ist  nämlich  ursprünglich 
ein  Verbum  mit  der  Bedeutung  „nehmen,  fassen"  und  der  obige  Satz  bedeutet 
wörtlich:   „genommen,  gefasst  habend  den  Menschen  sah  er  bereits". 

**)  In  der  gegenwärtig  gesprochenen  gebildeten  Sprache    (Kwau-hwa) 
wird  dafür  in  der  Regel  (5)  ti'  angewendet.  t    • : 
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mässigkeit  (Dinge  deren  da  Veiuunftmässigkeit),  (2)  hjän-  (3) 
tsä  (l)  tSi  (1)  tsliaü  ^des  Weisen  Beständiges"  (Weiser  dessen  da 
Beständiges). 

Die  räumliclien  Casusverhältiiisse  werden,  wie  bereits  oben 
bemerkt  worden,  durch  Zuhilfenahme  theils  von  Partikehi  (Präpo- 
sitionen), theils  von  Substantiven  räumlicher  Bedeutung  angedeutet, 
von  denen  die  ersteren  den  betreffenden  Auadrückeii  vorgesetzt, 
die  letzteren  dagegen,  den  betreffenden  Ausdruck  als  genitivische 
Bestimmung  zu  sich  nehmend,  denselben  nachgesetzt  werden. 

Vorgesetzt  werden  z.  B.  (1)  ja  „in,  hinein"  (bildet  den 
Local  im  weitesten  Sinne  und  wird  mir  Verben,  welche  eine  Be- 
wegung wohin  bezeichnen,  verbunden):  (1)  jü  (2)  zin  „unter  den 
Menschen",  (1)  jü  (l)  nan  (4)  si  „in  des  Königs  Dienst";  {l\)  jü 
„mit"  (bildet  den  Social  und  Comitativ):  (3)  jü  (2)  zin  „nüt  den 
Menschen",  (3)  jü  (2)  })han-  (3)  jiu  „mit  den  Freunden"    u.  s.  w. 

Dagegen  werden  nachgesetzt  und  oft  noch  mit  den  vorgesetzten 
Partikeln  verbunden:  (4)  sau  „Oberes,  oben",  (4)  hjn  „Unteres, 
unten",  z.  B.  (1)  jü  (2)  than  (4)  saü  „auf  dem  Söller"  (in 
Söllers  Oben),  (1)  tsuii  „Mitte,  mitten",  z.  B. :  (1)  jii  (5)  kivo'  (k) 
(1)  tsun  „in  Mitte  des  Staates"  (in  Staates  Mitte),  (l)  kjan 
„Zwischenraum,  zwischen",  z.  B.  (1)  ffijün  (4)  ti  (1)  tSi  (l)  kjan 
„zwischen  Himmel  und  Erde"  (Himmel  Erde  dieser  da  Zwischen), 
(l)  san  (m)  (1)  njän  (1)  tsi  (1)  kjan  „innerhalb  dreier  Jahre" 
(drei  Jahre  dieser  da  Zwischen). 


Das  Adjeotlvam. 

Das  Adjectivum  geht  als  Attribut  dem  Substantivura,  zu 
welchem  es  gehört*^),  voran,  folgt  dagegen  demselben  als  Prädicat 
nach.  In  dem  letzteren  Falle  ist  entweder  die  Copula  zu  suppliren 
oder  es  ist  direct  die  Verwandlung  des  Adjectivums  in  ein  Verbum 
anzunehmen,  z.  B.  (3)  sjan  (5)  kuo'  (k)  „ein  kleiner  Staat",  (5) 
ha  (k)  (1)  sin  (ni)  „schwarzes  Herz",  dagegen  (4)  li  (i)  ta  „der 
Gewinn  (ist)  gross",  (2)  sin  (1)  to  „die  Menschen  (sind)  zahl- 
reich", Die  Worte  (3)  sjaii.  (.ö)  lia,  (4)  fa,    (1)  ^>  sind  Bezeich- 


*)  Die  gleiche  Behandlung  des  uttributiveu  Adjectivs  luit  dorn  Genitiv 
geht  noch  weiter,  indtm  zwischen  das  Attribut  und  da<)  Substantiv  auch  die 
Relativ-Partikel  (1)  tsi  (in  der  Schriftsiiracbei,  (5)  tv  (in  dtr  Eiodernen  Um- 
gangssprache) treten  kann.  Vergi.  dasselbe  im  NeupetsiscbeL'. 
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nuogen  von  Zuständen  (klein,  schwarz,  gross,  zahlreich  sein), 
die  sowohl  unseren  Verben  als  auch  unseren  Adjectiven  entsprechen, 
im  Chinesischen  jedoch  durch  die  Stellung  zum  Subjecte  zu  dem 
einen  oder  anderen  es  werden. 

Während  in  den  vorhergehenden  Fällen  ZustandsausdrUcke, 
denen  die  adjectivische  Function  näher  liegt  als  die  verbale,  als 
Prädicate  die  verbale  Kraft  angenommen  haben,  nehmen  um- 
gekehrt echte  Verba,  d.  h.  Ausdrücke  für  bestimmte  Thätigkeiten, 
die  adjectivische  Natur  (als  Participia)  an,  wenn  sie  zu  einem 
Nomen  im  Sinne  des  Attributs  treten.  Man  sagt  z.  B.  (2)  im 
(2)  wan  ,ein  Mensch  ist  fortgegangen",  dagegen  bedeutet  (2)  wan 
(2)  zin  „ein  fortgegangener  Mensch,  ein  Flüchtling*'.  (2)  tshin 
(4)  Iwan  bedeutet  „der  Minister  hat  sich  empört" ,  dagegen 
(4)  Iwan  (2)  tShin  „ein  aufrührerischer  Minister". 


Das  Pronomen. 

In  den  alten  Schriften  werden  im  Sinne  der  ersten  Person 
(Singular  und  Plural)  (2)  j«,  (3)  wo,  (4)  tsin  (m)  beinahe  unter- 
schiedslos verwendet,  erst  später  behielten  die  Kaiser  das  Wort 
(4)  tSin  im  Sinne  unseres  „wir"  sich  vor.  In  der  heutigen  Sprache 
lautet  das  Pronomen  der  ersten  Person  (3)  no,  (3)  tvo*\  im 
Kwan-hwa  des  Nordens  (1)  tsa,  (4)  ua,  (3)  tsan. 

Im  Sinne  der  zweiten  Person  (Singular  und  Plural)  bedient 
man  sich  der  Worte  (3)  iw,  (2)  rll  =  (3)  wi**),  (3)  nai. 

In  der  Umgangssprache  wird  durch  Nachsetzung  von  (2)  man 
ein  Plural  gebildet,  (3)  ivo  (2)  man  „wir",  (3)  wi  (2)  man  „ihr", 
welcher   in    Peking   oft  auch   für    den   Singular    gebraucht  wird. 

Ein  Personal-Pronomen  der  dritten  Person  kommt  im  Sub- 
jects-Casus  im  Chinesischen  nicht  vor,  im  Objects-Casus  wird 
(1)  tsi  angewendet,  z.  B.  (4)  §in  (2)  im  (5)  tsä\Ic)  (1)  tsi  „der 
heilige  Mensch  befolgt  es". 

In  der  neueren  Umgangssprache  wird  (1)  tha  im  Sinne  der 
dritten  Person  angewendet,  das  ehemals  die  Bedeutung  „ein 
anderer"  hatte.  Sein  Plural  lautet  (1)  tha  (2)  man.  ? 

Gleichwie  in  den  hinterindischen  Sprachen  werden  im  Chine- 
sischen  im  Gespräche   die  Pronomina   so  viel   als   möglich   ver- 

*)  (3)  iio  wird  gelesen,  dagegen  (3)  ico  gesprochen. 
**)  (2)  W^  ist  die  neue,    in  die  Büchersprache  eingedrungene,    dagegen 
(;•)  ni  die  alte,   in   der   beutigen  Umgangssprache    conservirte  Pronunciation. 
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mieden  und  dafür  HöflichkeitsaLsdrttcke,  welche  das  Verhältnis» 
des  Sprechenden  zum  Angeredeten  andeuten  sollen,  angewendet. 
Man  sagt  dann  statt  (3)  wo  „ich**  lieber  (3)  sjau  (4)  ti  „der 
kleine  jüngere  Bruder*'  statt  (3)  ni  „du"  oder  (3)  ni  (2)  man 
„ihr"  lieber  (4)  ta  (1)  hjun  „der  grosse  ältere  Bruder",  (2)  hjün 
(1)  hjun  „der  weise  ältere  Bruder"  u.  s.  w. 

Da  das  Personal-Pronomen  seiner  Function  nach  ein  reines 
Nomen  ist,  hat  auch  alles  in  Betreif  der  Casus  des  Nomens  Be- 
merkte auf  das  Pronomen  Anwendung.  Namentlich  das  Genitiv- 
verhältniss  (Possessiv-Pronomen)  wird  auf  dieselbe  Weise  ausge- 
drückt, d.  h.  dadurch,  dass  das  Personal-Pronomen  dem  Nomen, 
zu  dessen  näherer  Bestimmung  es  dient,  vorangestellt  wird.  Es 
kann  auch  mittelst  der  Demonstrativ-Relativ -Partikel  (1)  tsi  (in 
der  Schriftsprache),  (5)  W  (in  der  Umgangssprache)  mit  demselben 
verbunden  werden.  —  Man  sagt  (3)  no  (3)  ma  „mein  Pferd",  (2)  rli 
(1)  kja  „dein  Haus",  das  in  der  Schriftsprache  auch  (3)  iio 
(1)  tsi  (3)  Witt,  (2)  rli  (1)  tsi  (1)  Jcja,  in  der  Umgangssprache 
(3)  wo  (5)  tC  (3)  ma,  (3)  ni  (5)  ti   (1)  Jcja  lauten  kann. 


Chine- 
ver- 


Fronomen  relativum. 

Die  Sprache  hat  einige  demonstrative  Stämme  zu  relativen 
entwickelt,  wie  (3)  t§ä,  (3)  so,  (1)  tsi,  die,  bald  den  Satz  ab- 
schliessend, bald  ihn  eröffnend,  eine  gefügige  und  übersichtliche 
Satzgliederung  möglich  machen.  Man  vergleiche:  (4)  Sl  (2)  si 
(5)  fu\t)  (1)  hin  (4)  tau  (1)  tsun-  (5)  kivo\k)  (3)  tsü  (4)  Mn 
(4)  wei  (i)  to  „zu  dieser  Zeit  waren  die  buddhistischen  Bücher, 
welche  in  das  Mittelreich  gelangten  (gelangten  in's  Mittelreich 
welche)  noch  nicht  zahlreich".  (3)  sjau  (3)  so-  (3)  i  (4)  si  (4)  ta 

(4)  sin  (3)  ja  „das,  womit  die  Kleinen  den  Grossen  dienen,  ist 
Treue"  (Kleine,  welchem-mit  dienen  Grossen,  Treue  ist).    (1)  tShu 

(5)  hjoXk)  (5)  ii'(p)  (5)  tä\k)  (1)  tM  (2)  man  (3)  ja  „Es  (das 
Ta-hio')  ist  das  Thor,  durch  welches  zuerst  die  Lehre  eintritt  in 
die  Tugend"  (zuerst  Lehre  eintritt  in  die  Tugend  durch  welches, 
das  Thor  ist).  (3)  i  (4)  ta  (4)  si  (3)  sjau  (3)  tM  (5)  lo\k)  (1)  thjän 
(3)  tsä  (3)  ja  (3)t  (3)  sjau  (4)  si  (4)  ta  (3)  tsä  (4)  wei  (1)  thjän 

(3)  tM  (.3)  ja  (5)  lo\k)(l)  thjän  (sytsä  (3)  pau  (1)  thjän-  (3)  hja 

(4)  ivei  (1)  thjän  (3)  tsä  (3)  pau  (2)  khi  (5)  kwo\k)  „wer  mit 
Grossem    dem  Kleinen    dient,    ist   einer,    der   sich    am   Himmel 
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erfreut;  wer  «rit  Kleinem  dem  Grossen  dient,  ist  einer,  der  den 
Himmel  fürchtet.  W'(;r  sich  am  Himmel  erfreut,  schützt  das  Reich ; 
wer  den  Himmel  fürchtet,  schützt  seinen  Staat''  (mit  Grossem 
dient  Kleinem  welcher,  sich  erfreuend  (am)  Himmel  welcher 
(einer  er)  ist  u.  s.  w.). 


Dai  V«rbnm. 

Das  Verbum  ist  seiner  Form  nach  entweder  einfach  oder 
zusammengesetzt.  Zu  den  einfachen  Verben  gehören  alle  im  verbalen 
Sinne  auftretenden  einsilbigen  Lautcomplexe  wie  (4)  tau  „reden, 
raisonniren",  (2)  tun  „helfen",  (5)  jwä'  (t)  „sprechen".  Die  zu- 
sammengesetzten Verba  beruhen  in  der  Regel  auf  der  in  den 
einsilbigen  Sprachen  häufig  angewendeten  Verbindung  der  Synonyma, 
seltener  liegt  eine  Composition  vor,  wobei  dann  der  zweite  6e- 
standtheil  als  Infinitiv  aufzufassen  ist. 

In  die  erstere  Kategorie  (Verbindung  zweier  Synonyma)  gehören: 
(5)  hjü''  (/?)-  (2)  htvo  „vereinigen",  (4)  tsin-  (1)  kw  „in  Furcht 
sein",  (1)  sjün-  (2)  mou  „berathsch lagen",  (4)  hjaii-  (4)  §uk 
„pietätsvoll  gegen  die  Eltern  sein",  (4)  jh'i-  (2)  tshuu  „Dank 
zurückerstatten",  (4)  tjau-  (4)  hwan  „auswechseln",  (1)  kwan- 
(4)  khan  „betrachtend  prüfen",   (1)  tshi-   (4)   2>Äjä«  „betrügen". 

Manchmal  treten  zwei  Verba  zu  einer  Vereinigung  zusammen, 
ohne  Synonyma  ;ju  sein  und  von  einander  abzuhängen.  Es  ist  das 
erste  Glied  zum  zweiten  als  näher  bestimmend  im  Participial- 
verhältnisse  aufzufassen  (ähnlich  wie  im  Siamesischen  S.  374), 
z.  B.  (1)  tun-  (2)  juit  „erheben-anstellen  (=  erhebend-anstellen) 
=  „im  Amte  befördern",  (5)  tshii'  (k)-  (1)  tsu  „anhäufeu- 
sammeln"  (=  anhäufend-sammeln)  =  „zu  Haufen  sammeln". 

In  die  letztere  Kategorie  (Composition,  worin  das  eine  Glied 
von  dem  anderen  abhängt)  gehören  namentlich  die  zahlreichen 
Bildungen  mittelst  (3)  ta  „schlagen,  etwas  üben",  z.  B.  (3)  ta- 
(4)  isan  „fechten",  (3)  ta-  (4)  suan  „im  Sinne  führen,  planen", 
(3)  ta-  (4)  than  „untersuchen,  prüfen"  u.  s.  w. 

Das  Verbum  ist,  wie  schon  bemerkt  worden,  theils  durch 
das  vorangehende  Subject,  theils  durch  das  nachfolgende  Object 
bestimmt,  z.  B.  (2)  tshin  (3)  si  „der  Minister  starb",  (2)  zin 
(2)  ivan  „ein  Mensch  ist  fortgegangen",  (2)  ivan  (b)  jwa  (t)  „der 
König  sprach";  (4)  tsl  (2)  min  (2)  khjiii  (2)  khi  (3)  mou  „die 
Fasanin  lockt  ihr  Männchen"  (Fasanin  rufend  sucht  ihr  Männchen), 
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durch 
Object 
[2)  zin 
\)  rder 
(  „die 
ichen), 


(3)  hl  (2)  Ihjioi  (4)  «Z  (I)  tsi  (b)  jn  {k)-  (2)  htvan  „der  Fürst 
von  Lu  verehrte  ihm  einen  Jadering "  (Lu's  Fürst  verehrte  ihm 
Jade-Ring),  (1)  f.sui,  (2)  min  (5)  pu'  (t)  (4)  si  (4)  rli  (1)  kjün 
(1)  tüit)  (4)  fn  ('))  inC  (t)  (4)  s/  (4)  W/  (1)  fu  „ein  aufrichtiger 
Minister  dient  nicht  zweien  Fürsten,  eine  keusche  Ehefrau  dient 
nicht  zweien  Männern"  (aufrichtiger  Minister  nicht  dient  zwei 
Fürsten,  keusche  Ehefrau  nicht  dient  zwei  Männern). 

Jenachdem  ein  Subject  vorhergeht  oder  ein  Object  folgt, 
bekommt  oft  das  Verbum  erst  seine  bestimmte  Bed«>utung,  d.  h. 
es  wird  neutral,  transitiv,  causativ  u.  s.  w.  Man  sa^^t  z.  B.  (4) 
lin  (5)  t.sii'  (t)  „der  Befehl  ergeht",  dagegen (2)  u'a/<  (5)  tsu' (t) 

(4)  Ih'i  „der  König  las  st  einen  Befehl  ergehen";  (5)  pcC  (k) 
(1)  kuii  (2)  lai  „die  hundert  (d.  h.  alle  Arten  von)  Handwerker 
kommen  heran",  dagegen  (2)  lai  (5)  ^;ä'  (k)  (1)  kun  „er  1  äs  s  t  die 
hundert  Handwerker  herankommen  (=  er  fördert  die  Industrie). 

Ausser  uer  syntaktischen  Bestimmung  enthält  das  Verbum 
keine  nähere  Bestimmung  an  sich ;  diese  (Person,  Zahl,  Zeit,  Art) 
wird  entweder  aus  dem  Zusammenhange  oder  in  der  Rede  aus  den 
begleitenden  Geberden  erkannt,  mithin  gar  nicht  lautlich  aus- 
gedrückt oder,  wo  dies  nothwendig  erscheint,  durch  Beisetzung  der 
entsprechenden  Hilfswörter  angedeutet. 

Man  sagt  (5)  pu'  (k)  (2)  nän  (2)  lai  „ich  kann  nicht 
kommen"  (nicht  kann  kommen)  wie  wenn  wir  sagen  „kann  nicht 
kommen",  aber  (3)  ni  (3  )2)hau  (2)  tshjän  (3)  wo  (3)  phaii  (4)  hou 
„gehe  voran,  ich  werde  nachfolgen"  (du  gehen  voran,  ich  gehen 
hinten),  (3)  wo  (5)  im'  (k)  (4)  sjau  (3)  ni  „ich  lache  nicht  über 
dich"  (ich  nicht  verlachen  dich);  da  hier  der  Gegensatz  der 
Personen  die  nähere  Bezeichnung  derselben  erfordert. 

Der  obige  Satz  (3)  tio  (5)  i)w'  {k)  (4)  sjau  (3)  ni  bedeutet 
nicht  nur,  wie  wir  ihn  übersetzten,  „ich  lache  nicht  über  dich*, 
sondern  kann  auch  „ich  habe  dich  nicht  verlacht,  ich  werde  dich 
nicht  verlachen"  bedeuten,  d.  h.  muss  nicht  blos  auf  die  Gegen- 
wart, sondern  kann  auch  dem  Zusammenhange  der  Rede  gemäss 
auf  die  Vergangenheit  oder  Zukunft  bezogen  werden. 

In  der  Regel  geht  die  Zeit,  gleich  der  Person,  aus  dem 
Zusammenhange  selbst  hervor.  So  kann  z.  B.  der  Satz  (3)  khiin- 
(3)  tsl  {'d)lu  {2)  zin  (3)  ja  blos  durch  „Confucius  war  ein  Mann 
aus  Lu%  dagegen  (2)  min-  (5)  zV  {t)  (2)  lai  blos  durch  „morgen 
(Morgen-Zeit)  wird  er,  werde  ich  kommen,   übersetzt  werden, 
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da  da»  erstere  Factum  blos  auf  die  Vergaogenheit,  das  letztere 
dagegen  blos  auf  die  Zukunft  bezogen  werden  kann. 

Falls  die  Zeit  und  Art  näher  angedeutet  werden  sollen, 
werden  theils  adverbiale,  theils  verbale  Bestimmungen  zu  Hilfe 
genommen.  —  In  der  gegenwärtigeL  gebildeten  Umgangssprache 
bedient  man  sich  zur  Markirung  der  Vergangenheit  des  Ausdruckes 

(4)  kwo  „vorübergegangen",  der  noch  mit  der  Partikel  (3)  Ijau 
„schon"  verbunden  wird,  z.  B. :  (5)  hjo{k)  (4)  kwo  (3)  Ijau  „er 
hat  es  bereits  gelernt".  —  Zur  Andeutung  der  Zukunft  bedient 
man  sich  der  Partikel  (1)  tsjan  oder  des  Verbums  (4)  jau,  z.  B. : 

(1)  tsjan    (3)  jiu    (4)  §i  „das  wird  ein  Aufruhr  sein",    (2)  niin- 

(5)  zi\t)  (4)  jau  (4)  khü  „ich  werde  morgen  abgehen". 

Das  Passivum  kommt  in  der  modernen  chinesischen  Umgangs- 
sprache nicht  vor;  jeder  nach  unserer  Auffassung  passive  Satz 
wird  durch  die  entsprechende  active  Construction  wiedergegeben. 
In  den  Büchern  finden  sich  jedoch  passive  Constructionen,  die 
dadurch,  dass  das  logischa  Object  dem  Verbum  vorangeht,  also 
als  grammatisches  Subject  erscheint,  sich  als  solche  deutlich  ver- 
rathen.  Es  liegen  aber,  wenn  man  genauer  zusieht,  nominale 
Verhältnisse  vor,  und  das  Verbum  des  Satzes  ist  als  Nomen  ab- 
stractum     mit   vorangehendem   Attribut    zu    betrachten.     Z.    B. 

(2)  tshjän  (2)  wan  (5)  pu^f)  (2)  wan  „die  früheren  Könige 
werclen  nicht  vergessen"  (früherer  Könige  nicht  Vergessung).  (4)  tau 
(1)  siii  (3)  rli  {b)pu'it)  (2)  hin  iö)pu\t)  (4)  t§i  (4)  si  (1)  sui  (3)  sjau 
(5)  pu{t)  (2)  tvei  (5)  iM^t)  (2)  tShin  „der  Weg,  obschon  nah, 
wird  er  nicht  gegangen,  so  wird  er  nicht  zurückgelegt;  das  Ge- 
schäft, obschon  gering,  wird  es  nicht  gemacht,  so  wird  es  nicht 
fertig."  (Weges,  wenn  auch  nahen,  nicht  gegangenen,  nicht  Zurück- 
legung ist,  u.  s.  w.). 

Ueberhaupt  spielen  die  Partikeln,  welche  zur  Verdeutlichung 
der  Form  dienen,  im  Chinesischen  eine  grosse  Rolle,  und  Niemand, 
der  nicht  dei?  ausgedehnten  Gebrauch  derselben  genau  kennt,  ist 
im  Stande  einen  chinesischen  Text  richtig  zu  verstehen  und  dem- 
gemäss  zu  übersetzen.  Doch  ist  eine  Darlegung  dieses  Gegen- 
standes ausserhalb  des  Kreises  unserer  Aufgabe  gelegen,  und  wir 
müssen  jene,  welche  in  denselben  tiefer  eindringen  wollen,  auf 
das  classische  Werk  Georg  von  der  Gabelentz's  „Chinesische 
Grammatik."  Leipzig  1881.  gross  8"  verweisen,  das  wir  auch  bei 
Abfassung  dieses  Abschnittes  fleissig  zu  Rathe  gezogen  haben. 
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4)  tau 

sjau 

nah, 

5  Ge- 

nicht 

rück- 


Dl«  ZahlMUitttdrttok«. 

Die  ZahlenausdrUcke  des  Chioesischen,  denen  das  dekadische 
System  zu  Grunde  liegt,  lauten: 


1 

(5) 

j«' 

(0 

6 

(5)  /«' 

(Ä) 

2 

(4) 

rli 

i 

(r>)  tshi 

'  (0 

3  (1) 

sau 

(m) 

8 

(5)  pa' 

(0 

4 

(4) 

si 

• 

9 

(3)  kjiu 

5 

(3) 

im 

10 

(ö)  .^«' 

(p^ 

- 

11 

(5)  si' 

ipy 

(5) 

/'^  1.0 

« 

20  (4)  ///-  (5)  sr  ip)  5  ,- 

100  (5)  pä'  (k) 
1000  (1)  «sÄjcT« 
10.000  (4)  wan. 

Gleichwie  in  den  hinterindischen  Sprachen  (vergl.  S.  365,  376) 
werden  auch  im  Chinesischen  Substantiva,  wenn  ein  Zahlenausdruck 
zu  ihnen  tritt,  mittelst  der  sogenannten  Numeralwörter  verbunden. 
Die  wichtigsten  d<^^' elben  sind :  (4)  wei  „Würde"  bei  Manda.inen, 
Gelehrten,  aber  auch  Kanonen,  (3)  wei  „Schwanz"  bei  Fischen, 
(3)  jän  „Auge"  bei  Rädern,  (4)  tso  „Sitz"  bei  Häusern,  Tempeln, 
Bergen,  Gräbern,  Glocken,  (3)  tin  „Spitze"  bei  Hüten,  ThUrmen, 
Schirmen,  (2)  thou  „Kopf"  bei  allen  Thieren,  (2)  thjau  „Ast, 
Etwas  in  die  Länge  gezogenes"  bei  Schlangen,  Drachen,  Stricken, 
aber  auch  bei  Hunden,  Füchsen,  (3)  pa  „Handhabe"  bei  Messern, 
Stühlen,  (4)  mjän  „Gesicht"  bei  Spiegeln,  Fahnen,  (3)  Ichou 
„Mund"  bei  Menschen,  aber  auch  bei  Glocken,  Kisten,  Körben 
u.  8.  w. 

Man  sagt:  (5)  ji'  (t)  (3)  khou  (2)  zin  „ein -Mund-Mensch", 
(o)  i*'  (0  (3)  khou  (1)  tsun  „eine-Mund-Glocke",  (5)  ji'  (t)  (4) 
mjän  (b)pä'  (Je)  (2)  khi  „ ei n-Gesicht- weisse  Flagge",  (5)  ji'(0  (3) 
wei  (2)  jü  „ein-Schwanz-Fisch",  (4)  rli  (5)  pö'  (k)  (2)  thou  (3) 
ma  „zwei-hundert-Köpfe-Pferde". 


Spraohprobe*). 

(4)/'M     (2)  zin        {l)si        {2)lai    (2)  njän    {2)  kjun    {2)  zin 
reicher    Mensch   denkt  (an)  künftige      Jahre,        armer     Mensch 

*)  Aus  Georg  von  dei*  Gabeleotz'a  Chinesischer  Grammatik  gesammelt. 
Die  hier  mitgetheilten  Sprichwörter  dürften  auch  ein  culturhistorisches  Inter- 
esse  haben. 
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(1)  5|  (3)j«n     (2)tshjün.    —  (3)  tsi  ('>)  in\t) 
denkt  (an  der)     Augen    Vorderes*)  —    Papier  (und)       Pinsel 
(5)  Sa\t)         (2)  zin         (5)  puH)          (4)  jun           (1)  tau.  — 

tödten     (den)  Menschen,     nicht       braucht  (man)    Schwert.  — 

(2)  zin  (1)  sin         (5)  ji'(t)      (3)  sjan         (1)  Mj/V« 
(des)  Menschen    Körper  (ist)        ei«  klein       Himmel  (und) 

(4)  ti.     —         (1)  kivan  (4)  ta  (1)  Sh 

Erde**).    —  (ist  der)  Beamte  gross,  (ist  auch)    Schreiber  (und) 

(1)  mni  (4)  ta.   —  (2)  zin      (1)  to     (l)  kjün-  (S)  tsi  ({)hi.    — 
Bote       gross.  —  Mensch  zahlreich,  Edler  selten.   — 

(3)  mei    (2)  j(in    (5)  pu'(t)    (4)  sin    (4)  sin    (2)  >'tn    (5)  puXt) 
schöne     Worte       nicht        wahr,     wahre      Worte        nicht 

(3)  mei.    —      (3)  tiu        (5)  sä^k)      (4)  Un  (2)  Im 

schön.     —    (Die)  fUnf       Farben        machen      (des)  Menschen 

(5)  muXk)  (2)  muh    (3)  hu     (1)  jin{m)  (4)  ^/n         (2)  ii« 
Auge         blind,     (die)  fünf      Töne      machen  (des)  Menschen 

(3)  rlj    (2)  luh      (3)  hu         (4)  mei       (4)  /m         (2)  i/n 
Ohr       taub,     (die)  fünf   Geschmäcke   machen   (des)  Menschen 

(3)  khou  (3)  sivan    (2)  tShi    (4)  phih    (2)  %««- 

Mund  (im  Geschmack)  sich  irren,    scharfe   Ritte  (und)     Feld- 
(5)  ljä\p)  (4)  lih         (2)  zin        (1)  sin(m)  (.5)  /a'(<)-(2)  ^7i^t;rt/i 
Jagden     machen  (des)  Menschen      Herz  toll, 

(2)  nan      (5)  tä\k)  (1)  /5i      (4)  hwo      (4)  «/n  (2)  zin 
schwer            erreichbare           Güter       machen  (des)  Menschen 

{2)  hin         (2)  fah.    —    (3)  ji'(0     (1)  ^i«     (3)  jah     {S)  njii 

Handlungen    schädlich.  —       eine       Familie     erzieht   Tochter, 

(5)  pä^k)    (1)  kja        (2)  khjiu.  —  (1)  kjün-{3)  tsi  (3)  jiu 

hundert    Familien  werben  (um  sie).  —  Edler  hat 

(l)san(m)  (4)  wei  (4)  ivei         (1)  ihjän 

drei  Scheu(ungs- Gegenstände):       (er)  scheut      Himmels 

(4)  min     (4)  wei     (4)  ta     (2)  zin      (4)  tue/      (4)  sm      (2)  zin 
Fügung,      scheut     grosse    Männer,      scheut     heiliger    Männer 

(1)  tsi      (2)  jän.    —  (4)  man  (1)  tSuh  (.3)  jt«     (4)  tsho.      — 
dieser  da    Worte.     —    Eilen 's      Mitte       hat    Irrthum***).  — 

(5)  tuXk)     (1)  SU      (2)  zin      (3)  Z;ja/»  '^S)  U  (4)  f.so 
lesend       Bücher    Mensch      spricht    (von)  Vernunft,    machend 

*)  =  „das  was  vor  seinen  Augen  liegt". 
*♦)  -=  „Mikrokosmus". 
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) 


,,Im  Eilen  ist  Irrthum" 


>  i: 
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(1)  kun  (2)  zin      (3)  kjan  (3)  tfmi.     —    (1)  kja      (2)  Hn 

Arbeit    Mensch  spricht  (vom)  Schnabel  *")  —    Hauses    Menschen 

(4)  fan(m)  (5)  /aX/?)  (4)  tsiii         (4)  /sa»  (l)  hja  (3)  /s«   — 

verletzen      Gesetz,     Schuld  ist  enthalten  (in)  Hauses    Herr.   — 
{"2)  tShin  (2)  Irj      (öW '  "(0     i-^)  ^H  (4)  /.«f«i 

(um  zu)  werden       Mann  nicht       bei  sich      (man)  verweile 

(4)  fsi  (4)  fsai  (.-))  pH\t)      (2)  /.s'/tm       (2)  zin.    — 
bei  sich        verweilender  nicht  wird  Mann.    — 

(5)  puXt)        (1)  tän  (1)  .^an  (5)  i)?«'(0     (l)  /.^i       (l)  tf'ßn 
(wenn  man)  nicht  ersteigt    Berg,       nicht    kennt  (man)  Himmels 
(1)  m         (l)  kau  (5)  pu\t)  (1)  ^/»(m)       (1)  /.7t» 

dessen  da         Höhe;      (wenn  man)  nicht      taucht  (in)       Fluss, 

(5)  puUt)       (1)  m         (4)  ti      (1)  fSi     (4)  ÄOM.     —    (1)  Ihjän 
nicht       kennt  (man)    Erde    dieser  da     Dicke.      —     Himmels 

(4^   min  {Ij  isi  (4)  wei  (4)  sin  (5)  M{t)  (4)  .9m  (1)  ^i!t  (4)  wei 
(Ordnung    das      heisst    Natur,   befolgen    Natur     das      heisst 
{A)  tau    (l)  sjiu   (i)tau   {\)  tsi  (4)  mi     (4)  kjan.     —iö)pH\t) 
Vernunft,   pflegen  Vernunft    das    heisst  Unterricht '*).  —   nicht 

(4)  kjau    (2)  min  (2)  rli     (4)  juii     (1)  tH     (4)  wei     (1)  tsi 
unterrichten     Volk       und    gebrauchen     es,   (icn)  nenne     das 

(1)  jati    (2)  min.   —     (2)  wu     (2)  tshai  (3)  tm        (4)  ivei 
missbrauchen  Volk.    —    nicht  hat     Güter    welcher,  (man)  nennt 
(1)  tSi  (2)  phin  (5)  hjo\k)  (2)  rli  (f))j9H'(0  (2)  nän  (2)  /i/w    (3)  /lä 
ihn     arm*"*),      lernt        r.nd      nicht    vermag    üben     welcher, 
(4)  wei      (1)  tsi  (2)  i9/>i.  -  (4)  tsin  {l)tsi  (5)2)m'(0 

(man)  nennt    ihn    schwach.  —  (wenn)  Regierung    der       nicht 
(1)  tsun  (1)  kjün  (1)  tsi  (4)  hivan     (3)  ,yVt      (4) /m 

Loyalität,  (dann  dies)  Fürsten  j   der    Verderben  ist,  (wenn)  Befehle 
(4)  m  (5)  pu\t)  (2)  /im  (2)  min  (1)  /^'i     (4)  ^stu 

der        nicht  Ausführung,  (dann  dies)  Minister    der   Verschulden 
S)  ja.  —  (2)  nän  {b)  po\k)        (4)kivo       (3)  ^sVi   (l)ÄyVm  (.3)  ^ 

ist.     —  vermag  verbessern  (seine)  Fehler  welcher,        Edler 
(3)  ja.  —  (1)  Ä;ijm-(3)  f.*/      (6)  hjo\k)  {b)  tsä\k)       (4)  nai 

ist.     —  Edler  (wenn)  studiit   (in  der)  Regel     liebt 


*)  =  „vom  Essen  und  Trinken". 

**)  Vergl.  S.  .820.  Das  betreflfende  japanische  Stück  iht  aus    dem  Chi- 
nesiscbpn  tibersetzt. 

***)  Skrt.  dhanu  nnsti  yasya  daridra  Iva  j?«. 
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(2)  iin  (3)  sjau  (2)  iin     (5)  hjo\k)        (5)  t8ä\k) 

Menschen,  geringer  (gemeiner)  Mensch  (wenn)  studirt  (in  der)  Regel 
(4)  ji  (3)  »j.  —      (l)  Mn       (3)«i      ß)ku  (\)kinim) 

leicht  zu  verwenden  *).  —  Leben  (und)  Sterben  Ehemals    Jetzt 
(1)  tu      (3)  80         (2)  thun.  —        (4)  tsjan 

des         also       Gleichheit  ^^).      —    Generäle  (und) 
(8)  pän  (2)  t^u         (4)  tiun     (2)  Nan-(2)  W/ 

(im)  Ursprung     nicht  haben       Saat;  Knaben 

(4)  tsj       (2)  kjan.        —    (1)  tshjän    (2)  jan    (1)  «i    (2)  |)Äi 

sich    anstrengen"'*^).  —       tausend       Schafe        der       Felle 
(ö)  pu\t)    (2)  ii*    (5)  j»'(0  (2)  Ätt    (1)«»    (5)if'(Ä)    (l)  tshjän 
nicht     gleichen      eines    Fuchses     des  Achselhöhle;   hundert 

(2)  im    (1)  tSi  (5)  »io'(ife)-(5)  noX*)    (5)  pu\t)    (2)  itt    (5)  jV(t) 
Menschen     der  Beifall  nicht      gleicht      eines 

(4)  8i     (1)  tsi  (5)  no\kyno'(k). 
Gelehrten     des         Warnung. 


(4)  sjan 

Minister 

(1)  tan 

mflssen 


*)  ^  wenn  der  Edle  sich  aufd  Studium  verlegt,  pflegt  er  die  Wisien- 
acb'aft  (welche  zur  Humanität  fahrt)  um  ihrer  selbst  willen;  wenn  ein  gemeiner 
Mensch  studirt,  thut  er  dies  darum,  um  als  brauchbarer  Beamter  Carri^re 
zu  machen. 

**)  =  „Leben  und  Sterben  sind  sich  immer  gleich  geblieben". 
***)  D.  h.:  „um  Generäle  und  Minister  zu  werden.  ** 


Druck  Ton  J.  C.  Fischer  ft  Comp.  'V^''ien. ' 


